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Mine lange Reihe von Jahren hindurch habe ich^ 
in den Jemen ^ dem Seepier Eurer MqfesüU unier-^ 
%vor/enen,lAinilert^^jMcb Ihres Schutzes und Ihrer 

r - 

erhabenen Gunst erfreut. Welche Pßichtiann mir 
daher süsser und heiliger seyn^ als die am Fuss Ih^ 

res Thrones die lluldigimg meines tiefge/uhlten 
und ^hrfurcfUsiH>llen Dankes niederzulegen. 

udls ich im Jahre 1799 das Glück hatte Eurer 
Majestät zu Aranjuez persdhnlich iH)rgestelH zu 
werden^ hüligien Sie wohlwollet^ das Untemeh' 
tuen eines Privatmannes^ den Zdebezuden Wissen- , 
, Schäften an die Ufer des Orinoco tqjd auf den Gin 
ff ei der Andes leitete. ' 
■ Im Vertrauen auf die Huld Eurer Majestät^ 
wage ich es itzt^ Ihren erhabenen Namen diesem 
JJ erke v orzusetzen. Es schildert ein fast unbe- 
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grenztes Land^ dessen fVohlstand llirem königli- 
chem Herzen theuer ist 

Keiner der Monarchen^ welche auf dem casii- 

lianischen Throne sassen^ hat mehr^ als Eure Ma^ 

ff 

jestät die Verbreitung genauer Kenntnisse über den 

Zustand jener iierrlichen Erdstriche begünstigt^ die 
in beiden Hemisphären spanischen Gesetzen seit 
J ahrhunderten gehorchen, ^uf Ihren Befehl sind 
America s Küsten ofon geschickten Astronomen mit ' 
der eines grossen Herrschers würdigen Freigebig- 
keit aufgenommen worden^ Genaue Karten dersel- 
ben t sogar ausfiUirliche Pläne mehrerer militäri- 
schen Seeh^eny wurden auf Kosten Eurer Majc 
stät herausgegeben. Sie haben nicht blos gestattet ^ 
. sondern ausdrücklich befohlen^ dass alle Jahre zu 
Idma^ in einer peruanisclien Zeitsclwift^ der Zu- 
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der Bevölkerung^ des Handels und der Finanz 
zen durch den Drfick bekannt gemacht werde. 

Noch felilLc ein statistischer VersucJi über das 
Königreich NeU'Spanien» Ich habe die grosse An^ 
^Uihlvcai Materialien, die ich besass, in einem Wer'- 
ke vereinigt^ dessenerster Entwurfs im Jahre 1804, 
die jiiffmeTksamkeit des f^ice-Eönigs von Mexico 
auf sich gezogen hatte. Ich schmeichle mir mit 
der Hi^nung^ dass meine [Arbeit in eine heue Form 
geschmolzen, und mit grösserer Sorg/alt vollendet, 
nicht ganz umverth $ei, Eurer Majestät ehrfurchts- 
Poll überreicht zu werden. ^ 

Diese Blätter trägem das Gepräge des lebhaften 
JDankgefühls, von dem ich mich beseelt fühle ge^ 
gen einen 6ciiuiz gewährenden Monarciien, wiege-- 
gen eUk edles und freimüthiges Volk^ das mich 
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nicht als einen Fremden ^ sondern als einen semer 
Midmrger witer sip^ aufnahm* Wie konnte man 
einem guten Könige missj allen y wenn man zu ihm 
von dem Interesse des Staats^ *pön der Ferpoli" 
Ikommmmg bürgerlicher Verfassung, und i^n den 
ewigen Wahrheiten spricht , auf denen das Wohl 

der MenscKhßitkeruiUf ^ 

• , , .. 

' Ich ersterbe in tiefster Ehrfurcht 

Sire , 

■ 

• ' ' : ' Eurer catholischen Majestät 

.' j • .1'. ■ . i 

Paris um 8* MUrt unierthänigster 

1^0^ Alexander von Humboldts 
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Indem ich den geographischen Atlas von Neu* 
Spanien, und Zeichnungen herausgebe, welche die 
Unebenheiten des mexicanischen Bodens in Verti« 
- calprojectionen daF9telIen / bin ich den Astronomen 
und Geognosten Rechenschaft über die Materialien 
schuldig welche ich zu dieser Arbeit benutzt habe* 
Besduänkt'sich ein Schriftsteller auf das blosse Ge- 
schäft eines Compilators, und sammlet er, aus we- 
nig bekannten Quellen schöpfend, nur das, was er 
in bereits gedruckten Werken oder auf schon vor-, 
handenen Karten zerstreut findet, so kann er ein 
blosses Namenverzeichniss als Analyse seines At* 
lasses gtben. Andere Pflichten liegen dem Geo- 
graphen ob, wenn sich sein Unternehmen auf eige- 
ne astronomische Beobachtungen oder Messungen 
gründet; wenn zur Entwertung neuer Karten er 
Plane und handschriftliche Bemerkungen benutzte, 
die in Archiven aufbewahrt, oder in Klöstern ver^ 
steckt lagen. Im letzteren Falle (und in diesem be- 
finde ich mich) fordert das Publicum mit Recht eine 
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umständHche Auseinandersetzung der Hülfsmittel , 
deren man sicli bedienfe, um die Lage dei' wich- 
tigsten Puncte festzusetzen» Eine solche Auseinan-- 
dersetzung darlegend , werde ich sorgfältig die Re- 
sultate blosser Cf>rnbinationen von demjenigen tren- 
nen, was unmittelbar aus astronomischen Beobach- 
tungen, oder geodetischen und barometrischen Mes- 
sungen abgeleitet wird. Ich werde in dieser Ein- 
leitung versuchen, eine kurzgefasste Analyse aller 
Materialien zu liefern , die mir zu Gebote standen. 
Alles Rein- Astronomische behalte ich der Samm- 
lung Von Beobachtungen und Messimgen vor , die 
ich zu gleicher ZÄt , in Verbindung mit Hrni Olt- 
manns, herausgebe. Aul diese W eise werden die 
verschiedenen Abtheilungen meines Werkes, die 
Statistik von Mexico, der historische Bericht der 
Reise nach den Wendekreisen, und der astronomi- 
sche Theil in die genaueste Verbindung mit einan- 
der treten. Alle werden wenigstens dafup zeugen , 
dass Strebennach Genauigkeit und Liebe zur \V alir- 
heit mich wahrend der Ausführung meiner Unter^ 
iiehmungen leiteten. Mögen meitie schwachen Be- 
mühungen einigermassen das Dunkel aufhellen, wel- 
ches seit Jahrhunderten über die Geographie eines 
der schönsten Erdstiidie schwebt! 
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K a r t e 

des Königreichs Neu- Spanien. 

Nach Mercator'a ProjecUoa entworfen. 

■4 

" Ich habe diese Karte im Jahre i8o3 kurz vor 
meiner Abreit^e aus der Stadt Mexico in der königli^f 
chen Bergacademie (Real Seminaria de Minerid) 
entworfen und selbst gezeichnet. Don Foiiesto <Je 
Mhuyar« der Vorsteher dieser Schule» hatte seit 
langer Zeit Nachrichten über die Lage der Bergwer- 
ke von Neu- Spanien, und über die Grenzen der 
sieben und dreissig Bezirke gesammelt, welche je- 
ne Bergwerke unter dem Namen Deputationes de 
Minas in sicii l)egreifen. Er, wünschte iür das ober- 
ste Bergcollegium {Tribunal de Mineria') eine ' 
ausführliche Karte verfertigen zu lassen , anf wel- 
cher die wichtigsten Hüttenwerke und Gruben an- 
gedeutet wären. Eine Arbeit dieser Art war in der 
That sehr nothweudig, sowohl zur Verwaltung die- 
ses . Landes, als zur Kenntniss des Bewerbfleisses 
seiner Bewohner» Vergebens sucht man auf d^h 
meisten in. Europa herausgekommeueu Charten den 
Namen der Stadt Guanaxuato,- welche 70,000 Ein- 
wohner zählt ; vergebens den Namen der berühm- 
ten Bergwerke von Bolanios, von vSojpbrerete, von 
Batopilas und von Zimapan, Auf keiner der bis izt 
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erschienenen Karten ist die Lage des ReaPs von 
Gaforce, in der Infendencia von San Lui)i PotosI 
dargestellt; eines Bergwerkes, welches eine jährli- 
che Ausbeute von beinahe 4 Millionen Piaster h'e- 
fert^ und wegen seiner Nähe am Rio del Norte be- 
reits die Lüsternheit der neuen Ansiedler in der 
Louisiana aufgeregt zu haben scheint. Indem ich 
anfieng, meine astronomischen Beobachtungen zu 
berechnen, um feste Anhaltspuncte zu gewinnen; 
als ich eine beträchtliche Anzahl handschriftlicher 
Karten zu meinem Gebrauche vor mir sah, ward 
ich nacli^ imd nach verl'eitet, meinen anfänglichen 
Plan zu er^^eitern. Statt in meiner Charte blos die 
Mamen von dreihundert wegen ihrer beträchtlichen 
Ausbeute bekannten Gruben einzutragen, beschlos« 
ich alle Materialien, die ich mir verschaffen konnte, 

/zusammenzustellen, und die Verschiedenheiten der 
Ortsbestimmungen, welche diese ungleichartige Ma- 
terialien darboten, genau zu untersuchen. Wie 
darf man über die, in der Geographie von Mexico 
herrschende, Unbestimmtheit erstaunen, wenn man 
die Hindemisse erwägt, welche von jeher den Fort- 
schritten wissenschaftlicher Cultur nicht allein in 
den s[K!nischen Colonien, sondern selbst in dem eu- 
ropäischen Mutterland im ege standen; ja wenni 
man vollends an den langen Frieden zurück denkt, 
dessen sich diese Gegenden seit dem Anfange des 
secbi^zehnten Jahrhunderts erfreuen.^ In Hindostan 

j trugen die Kriege mit Hyder Ally und TippoarSul« 
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tan, d!^ immerwährenden Durchzüge von Heeren 

und die dadurch verursachte Npthwendigkeit, die 
■ möglichste Kürze der Verbindungen aufzusuchen, 
vorzüglich dazu bei, die Geographie dieses Landes 
aufzuklaren. Und doch reicht die genauere Kennt- 
niss von Hindostany eines Erdstrichs, der von dem 
betriebsamsten Volke Europa's nach allen Richtung 
gen durchstrichen worden ist, nicht über dreissig 
oder vierzig Jahre hinauf. Trotz i|ieiner BemühuU'^ 
gen konnte ich voraussehen, dass bei einer ange» 
strengten Arbeit von drei bis vier Monaten , ich doch 
nur eine sehr unvoUkommne Karte des König- 
reichs Nen-Spanira lieiem wurde, eine Karte, £e 
sich nicht mit denen messen darf, welche wir von 
den lange civilisirten Regionen unseres Welttheiles 
besitzen. Dieser Gedanke hat mich indess nicht 
muthlos gemacht. Denn bei der Betrachtung der 
Vortheile , die mi,r meine individuelle Lage darbot, 
konnte ich mir schmeicheln, dass meine Arbeit, 
ungeachtet aller bedeutenden Mängel, die sie entr 
stellen , dennoch voUkommner als alles seyn mii^se^ 
was bisher über die Geographie von Neu- Spanien 
bekannt gemacht worden ist, ' 
Vielleicht, wird man mir einiimiden, ist es 
noch nicht Zeit, die General - Karte eines Königrei- 
ches zu entwerfen , über dessen Ausdehnung es uns 
«. gen««ren Nachrichten fehlt. AUrin «« dem- 
selben Grunde niüsste man mit Ausnahme der Pro- 
vinz Quito und der vereinigten Staaten auch noGb 
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keixie Karte vom Innern des americanisqhen Conti* 

nents-^' keine von mehreren Theilen Europas her- 
ausgeben , zum Beispiele von Spanien oder Foien — 
liänder, in denen man auf einer Oberfläche von 
mehr als 800 QuadratmeiJen nicht einen einzigen 
Ort findet^ dessen Lape durch astron i iische Mit-, 
tel bestinomt ist. N^ch sind niciit ftiniisehn Jahre 
yerflossen, als in der Milte von Teutschland kaum 
«wanzig Orte zu nennen waren, deren Lange man 
tia auf den sechsten od^ aditen Th^ eines Gra- 
des kannte? 

Tsördlich vom Parallelkreise von 24% in dem 
'^eile Neu'^ Spaniens/ der die Protmcias internas. 
in sich hegreift (in Neu^ Mexico, im Gouvernement 
ivon .Gohahuilav und in del* Intendencia von Neu- 
'Biscaya), ist der Geograph darauf beschränkt, sei- 
ne Gombinationen auf blosse Rcisejouriiale zu griin- 
(den. Wegen der beträchtlichen Entfernung des 
jtfeeres von dem^hewofantesteti Theile dieser Länder 
bleibt ilim kein Mittel übrig, die im Inneren eines 
;vreitau^edefanten Gontinents liegenden Oerter mit 
fllra!i^twas''mebr bekanntien Küstenpüncten zu^ver«« 
binden. Jenseils der Stadt Durango, weiter gegen 

iGhiguahua tzav man,- so zü sagen ,' in^iner Wü- 
rgte. - Mitten* unter dem 'Vorrsfthe ünzusanAnienhän«» ' 

^ender handscbrifthcher Nachrichten fend ich über 
feiuL nösdlichen Erdstriche nicht mehr «sidiere- Hilfa«» 
4Bi^<sJ^)ala dem Majon Hennel bei Entwetfiing sei- 
iu*^-; (Klärten >voya/4cm II^le^e^. von A&ica jsu; Oebote 
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Stande n- Mit dieser geograpliischen Wüste contra« 
stirt der Theil von Mexico, welcher zwischen den 
Hafen von .Acapulco und Veiia*Cruz, zwischen der 
Hauptstadt Mexico und dem Real*) von Giianaxiia- 
to liegt. In dieser Gegend, der angebautesten und 
bewolintesrten des Kbnigreidies, -welche ich vom 
Monate Marz iöo3 bis in den Febriiar 1804 durch- 
reiste, findet man eine beträchtliche Anzahl von 
Orten, deren Lege .asiti^üoihiscb Bestimmt • i^t. — 
Um die Geographie dieser Lander gleichmäsüig zu 
vervollkommnen, müsste ein im Bisobachten geübter 
Reisender m^t einem Hadleyschen Sextanten oder 
einem kleinen bordaiscbeh Wiederholungskreise , ei- ; 
ner Längenüfar,einem' adiromatisQhen Fernrohre und 
einem tragbaren BaroraeteF zur Höbemessung der 
Gebirge versehen, den Norden des Königreiches 
Neu -> Spanieh in ,drei verschiedenen Aichtungen 
durchwandern; sein Lauf müsste sich richten; 1- 
• von der Stadt Guanaxuato bis zum Presidio von 
. Santa -Fe, oder bis zum Dorfe Taos in Neu-Me* 
xico; 2° von der Mündung des Rio delNorte, wel* 
eher sich in den mexicanischen Meerbusen ergiesst , 
bis zum Meere von Cortes (Göifo- de California)'^)» 
vorzüglich bis zum Zusammenflüsse des Rio Colo* 

■ ■ I ■ t .m 

' P) Da» Won itßißt besttehiuot cui^ Ort,riii äma ,1lm§fWA kk^ 
VMHkhe ist. ' 

* 

**) So BMiMMi die spanischen Geographen die BscBt swIiclMft 
'Sonora «ad GaUfornien; das roihc Meer der franzontdiciia 
^ Bplsebescbreiber. • . 
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rado und des Rio Gila ; und 3^ von der Stadt Ma- 
zatlan in der Provinz Cinaloa, bis zur Stadt Alta- 
mira, am linken Uier ies Rio de Panuco. 

Die erste dieser drei Reisen würde die wich- 
tigste und zugleich diejenige seyn« bei welcher der 
Chronometer dem geringsten Temperaturwechsel 
ausgesetzt wäre. Dennoch wäre es rathsam, sich 
nicht auf den Transport der Zeit allein zu verlassen, 
sondern zu Bestimmung der Langen Jupiterstraban- . 
ten, Occultationen der Gestirne und vorzüglich 
Moudsdistanzen zu beobachten; Mittel, welche seit 
den vortrefflich«! Tabellen , die wir den Bemühnn* 
gen Zachs, Delambres und Bürg s verdanken, den 
höchsten Grad des Zutrauens verdienen. Auf der 
astronomischen Reise von Mexico nach Taos könn- 
ten meine Ortsbestimmungen von S. Juan del Rio, 
Queretaro, Zeiaya, Saiamanca und Ouanaxuato aufs 
neue geprüft werden ; man würde zugleich die Län- 
gen und Breiten von S. Luis Potosi, von Charcas, 
Lacatecas, Fresnillo und Sombrerete^ fünf wegen 
des Reichthums ihrer Bergwerke weit berufenen 
Oerter, bestimmen; durch die Stadt Durango und 
den Parral gienge der Weg nach Gliihuahua, der 
Residenz des Statthalters der Propincias internas^ 
und von da längs den Ufern des Rio Bravo durch 
4en Passo del Norte, bis zur Hauptstadt « von Neu« 
Mexico und dem Dorfe Taos , dermalen dem nörd- 
lichsten Puncte der Provindas internas* 

Die zweite Reise, die mühsamste yon allen» 
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auf welcher der Beobachter eiuem breaueud heissea 
Clinia ausgesetzt rwäre, könnte Fixpuncte in dem 
i^euen Königreiche Leon , in der f rovinz Cohahtiila , 
in Neu - Biscaya und in der Sonora liefern. Die 
hierzu erforderlichen Operationen müssfen von der 
Mtindung des Rio Bravo del Norte über den Bi- 
sch ofsitz von Montercy bis zum Presidio von. Mon- 
cloya ausgedehnt werden* Auf demselben Wege, 
auf welchem der Chevalier de Croix, Vice -König 
von Mexico, im Jahre 1778 in die Provinz Tena« 
gelangte, käme der Beobachter nach Chihuahua, 
und verbände so die zweite Reise mit der ersten; 
von Ghihuahua aus gelaugte er durch den Militair« 
Posten {Presidio) von S« Buenarentura zuerst zur 
Stadl Arispe, und nachher sey es dnrch das Presi- 
dio von Xubacy oder durch die Missionen der Pri- 
meria alta, oder gar durch die von den Apaches- 
Indianern bewohnten Grasfluren an die Mündung 
des Rio Gila« 

Die Resultate der dritten Eatcnrsion, auf wel- 
cher gleichsam das ganze Königreich seiner Breite 
nach von der Stadt Altamira bis zu dem Hafen von 
Mazatlan durchstrichen würde, schlössen sich bei 
Sombrerete an die Resultate der ersten Reise an. 
Ein Umweg nach Norden könnte dazu dienen, die 
Lage der berühmten Bergwerke Catorce, Guarisa- 
mey, Rosario und Copala zu bestimmen. Wenige 
Tage wären hinreichend, um die Breite und Länge 
jedes der so eben genannten Orte auszumitteliL» 
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Nur in: den. bedeutendsten Städten, wie in Zacate- 
cas, S. Luis Potosi, Moiiterey, Durango, Chilina- 
t liUÄ, Arispe uud Santa ^ Fe von Neu* Mexico, wür- 
de es nöthig seyn, Wochen lang zu verweileis Die 
oben angezeigten astrononiiüc hen Hilfsmittel gewäh- 
ren lejch^, ohne dass der Beobachter vorzüglich ge- • 
schickt ist, eine Gewissheit von zwanzig Bogen- 
Seciuiden für die Breite, und von dem dritten 
Theile einer Zeitminute für die absolute Lange. Und 
wie viele bedeutende Städte giebt es nicht in Spa- 
liieri und in dem östlicheA und nördlichen Theile 
Europas, die weit von jeiier Genauigkeit geogra- 
phisdier Ortbestimmun^ entfer^t sind! Durch die 

— , ^ I 

« a 

*) £iaer unserer berafamtesteii Attronomen sagt uutBechf , cUpi 
selbst ^rgcnwSrtjgy naeh EinlÜhnuig der VüTiederlioltuigslireise, 
CS nidit drei Ocrier auf der Krde j^ebe, deren Breite mit dir* 
mbs^Uttin Giwi/sh$it ähttr SiemuU he&annt Vrire. Noch hn JAh^ 
re J770 var die Breite von Dresden beinahe lun dret.lHintttea 

• falsch, die Stemvvarte von Berlin war Bis 1806 um beinahe 
fünf und sW^nsig Seeunden nngetrifs. Im Jaftre 1790, vordeil 
Beobachtungen der HrnV Bany und Henrfy 'war die Lange des 

■ /Observatoriums su Mannheim .um eine Minute ein und swan> 
Big Secunden in der Breite - falsch , und doch hatten dort der 
Jesuit Christian Mayer mit einein Bird*schcn Quadranten' vo^ 
■* acht Fufs ÜMs^bachtel. (Biei^sciie Ephemeriden,: 1784-. $«.^58L 
und 1795. Vor sden. Beobachtungen, des Le Monnier 

war man in Hinsicht der wahrc;^ Breite von Paris beinahe um 
lunfsehh Secunden in Ungewifsheit; Die vortreffliche astrono- 
mische Zeitschrift des FVeiherm von Zach liefert Bnispiele ge- 
nug, welche uMnnstÖiblich beweisen, dals. ein geübter Beöb» 
achter, mit einem guten Sextanten und einem genauen hünst- 
licben Horizonte versehen; die wahre Breite eines Ortes mit 
einer Genauigkeit von sieben bis adit Secunden finden hönne. 
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wenig kostspielige Ansfuhrung dieser drei Reisen, ' 

besonders der ersten, würde die Geographie vpn * 
Neu -Spanien eine ganz andere Gestalt gewinnen. 

Die Lagen von Acapnico, von Vera -Cm« und 
von Mexico wurden zu wiederholtenmalen durch ^ 
die von Galiano, Espinosa und Gevallos, von .G»* 
ma, 'Ferrer und mir angestellten Beobachtungen 
berichtigt. Die in dem Hafen von San Blas statio«- 
nirten königlichen See-Ofiiciere kannten, durch eine 
einzige Excursion die Lage der Bergwerke von Bo- 
laiio^ und von der Stadt Guadalaxara festsetzen, * 
Die Expedition der Herrn Cevallos und Hefera> 
zweier Astronomen , welche von der Regierung be- 
auftragt worden sind, die Küsten des niexicanis<;hen 
Meerhusens auÜEunehmen, wird, die JMündung dfS^ 
Rio Huasacualco , südöstlich von Vera- Cruz, be- 
stimmen. Wie leiclit wäre es dies;en, geübten , mit 
vortrefflichen englischen Instnimenten Verstehenen«, 
Beobachtern, tiefer in das Land einzudringen, und 
einen Strom zu be&hren, der durch das Pro ject ei- 
nes yerbindungs-Ranab zwischen dem antillische» 
Meer und dem grossen Acquinoctial-Oceane be- 
rühmt worden ist. Die Breite jener mexicanischen 
Landenge zwischen den 'Rüssen Chiiaalapa und 
Huasacu iiro wird man nur dann erst voilkuinnjeu 
kennen f wenn die geographische Lage des Hafens 
Teliuantepec und der Barra de S. Francisco (an dec 
Mundung des Rio Chimalapa) bestinioit ist. 

Die Mittel, welche ich hier zur VervoUkommr. 
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iiuiig der niexicaniüchen Gcograpliie vorsclilage, 
sind leiciit anwendbar und wenig kostspielig. Kaum 
giebt es auf dem ganzen Erdballe ein I^and, wel« 
ches grössere Vortheile fiir trigononiclrische Mes- 
sungen darböte, als Neu- Spanien. Das grosse Thal 
Ton Mexico, die^mermendichen Fluren von Zelaya 
nnd S.iiaüianca i>iiul eben, wie die Oherfläelie der 
Gewässer, welche den alten Meeresboden eine Rei- 
he von «fahrhunderten hindurch bedeckt haben. 
Siebenzchenhtmdert Meter über die Meeresküsten 
^haben, von weitgesehenen Gebirgen ringiornug 
«Ilmgeben , laden gleichsam diese Fluren den Astro^ 
Tionien ein, einige Breitegrade an der nördlichsten 
Gränze des heissen Erdi^triehes zu messen. In dev 
Intendencia von Durango , in einem Theile der Jn- 
tendencia von S. Luis Pütosi könnten auf einem mit 
Gräsern bedeckten und von VV^aldern entblössten 
Boden Dreiecke Von ansserordentlicher Grösse ab- 
getheilt werden. Aber das ganze Königreich Neu- 
Spanien geometrisch aufzunehmen, ein trigonome- 
trisches Netz über einen Er^draum zu werfen, der 
viermal grösser, als Frankreich ist, kann mir der 
rathen, welcher wünscht, dass die spanische ile* 
gi(^rung nie eine allgemeine Karte ihrer reichen Be- 
sitzungen erhalte. JLs wäre aufs wenigste unvor- 
sichtig, den Höf von Madrid zu einer Untemeh- 
aiung aufzufordern, die zwar glänzend,- aber viel zu 
Weit aussehend ist, als dass man eine vollsLandige 
Ausführung derselben- je erwarten dürfte. Man hat 
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die ängstliche Genauigkeit geHigt, mit welcher bei 
den Expeditionen der Hrn. Fidalgo nnd Charruca, 
k^igliche See^Ofiiciere, die kleinsten Buchten der 
^ siidamericanischen Karte untersuchten '^). Diese 
Arbeit war allerdings so mühsam, als kostspielig^ 
aber ich glaube, man würde mit Unrecht diejenigen 
tadeln, welche diem spanischen Monarchen den 
kühnen Vorschlag einer genauen hydrographischen ' 
. Aufnahme aller seiner europäischen^ americanischen 
und asiatischen Besitzungen machten. Eine See- 
)iarte kann in der Tbat nie zu ausführhch seyn. 
Die^Sicherheit der Schi£brth, die Leichtigkeit, sich 
bei Annäherung ans Land zu orientiren, die Ver- 
theidigung .gegen einen landungdrohenden Feind 
hängt von der genauesten Kenntniss der Küsten und 
des Meergrundes ab. Von geringer Wichtigkeit ist 
es oft t ob die Breite einer im Inneren des Landes 
gelegenen Stadt bis auf eine Minute genau angege-p 
bcn üey; dagegen ist es unbedingt nuthwendig, die 
Lage eines Vorgebirges durch die Vereinigung alle^ 
Hülfsmittelf weiche die Astronomie darbietet, aus- 
zumitteln. Auf einer hydi ügiaphischcn Karte müs- 
sen alle Orte mit gleicher Genauigkeit bestimmt 



Einer der gelehrtesten Geographen des Jafarhtmderts^ Hr. Ren* 
nel , b«iii«riitf daCi die Engländer die genauesten Karten ihrer 
An](erpl£tse «n der bengalischen Kfiste beaicsen, niOirend sie ' 
heine, auch nur ertrSgliche, Harte des Canales auftuneisen 
habeiiD» welche England von Irriand tmont* {finwifU^n 4» 
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seyn; jeder derselben nmss als FIxpuncfc dieneii 
können, um bei der Ablalut neue Längen daran 
anzureihen , kein Funct ist ohne Beziehung auf die 
fibrigen. Dagegen haben Karten vom Inneren eines 
weitausgetlelmten Landes schon dann noch ein gros- 
ses Verdienst, wenn sie auch eine geringere' Anzahl 
Ton Orten darbieten, dereii Lage astronomisdi be* 
stimmt ist. ' * 

Unter diesen Verhältnissen ist zu Mrfittschen^ 
dass man es noch nicht so bald unterniehme, die 
Spanischen Beslfzungen im Inneren von America 
mit der nemltchen ängstlichen Geuauigkeit, als die 
Küsten, aufzunehmen. Bei der gegenwärtigen La-i 
ge der Dinge würde man sich schon mit einer Ar- 
beit begniigen, die sich vorzugsweise auf den Ge- 
brauch von S^tanten ' ttiid Chronometeni , auf 
Mondsentlern Hilgen, auf Beobachtungen der Tra^ 
bauten und Occultatioii^n d^ Gestirne gt^ndetei . 
Mit diesen nur astronomischem ffflfsnrift^ln könnte 
man noch andere verbinden, welche die natürliche 
' Bescha&nheit des Landes und die beträchtliche £r- 
höhung einzeln emporrägeftder Gipfel darbieten. 
Ist zum Beispiel die al)Solutc Höhe dieser Gipfel 
bekannt, sey es init Hilfe des Barometers, oder 
durch geometrische Messung: , 6o können Hölien- 
winkel und Azimute mit der auf- oder untcrgchcnr 
den. Sonne dazu dienen, diese Bergspitzen in Ver- 
bindung mit andern Punclen zu setzen, deinen Brei- 
te und Länge hinreichend a\isgemittelt ist. Diese 

Metho- 
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Methode giebt senkrechte Basen p sie ist der ana^ 
log, welche Lord Miilgrave die Methode der Mast- 
höhen nennt. Schützt man genau, um wie viel 
Meter man sich bei Messung der als Standlinie ge- 
brauchten Höhe geirrt haben kann, so ist es leicht, 
durch den Caicul falscher Voraussetzimgen zu fin- 
den, wie gross der Einfiuss dieses Irrthums auf die 
astronomische Lage des Berges, oder auf die der 
übrjgcn damit in Verbindung stehendea Puncte 
sey« Oft kann die genaue Kenntniss der unteren 
Schneegrenze dieselben Vortheile als ein isolirter 
Gipfel gewähren. Dieser und ähnlicher Methoden 
bediente ich mich, um den Unterschied der Länge ^) 
zwischen der Hauptstadt Mexico und dem Hafen 
Vera ^ Cruz zu prüfen. Zwei grosse Vulvane, der 
Vulcan von la Fuebla, oder Fopocat^petl und der. 
Pic von Orizava sind beide sichtbar von der abge- 
tragenen Spitze der alten Pyramide von Gholuia, 
Mittelst dieser feuerspeienden Beig^ habe ich zweiy 
beinahe 16,000 Toisen von einander entlegene^ 
Orte mit einander verbunden* Aus meinen geomer 
irischen Gebirgsmessungen, nach meinen Azimu«* 
ten und Höhemvinkeln, findet Hr. Oltnianns den 
Jlaten von Vera Cruz q" n 3^' westlich von Me- 
xico; aus meinen rein <r astronomischen Beobachtun- 
gen ergiebt sich der Lintersciii^tl dei' Mendidae um 

*) U«ber die Meridiaa-l^ifTercnz von Mcilco und Vera «Gnu 
von Oltmanns und Iluniboldt. (Zachs moMtl. Ooirespoodeu 
Nov. 1806. S. 44&. 4^4. 458.) 
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II* 4y\ Mpdificirt man, wie man vollkommen 

berechtigt ist, das erstere Resultat durcli einige, 
auf der Pyri^mide von Ghoiula ange^)tellte , rieben- 
bepbachtmigen, <h> findet man $ogaF ii' 41, 3*;. 
so da SS in diesem einzelnen Fallr , auf eine Entfer- 
nung yoii drei Graden, die Methode der Azimute 
nichl; uin sieben ZeiUSecimdeQ Msck befiinden 
worden ist, * 

Dieselben Gipfel, welche mitt;en aus einer uni 
geheuren Fläche einzeln emporragen« b5ten noch, 
ein anderes, und weit sichereres Mittel dar, in eig- 
nem kurzen Zeiträume Länge einer gco&sen An^ 
9»hl benachbarter Orte im|; der Genauigkeit weni- 
ger Zeitsecunden zu bestimmen. Pulversignale kön» 
neu in grossen Entfernungei^ yo^ Personen beobr 
lachtet werden, die mi( Hiliainittelut yersehen sind, 
die wahre Zeit zu findeq ynd zu bewahren. Cassi- 
Iii de Thury und Lacaille haben zuerst diese Signal« 
inethode mit glücklichem Erfolg ange^vendet. Dass. 
sie unter günstigen Umständen in wenigen Minuten 
Ortsbestimmungen liefi^rn, di^ an Qenauigkeit mit 
den Resultaten vielfacher Beobachtungen von Tra- 
banten und Sonnenfinsternissen wetteifern , hat noch 
neulichst Hr* von Zach durchs seine musterhaften, 
in Thüringen angestellten, Operationen erwiesen. 
Im Künigreiche Neu- Spanien köimten die Signale 
auf dem Iztagcihuatel oder der Sierra Nevada von 
Mexico, auf dem sogenannten Mönchsfelsen , einem. 
IsoHrten Gipfel de§ Vulcan^ von Toluca , wohin ich 
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am 29Sten September i8o3 gelangte, auf der Ma- 
linche bei Tlascala, auf dem Cgäre von Perotte und 
auf anderen Bergen gegeben werden , deren Gipfel 
ersteigbar sind , und welche alle drei bis Tiertausend 
Meter über der Meeresfliicbe erhaben sind. 

Da die spanische Regiening mit fiiisserordentli- 
cher Freigebigkeit die bedeutendsten Aufopferungen 
für Vervollkommming der nautischen Astronomie 
und für genaue Aufnahm^ der £.üsten gemacht hat^ 
so daxf man ^hoffen , dass sie nicht langer säumra 
werde, sich auch mit der Geographie ihrer weit 
ausgedehnten Besitzungen in America zu beschäftig 
gen. Iii der königlichen Marine fehlt es weder stn 
Instrumenten, noch an geübten AstroiiQtpen* Die 
Bergacademie voei Mexico m y^^fi^ df(S Studium 
der höheren Mathematik gründlich betrieben wird , ^ 
verbroitet über dx^ Oberfläche dieses un^^^^ß^lichen 
Reiche^ eine ^s$f AQzal^l V^ffiV WiimeT^ die von ^ 
dem edelsten Eifer beseelt und fähig sind , sich der 
astroQppii^eb^U Ii^strumei^te zu bedienei;, die man 
ihnen any^rtr^ueQ ^ürde* Durci) (dmlicbe Mittel 
hat es die engh'sch - ostindische Compagnie dahin 
gebracht, sich genaue Karten eii^es Länderbezirkes 
' ^ verschafien^ der £n^apd und Frankreich zusam* 
- mengenommen an Grösse übertrifft. *) Jene Zeiten 
^ind- vorüber, in welken die f^önige wähnten, sich 
^ durch Verheimliphimg ilure Staatskräfte zu sichern , 



*> Rmmlsmr lUnäuHm, Tom. 1. p. 17. 
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in welchen sie sich nicht getrauten, fremden Na- 

lioiu n die Reichthümer ihrer Besitzungen in Indien 
zu enthüiiei}. Auf ausdrücklichen Beiehi Karl« des 
Vierten bat man in Madrid aiigefiutgen, die Auf- 
nahme der Küsten und Häfen auf öffentliche Kosten 
bekannt zu. machen, ohne durch die Besorgniss ab- 
geschrekt zu werden, genaue Plane der Havanna, 
des Hafens von Vcra-Cmx, der Mündnng des Rio 
de la Plata und andrer Kriegsplätze in den Händen 
yon Nationen zu sehen, welche durch die Ereignisse 
der Zeit zu Feinden Spaniens geworden sind. Eine 
der vortrefflichen , von dem DeposiU) . hydrogrct/ico 
de Madrid herausgegebenen, Karten liefert sogar 
die wichtigsten Aufschlüsse über das Innere der Pro- 
vinz Paraguay; Aufschlüsse, die sich auf die Ope- 
rationen gründen, welche die bei der portugiesi-* 
sehen Gicnzbcrichtigung nng(?i>iellten königlichen 
See-OlEciere angeführt haben. Nächst den Karten 
von Aegypten und einiger Theile Ostindiens ist die 
von Maldonado entworicnc Karte des Königreiches 
Quito die genaueste Arbeit , welche bisher über ei- 
ne aussereuropaiache Continentalbesitzung geliefert 
worden ist. Diese Tliatsachen beweisen hinläng- 
lich, dass die spanische Kegiening seit iiinfzehn 
Jahren die Fortschritte der americanischen Geogra- . 
pliie nicht blas nicht gefürchtet, sondern sogar, dass 
sie alles, was sie von wichtigen Materiahen über 
ihre Colonien in beiden Indien besitzt, bekannt ge- 
macht hat. 
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Nachdem ich umstandKch die Mitfel angezeigt 
habe,. welche mir am tauglichstea scheiuen, uns in 
kurzer Zeit voUkommenere Karten des Königreichs 
Neu -Spanien zu verschaffen, werde ich mich mit 
einer kurzgefassten Auseinandersetzung der Mate- 
rialieii beschäftigen, die mir zum fiehufe meiner 
eigenen geographischen Arbeit zu Gebote standen. 

Die Getteralkarte des Königreiches Neu- Spa- 
nien ist, wie alle Karten, die ich wahrend meiner 
Reise gezeichnet, nach Mercators Frojection (mit 
wachsenden Breitegfaden) entwot4en/ Diese Fro- 
jection hat den Vortheil, den wahren Abstand ei- 
nes Ortes von dem andern unmittelbar anzugeben» 
Sie ist zugleich die bequeniste für die Seefahrer, 
welche die Colonien besuchen, und die Lage ihres 
Schiffes auf hohem Meere nach zwei Weitgesehe» 
nen Kiistenpimcten bestimmen; eine Methode, in 
der der kleinste Irrthum in der Position der ge- 
brauchten Puncte den grössten Einlluss auf den 
Schneidepunct der Enfilationslinien hat. Hätte ich 
unter stereographischen Frojectionen zu wählen ge- 
habt, so würde ich gewiss äer Mnrdoch'schen, die 
allgemein angenommen zu werden verdiente, den 
Vorzug gegeben haben. Der Maasstab meiner Kar- 
te ist von 3z Millimeter für jeden Grad des Aequa- 
tors. Die Scale wachsender Breitengrade gründet 
sich nicht aui die von Don Jorge Juan berechneten 
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Tabellen» sondern auf die, welche Hn Mendoza 
für das Spha^roid entworfeü hat 

Üm meiner mexicanißc^ien Karte eine schick- 
lichere iF^orm zu geben ^ habe idi mich auf einen 
Raum beschränkt t deir zwischen dem i Steil imd 

41 sten Grade nördlicher Breite und zwisciieri dem 
96sten bi^ zum i i^ten Grad der Länge eingeschlos-« 
sen isti Diese fietehräiiktiiig gestattete nichts auf 
derselben Kupferplätte die Intendencia von Merida 
oder die Halbiüsel Von Yücataii^ die zum Kötugrei** 
che Neu -Spanien gehört^ darzustellen. Üm den 
Östlichsten Punct, nemlich das Vorgebirg Catoche 
oder Tielmeiir die Insel Coztunel juit in di6 Kart^ 
zu bringen 4 hatten höch siebeii liüigen grade hin«* 
zugesetzt werden müssen; dadurch wäre ich genÖ-i 
thiget gewesen ^ auf derselben Platte ein Stiidk des 
Königreiches Guatimalä, worübei* ich durchaus kei- 
ne genaueren Nachrichten hatte ^ ganz Louisiana 4 
gan^ West^^Ftotiday nebst einehiTheil voin Tener* 
See und vom Ohio -Staate, mit darzustellen. 

Vergebens sucht man auf dieser General^Karte 
▼oii Mexicd die Spanischen Niederlassungen auf der* 
nordwestlichen Kiiste von America, Besitzungen^ 
welche man als Colonieü, abhängend von Mexico's 
Haüptstädt ansehen kanua Um auf derselben Kartö 
auch die Missionen von Nett- Cälifofnien anzuzei-« 
gen^ iiatte ich mich westlich noch um acht Län^* 

■ I • ■ I II ■ t A - ' ■ 

*) CcHMtsiaiui dis t9mp9 poUr fimiti$ 1793« fiag^ 3od< 
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gengrade weiter ausdehnen müssen; denn der nörd- ^ 
lichste PuncI; des Königreiches, das Presidio de Saii 

Francisco, liegt, nach Vancouver, unter dem Sy® 
48' 3o'' nördlicher Breite; Und unter dem 124^ 2j 
45' westlicher Lange* Folglich müsste eine Karte 
von Neu -Spanien, um den Namen einer General- 
Karte reciit eigentlich zu verdienen^ das ungeheure V > 
Land nm&ssen , welches ^wischeii denl Bgsten und 
I25sten Grad der Lange, und zwischen dem i5ten 
und 36sten Grad der Breite begrifieii ist leh habe 
gesucht, der Schwierigkeit auszuweißhdn^ haöh ei- " 
nem gleich grossen Maasstabe Lander darzustellen^ 
welche in staatswirthschaftlidiier Hinsicht keiries^ 
wegs von gleicher Wichtigkeit sind* Ich hielt es 
daher fiir rathsam ^ meine grössere Arbeit auf enge- 
1^ Grenzen einzusdirankexl) zugleich Uber, na^ ei« 
11(1 kleineren Scale, eme zweite Karte zu fentwer-? 
fen^ welche nicht allein einen Vollständigen Liebere 
blick über alle« voü dem Vi<x^>> Königreiche Mexicd 

abhangcnclen^ Lander gestaHet ^ sohdeni auch über 
die verschiedenen Vorschläge^ den atlantischen 
Ocean mit der Süd-See zu verbinden^ einiges Licht 
Verbteitet* Da^s politische Gründe mich bewogen 
haben, diese letztere Jbourte bis Washington und 
Philadelphia^ und bis iUf Münduüg des Rio Sati 
Juan, in der Provinz CliocOj auszudehnen, wird iii 
der Folge dieses Wed^es näher entwickelt welrdeiiu 

Obschon ieh den öfters Vdn niirjuisgesprödiei- 
nen Grundi^ktz^n getreu bleibe^ die neuen Maa$d# 
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den alten vorzuziehe4, so bediene ich mich dennoch 

nicht bei meinen Karten der Centesimalscalen. Da 
das Bureau des Longitudes zu Paris, «owoiil in der 
Connoissance des temps^ als in den neuen kürzlich 
erschienenen Tables astronomiques ^ die alte Metho- 
de, die Breitengrade zu zählen, beibehalten hat, so 
würde ein Privatmann es vergebens versuchen, sich 
dem vStrome zu wiciersetzen. Man darf indess die 
Hofiiiung nicht aui geben, die, durch die Verord- 
nung vom i3ten Bmmaire des Jahres IX, festge- 
setzte EianUirun^ des metrischen Systems nach und 
nach bewerksteUigt zu sehen. Alle von mir ange- 
gebenen Längengrade sind westlich von dem Meri- 
dian des Observatoi iuiiis von Paris gezahlt. J^j lüh- 
ren wir nicht tägÜch, dass selbst der bessere Theii 
des PttbUcums sich den nützlichsten Neuerungen 
widersetzte, so hätte ich es gewagt, statt des Me- 
ridians von Paris den von einem der tiefsinnigsten 
Mathematiker dieses Jahrhunderts vorgeschlage- 
nen anzunehmen , /einen allgemeinen Meridian , 
welcher sich auf die Bewegung der grossen Axe der 
Sonnenelipse .gründet. Dieser letztere ist i85^ So' 
östlich von Paris, welches nach der alten Sexagesi- 
maleintheilung i66^ 46' 12!' beträgt. Er geht folg« 
lieh durch die Süd- See, 12' (östlich von der Insel 
Kironianga , eine der Inselgruppen des Espirito San- 
to. £in solcher gleichsam in der Natur selbst ge- 



Exfosiiion dt» JSi/stfmi moMäi , par ijifisui , p* 19* 
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l^riuideter erste Mittagskreis hätte den Vorzug, den 
Nationalstolz keines Europäers zu beleidigen. Sei<^ 

ne Einfiihrung wäre um so wÜDSchenswerther, da 
die Zahl der willkürlich in^ den Karten abgeändert- 
ten ersten Meridiane von Tage zu Tage gefahrvoll . 
Äunimmt. .Spanien zahlt derselben seit einigen Jah- 
ren fünf; sie laufen durch Cttdix, Carthagena, durch 
das neue Observatorium auf der Insel Leon, durch 
das Seminario de Nobles zu Madrid , und <(urch das 
Vorgebirge de la Galera auf der americanischen In- 
sel Trinidad. Der Meridian von Cadix ist unter 
spanischen Seefahrern der gebräuchlichste. Der 
neue Meridian von Madrid erscheint zuerst in den 
trefflichen Karten, welche der Professor, am Gülle- 
gif) de Nobles, Hr. Antillen herausgiebt. Zu diesen 
fünf Meridianen kÖnnte man noch zwei andere redi* 
' • nen, welche durch die spanischen Colonien gezo- 
gen, und von vielen Geographen angenommen sind; 
nemlich den Meridian von Tenerifia und den der 
Insel Ferro. Letzterer erzc ui^t unvermeidliche Ver- 
wirrungen , da ihn d'Anvilie zwischen dem Mecken 
Ferro und dem westlichen Vorgebirge dieser Insel 
zieht. So haben wir also, den Meridian von Toledo 
nicht mitgerechnet, bloss in den Staaten des Kö- 
nigs von Spanien sieben erste Mittags kreise. 

Bei Benennung der Meere, welche die me\i- 
canische Küste bespülen, bin ich den Ideen ge^ 
folgt, welche Hr. Fleurieu in seiner Abhandlung 
über die hydrographischen Ahtheilungen de» Jblrd* 
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balies enl wickelt hat, einem Werke, welches ffo^ 
se Ansichten mit einer grüudlichea K.enntmss der 
Geschichte verbindet. Die spanischen Namen wur- 
den oft zur Erleichterung des Studiums der ersten 
■ «panischen Reisebeschreiber hinzugefugt. , 

In Entwerfung der Karte von Mexico begann 
. ich damit, alle, durch astronomische Beobachtun- 
gen bestimmten, Functe zusammenzustellen; icb 
brachte sie in eine Tabelle, welche, iitn den Grad 
des Vertrauens, den die Hesultate verdienen, bes- 
ser beurtheilen zu können, die Art der Beobach- 
tung , und diu Namen des Beobachters angiebt. 
Die Zahl dieser Fixpuncte beläuft sich auf vier und 
siebzig, WQTon fünfzig im Inneren des Landes lie- 
gen. Von dieser letzteren Glasse waren vor mei- 
ner Ankunft zu Acapulco, im Monate Marz xÖo3, 
hur fünfzehn bekannt* 'Den liiebhabem der astro- 
nomischen Erdbeschreibung wird es angenehm 
seyn , in dc^n nachstehenden Blattern jene drei und 
dreissig Puncten genauer untersucht za sehend de- 
ren Lage durch meine Beobachtungen bestimmt 
wurde, und. welche alle zwischen 5o' und 20^ 
o' der Breite, und zwischen 98^ 29' und to3^ 12* 
der Länge liegen. Diese Untersuchungen leiten 
uns von selbst auf die historische Aufzählung der 
mannigfaltigen Irrthiimer^ die sich bis auf ihn heu- 
tigen Tag durch die neuesten und gangbarsten iiar- 
ten hartni^skig fortgepflanzt haben* 

0- 
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Mexico, 

Mehrere Jkferidianithdhen, der Sonne und der 
Gestirne , gaben mir fiir die Breite der Hauptstadt . 

im Augustinerkloster *) 19^ 2S' 45", Die Lange, 
abgeleitet aus den Verfinsterungen der Jupiterstra* 
banten, aus den Distanzen des Mondes von der Son- 
ne, aus dem Transport der Zeit von Acapulco und 
aus einer trigonometrischen Operation zu Bestim- 
mung des Meridian -Unterschiedes zwischen Mexico 
und Vera-Cruz, ist 6" 45' 42' oder 101° zS' 3q1 Ich 
muss hier ein fiii^ allemale bemerken, dass ich miph 
an die Zahlen halte j welche aus den, mit grösster 
Sorgfalt und Sachkeiintniss ^ von Hrn. Oltmanns an- 
gestellten Berechttuilgen hervorgehen; dieser- aus-* 
gezeichilete Mathertiatiker hat alle von mir, seit 
meiner Abreise ^us Päris im Jahre I798 bis zu mei- 
ner Rückkunft nach Bordeailx im Jahre 1804, ge- 
tnachteii astronomischen Beobachtungen berechnet. 
i)ie Lange von Mexico , .welche in den neuen, vom. 
£uräaü de^ lofigiiudes herausgegebenen, astronomi- 
schen Tabellen angl^Zeigt ist (6'' 45' 28'')^ giiiudet 
sich auf ein astronomisches Memoire^ das ich in 
der etsten Clause des Instituts ani 4ten Pluviose des 
Jaiires XIIl vorgelesen habe j und woiin die Monds- 



r- fti iin'it 



*) Das grofse Portal der Catliödrale von Mexico ist um \%** nörd- 
liclifer, und um lo" (in liogen) östlicher gelegen, als das 
Iilosu-r des heil; Augustins^ id deasen Nähe ieli meine Beob- 
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stcmäe noch nicht nach Hrn. Bürgs Tabellen Ter* 
bessert worden waren. Ein Jahr früter hatte ich 
ein Resultat gefunden, das sich der wahren LÄnge 
noch mehr näherte» Meine eu Havana gedruckten 
Beobachtungen geben als Mittelzahl loi^ 20' 5". 

Drei von mir beobachtete Emersionen des er- 
sten Jupiterstrabanten geben nach Hrn. Delambre^s 
Tabellen , in einer Mittelzahl , eine lauge von 6'* 
46* 3o". 

Zwei nnd dreissig von Hm. Oltmanns nach' 

den neuen Mondstafeln einzeln berechnete Monds- 

■ 

entfemüngen von der Sonne geben die Lange von 

6'^ 45* 54". 

Der Transport der Zeit von Acapulco giebt für 
den Unterschied der Meridiane zwischen dem Ha- 
fen und der Hauptstadt Mexico 2* in Zeit; folg- , 
lieh wär^, wenn wir Acapulco unter 6" 48' 24'' an- 
nähmen, die Lange von Mexico 6" 45' 

Zwei Beobachtungen der Trabanten, eine m 
Lancaster iij rensylvanien, die andere zu Havana, 
beide ,^ der von mir am 2ten Mai i8o3 zu Mexico 
beobachtetien Emersion gleichzeitig, geben in Län- 
ge, die eine 6" 46' 33§'% die andere 6" 45*26". 

Die durch Mondsdistanzen und durch das Chro» 
nometer bestimmte Länge von Guanaxuato giebt 
auf Mexico, reducirt fiir die letztere Hauptstadt, 
6^* 45* 56^. 

Aus der trigonometrischen Operation oder viel- 
mehr aus dem vorerwähnten Versuche ^ diie Haupte 



♦ 
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' Stadt mit dem Hafen von Vera-Cmz durch Azimu- 
te und Höhenwinkel der beiden Vulcane von Ori- 
zaba und vou Popocatepec in Verbindung zu «etzen , 
erfolgt (nach Hrs. Oltmanns Berechntmgen, und ia 
der Voraussetzung, dass Vera- Cruz sich unter 6^ 
33' 55'' befinde) för Mexico 6^45' 36' . 

. Alle diese durch verschiedene imd von einan- 
der unabhängige Methoden erhaltenen Resultate be- 
statten flie Lange f welphe wir für die mexicanische 
Hauptstadt festsetzen ^ eise Lange, die um mehr 
als anderthalb Grade von der bisher allgemein an- 
genommenen v^rschied^ ist« Die Connoissancc 
des iemps setzt Mexico im Jahre 1772 unter 106^ 
i* o*, und noch im Jahre 1804 unter 102® 25 45'^. 
Die Yon dem DeposUo hydrogrqfica von Madrid 
im Jahre 1799 herausgegebene J^rte des mexicani- 
sehen Meerbusens nimmt liir die Haupt sadt loS*^- 
I* 27^ an. Doch bereits vor meiner Ankunft in • 
Ainerika war die wahre Läagevon Mexico ziemlich 
genau drei Astronomen bekannt» deren Arbeiten 
der Vergessenheit, entrissen zu werden verdienen, 
tmd von denen zwei im Königreiche Neu- Spanien 
seiböt geboren sind« Velasquez und Gama hatten 
schon seit dem Jahre 1778 aus ihren Jupitersbeob- 
achtungen die Länge von 101 3a' abgeleitet; da 
sie aber keine correspondirenden Beobachtungen 
£indeB> und da sie nach den altra Tabellen von 
"Wargentin rechneten, so blieben sie nach ihrem ei- 
genen Geständnisse um beinahe den vierten Theil 
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eines Grades tmgewiss« Diese» merkwürdige Re«> 

sultat findet sich in einer kleinen , zu Mexico *) ge- 
druckten, und in £uropa wenig bekannten, Schrift. 
Velasquez, Vorsteher des obersten Gerichtshofes 
der Bergwerke (Director del Tribunal Mineria), be- 
stimmte die limige der Hauptstadt auf loi^ 44' o^, 
wie mehrere interessante von Hrn. Costanzo zu Ve- 
ra-Cruz auibewahrte Handschriften beweijien. Auf 
einer im Jahre 1772 entworfenen Karte von Neu- 
Spanien setzte Velasquez Mexico unter 278° 9 der 
Lange von der Insel Ferro an gerechnet — 101^ 5i 
vom Meridian von Paris. In einer dieser Karte bei* 
gefiigten Anmerkung sagt er ansciriK-klicb , ''dass 
^'vpr seiner Heise nach Galifornien, inj Jahre 176Ö, 
^'gan^ Mexico, als in d^r Süd-See liegend, darge^ 
stellt wurde; dass seine Karte zuerst die wahre 
Lage der Hauptstadt angegeben habe, eine Fosi^ 
^tion^ die er durch eine grosse Menge eigener, zu 
"Santa Rosa in Galifornien, zu Temascaltepec und 
^^zu Guanaxuaio angestellter^ Beobachtuiigen be- 
^^stätigt iinde>*^ Hr. Galeano, durch dessen Tod iil 
der Schlacht bei Traläjgar die königliche Marine ei-» 
nen ihrer gescbiktesten Astronomen verloren hat, 
fiind eben&Ils die wahre Positipn von Mexico , als er 
im Jahre ij^i das Königreich durchreiste, um sich 



ifmh dt 1778, dsdhmtlm mi «Sir. Dom ^§agf»im FtUuqun 4$ Xmi, 
pdf Dm Awtmd^ d* Ltm p Gm^a 1778. p. IV. 



Digitized by G 



Einltitung, xxxx 

an die Expedition von Malaspina, die bereits in der 

Süd -See war, anzuschliessen. Zwar leitet Hr. An- 
tillon aus Galeano's Beobachtungen, die Lainge 
von loi* 52* ab; ein Resultat, welches von 
dem, von mir angenommenen, um voUq i' 48" in 
Zeit unterschieden ist; allein ich vermuthe, das« 
dieser Unterschied auf einem kleinen, in die Be- 
rechnung eingeschlichenen,. Irrthum bemhe. Die 
Observationen, welche Gama, Velasquez und Ga* 
leano angestellt, waren mir völlig unbekannt, als 
ich meine Arbeit in Neu -Spanien begann. Auch 
, erhielt ich über die Beobachtungen des Hrn. Don 
Pioiiisiu Gakano erst nach meiner Rückkehr nach 
Europa, im Winter 1804, von Hrn. Espinosa aus- 
juhrli^e Aii^iinft) Die ii; Espinosa 's Briefe ange- 
gebene Länge seheint um vieles richtiger zu seyn, 
^^die, welche Hr,Antillon bekannt machte. "Ich 
^kannte, schreibt mir der gelehrte Vorsteher des 
Deppsilo li\d? ografico zu Madrid, während ilircs 
.^Aufenthaltes in Spanieii im Jahre 1799, sowenig 
-als Sie, die Beoba^tungen linseres gemeinschaft- 
^ liehen Freundes. Sie bestehen in zwei Jüuersio- 
'^nen der JupjLterstrabanlen, und in dem Ende einer \ 
^^Mpndsfinsterniss. Alle gaben für Mexico mir loi^ 
22' 34 = 6" 45' 3o'V' Hr. Okmanns findet im Mit- 

dt jimiUm i8o3. p. 34. Diese Barte setel Meiico nicht ein* 
mal unter lOtP B^^ aond^m unter losfi a% ein Irrtbiun von 
St* in Bogen. 
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telmaa^ dieser drei Beobacfatimgen, indem er die 

Mondsfinsterniss mit fünf verschiedenen Oertem in 
Europa verglich, 6** 46* 49'^. Der Unterschied 
zwischen meinen Beobachtungen und denen des- 
spanischen Astronomen , der auf den ersten Anblick 
einen halben Grad zu betragen schien, reducirt sich 
folglich auf weniger als zwei Minuten in Bogen. 
Eine solche UebereinstinuiiuDg zwischen Beobach- 
tern, welche, ohne sich zu kennen, ganz verschie- 
dene Methoden befolgen, vermehrt einigermassen 
das Vertrauen, welches die Resultate einflössen 
können. Auf den sehr detaillirten , von Thomas 
Jefferys im Jahre 1794 herausgegebenen, Karten 
liegt Mexico uiiln 20° 2' der Breite, und unter 
102^ 52*47'' der i-änge, während Hr. Arrowsmith 
auf seiner gerühmten Karte von Westindien in vier 
Blättern (vom Jahre i8o3) die Länge von Mexico 
auf loz^ 6' o' , und die Breite auf 19^ 57', also um 

, 32 Minuten falsch angiebt! 

Seihst mcxicaniöc lie Mathematiker des sieben- 
zehnten Jahrhunderts hatten die wahre Lange der 
Hauptstadt ziemlich glücklich errathen. Der Pater 
Diego Rodrigiuz, vom Orden de N. Senora de la 
Merced, Lehrer der Mathematik auf der Real y Pon- 

^tificia Universidad de Mefxico und der Ast^ronom 
Gabriel Lopez de Bonilla nahmen 7" 25' fiir den 
Unterschied der Meridiane zwiscb^ Uranienburg 

«und der Hauptstadt an, woraus sich die Länge von. 
101° 37' 4ii = 6"* 46' 29" ergiebt. Aber Don Car- 
los 
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los de Siguenza , der berühmte Nachfolger voa 
Rodrigaez , im akademischen Lehramte , konnte 
schon im Jahre 1681 nicht ausmitteln, auf welche 
Beobachtungen Bonilla dieses Resultat gründete. 
Er gab eine kleine Abhandlung über die der Stadt 
Mexico zuzuschreibende Länge heraus * ) , in wel- 
cher er eine am 20sten Deceniber 1619, von dem 
Ingenieur Heinrich Martinez zu Huehuetoca^, nord* 
westlich von Mexico, angestellte Beobachtung ei- 
ner Mondsfinstcrniss anführt. Dieser Martinez war 
ein holländischer Ingenieur, der das kühne Werk 
des Desagiie de Huehuetoca unternahm, eines Ka* 
nales» von welchem in der Folge mehrmals die Re- 
de se}m wird, und welcher die Hauptstadt vor Ue« 
berschwemmungen sichert. Die Beobachtungen dcf 
Ingenieurs Martinez, mit der von Ingolstadt, ohne 
irgend eine Modification verglichen, gäbe für Mexi- 
co*s Länge 6" 82' 16'. Mit Lissabon verglichen, gä- - 
/be dieselbe Finsterniss 6^ 22' 3i'\ Da sich aber 
Martinez keines Fernrohres bediente, so. vennuthet 
Siguenza, dass durch die Wirkung der Halbschat- 

*) Uirß Mr&mmicm fßhstfitß $t€rt$a tm 1681 , p^rDon Cmrksdf 
Sig»*H9a f G^i^ora, CäitdrMti*« d§ Mutmaiüäs la Onivm* 
äad d§ M*xie9, 9 imprtsst m im mismm dmdad Sn 1690. |. S86 

•*) Man sehe 4m oben «ngdlafarte Werk , 38s -.-^ 389. Die 
Kenntm0» dieses fiussent teUenen Buehes ron Sigtienza veiv 
danlce ich Hm/ Oleisa, einem jimgen kenntniftvollen Mexica- 
ner, welcher die Güte h^tte, mehrere alte, von nftexieaniseheift 
Astronomen gemachte, BjOobachtiiBgeii noch eininal ^ micli 

■ nacbssurecbnen. 
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ten, das Ende der Verfinsterung iS' früher war. 
Nach dieser ziemlich willkührlichen Voraussefzung 
laj^e Mexico, verglichen mit Ingolstadt, unter 6" 
46' 40^; mit Lissabon verglichen aber^ unter 6" 87' 
31''. Hr. Olfmanns bemerkt mit Recht, dass eijju 
der gegen seifigen Beobachtungen um 9' falsch seyn 
müsse; denn der wahre Unterschied ^ler Meridiane 
zwischen Lissabon und Ingolstadt ist nur i" i^ü i6"^ 
* während ,die V ediusterung vom testen Uecember 
1619 sie auf lä' o^^ angäbe« So alte, und mit 
SC) j^erinp;er ySorgfalt angestellte Beobachtungf n , 
köiineu uns nidit die mindeste Sicherheit gewahren, 
]a die beiden mexicanischen Mathematiker , Rodri- 
.'gucz und Siguenza, Waren nicht einmal im Stande, 
die angegebenen Resultate, so widersprechend sie 
auch sind, aufzufinden. Beide kannten so wenig 
den Meridian- Unterschied zwischen Uranienburg, 
Lissabon, Ingolstadt, uud der Insel Palma,, dass sie 
aus denselben in der L&ra astronomica y filosoßca 

angeiuliitcn ßeobachlnngen schlössen, Mexico liege 
283° öö' westlich vom ersten Meridian der Insel ' 
Palma 1 oder unter 96** 4o'ss&* 7h 40'% eine Länge» 
welche um 75 geographische Meilen von der wah- 
ren , und um 180 von derjenigen verschieden ist» 
Welche der Geographe Johann Covens, in der Mitte 

des vorigen Jahrhunderts angenommen hatte. in 
den vom I'ater Hell verfassten Wiener Ephemeriden 
fiir das Jahr , und in den Berliner astronomi-« 
* sehen Tafeln füi" dai Jahr 1776, liudel man Mexico 
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nnter 106** o*. Die Idee dieser grossen wesfliclien 
Lange ist übrigens sehr alt. Hr. Oltmaniis tand sie • 
«chon in den Beobaehtungen ^) des Jesuiten Bona- ^ 
Ventura Suarez, welcher in Paraguay, in der Stadt 
der heiligen Märtyrer Cosnias und Damian beobach- 
tete« Dieser wenig bekannte Astronom setzt Mexido 
3 ' j3' westlich von seinem Observatorium, and letz- 
teres 3^ J2 23" westlich von Paris, woraus sich die 
Länge von Mexico 7** ö' 28" » 106° 22' So" ergiebt* 
Auch die JcsaiUii von Puebla geben tlic liaae dct 
Hauptstadt , auf einer im Jaiue ijoS gestociienen 
mexicanischen Karte unter 19^ lö^^ der Bj'eite, und 
ll3**o* der Lange, folglich um 172 geographische 

' Meilen zu weit gegen Westen hin an» 

Die von Hrn. - Cassini herausgegebene Reise 
von Chappe," giebt wenig neue Aufschlüsse über 
die Lage der Hauptstadt« Chappe selbst hielt sich 
üur viet Tage in' Meiciöo auf^ Und zwat ohne irgend 
eine astrorioniiöclie Beobachtung anzustellen» Die 
ihm von Hrn. Alzate mitgetheüten, waren leider! 

' keineswegs geeignet^ das streitige I^roblenl der län* 
ge zu lösen» Dieser mexicanisclie Geistliche, wel- 
chen die Academie von Paria zü einem ihrer Gor«» 
respondenten ernannt hatte , besas^T mehr Eifer äk 
Gründlichkeit in seinen Forschungen» Er unter- 
nahm ^ vielen auf einmal. An Kenntnissen stand 
er seinen Landslenten Velas^uez und Gama Weil 

C 2 

f 
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nacli , zweien MImseni, derer wahre« Verdienst in 
Europa nicht genug anerkannt wurde. Don Joseph 
Antonio Alzate Ramirez setzt in seiner zu Fans er- 
schienenen neuen Karte, von Neu -Spanien, Mexi- 
co unter 104^ 9* o" = 6" 56' 36" Lalande findet 
durch den von Alzate im Jahre 1769 beobachteten 
Durrligang der Venus 6" So' i" ; Pingre 6^49' 43V 
Eine un Jahre 1769 von Alzate beobachtete Monds-^ 
fihstemiss giebt, wenn man blos das Ende dersel- 
ben nach alten Mondstafeln berechnet 6'^ 87' 7". 
Cassini *) leitet aus zwei von Alzate im Jahre 1770 
beobachteten, und mit den alten Mondstafeln ver« 
glichenen Emersionen der Jupitexstiabanten , im 
Mittel 101 :55' = 6" 45' 9" her. 

In einem ziemlich oberflächlichen Aufsatze « den 
Alzate über die Geographie Neu -Spaniens liei aus- 
gab , versichert er , dass die Lange von Mexico 
nach seinen Beobachtungen der Jupiterstrabanten 

6 ' 46 So" sei. 

Aber im Jahre 1766 bestimmte er in einer An- 
merkung, zu dem von Siguenzä entworfenen und 

zu Mexico gestochenen Flaue des mexicaniselien 
Thaies, die Lange der Hauptstadt zu 100® So o » 
6^ 42 ,0% und zwar mit dem Beisatze, dass dieses 

letzte ResiillcU, dos zui^'ei^lässigste von allen ^ auf 
mehr als iiini und zwanzig der Academie zu f ans 

•) "N^oyage en Galifornie 1772. p. 104. 

V 
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mitgetheilten Verfinstemngen der Trabanten be- 
ruhe. *) 

So hatten wir also nach den verschiedenen Be- 
obachtoiigen des Hm* Alzate einen Untersdiied von 
mehr als zwei Längen Graden « selbst wenn wir das 
aU5 der Mondsfinsterniss vom i2ten December 1769 
abgeleitete Resultat nicht mitrechnen. Vermuth- 
lieh war dieser Beobachter »ehr nachlässig in der 
Auflindung der Zeit« Vielleicht ist auch die durch 
die Trabanten bestimmte Lange desshalb zu östlich , 
well man von den Verfinsterungen des ersten Satel^ 
liteU) nicht die der dritten und vierten trennte. 

Die der Hauptstadt Neu -Spaniens irrig zuge-* 
scliriche.nc La^i- gab, bei Gelegenheit der Sönnen- 
finsterniss vom 2iten Eebruar i8o3, Veranlassung 
zu einem sonderbaren Streite; es erfolgte nemlich' 
an dem genannten Tage eine gänzliche Verfinste- 
rui^y die das Volk um so mehr in ßestürtzung 
setzte, weil sie die mexicanischen Almanache^ die 
unter der Voraussetzung von 6" 4g' 48" der Länge 
berechnet waren, als kaum sichtbar angekündigt 
hatten.' Der Astronom der Havana, Don Antonio 
Robercdo hat diese Verßnsterung nach meinen Lan-* 
genbeobachtungen noch einmal in Rechnung ge^ 
Bommen. **) Er findet , dass diese Verfinsteraaj( 

4 •) FiOM dt Us Areanias di Mtxito ptr Don Carlos de Siguema, 
teimpftsö in 17B6 eon atgunar adicionts d$ Do» §os4f Ahaf9 
(eu fa /mpnitia d$ Dm Francisco RdHgef.') 
«■> Aurora o Gtms politiw §p§Mmie9 d$ iA HavOHd^ 1804 
pag. i3* 

4 
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k^ineswega hätte tot^ seyn können, wenn die Län^ 
ge von Mexico westlicher sls 6** 46' 35", 4= 101® 
öo 49 wäre* . 

Eben so zweifelhaft als die Länge« blieb auch 

die Breite der Hauptstadt Mexico. Zur Zeit des 
Cortes ward sie von den spanischen LoUcn auf 20° 
.0' angegelben» wie die von Domingo de Castillo 
im Jahre 1541 gezeichnete, und in der mexica- 
nischen Ausgabe der Briefe des Cortes enthal-. 
tene Karte von Galifornien beweisst D'Anville 
und andere Geographen hielfeii sich an dieser Brei- 
te. Johann Covens » welcher Mexico inn sieben 
{ Längengrade zu weit westlich setzte» schreibt die* 
ser Stadt auch eine um 1° 48' zu jiördiiche f.age zu^ 
In Cliappe's Reise wird» nach Alzate» die Breite zu 
19^ 54' angenommen. Don Vicente Ooz» bekannt 
durch seine Beobachtungen in C^alifornien faiui ' } 
mittelst eines Quadranten 19° 21 .2"; aber ^ seit 
dem Jahre 1778» bestimmte Velasquez und Garaa 
die eigentliche Lage. Don Jose Kspinosa fand, im 
Februar 1790» mittelst eines aciitzüliigen Sextan^ 
:ten die Hauptkirefae unter 19^ 25' zS" der Breite« 
Hr. Galeano bestimmte dieselbe mittelst grösserer 
Instrumente» im Jahre 1791, auf 19^ 26' 00''« 



•) Hiscorim dt Natva Espana escrita pör flerman Cortes ^ nf4men^ 
tada for El lUttstr. Stnot Ifon Erauciseo AntMtQ l,ortniama% 
Mexico ^ »^ro, p. 328. 
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' Brelfr, 19° i\ Sz. Lange 6" 33' 56"= 98^29 
o\ — Abgeleitet i) am ^iner von Hrn. Ferrer beob- 
acbteten und von Hrn» Öltmanns berechneten Stern- 
bedeckung, 2) aus drei Wrfinsterungen des ersten 
Trabanteta, nnd 3) aus der nach meinen Beobach- 
tungen der 55tadt Havana zugeschriebenen Lange, 
welche chronometrisch auf Vera -Cruz übertragen 
wurde. ist zu bemerken , dass ich die Lage des 
nördlichen Theiles der Stadt andeute ; deön das 
Haus des Hrn. Jose Ignacio de la Torre , welches 
id' westlich vom Fort de St. Jean d'Ulua gelegen 
ist, diente dem Astronomen Ferrer zum Observa- 
torium. ' 

Die so eben angegebene Länge ist beinahe die^ 
selbe ^ welche von Don Mariana Isasvirivil inul an- 
deren Dllicieren der spanisehen Marine , gefunden 
wurde« Sie iist nur um fünf Minuten in Bogen west- - 
lieber, als die, welche die Karte des mexicanischen 
Meerbusens angiebt » welche im Jahre 1 799 das Bu- J 
reau der hydrographischen Arbeiten in Mjsidrid her- 
ausgab, Hr. Antillon setzt Vera- Cruz in 98° 2-3' 
5"; die Connoissajice de& temps für dks Jahr 1808, ' 
in 98** 21 45" Läbge. Don Tbbmiis Ugarte Xcfe 
de Escjuadra, im Dienste des Königs von Spanien, 
brachte durch Uehertragong der Zeit Vera* Cruz 
in Verbindung mit Portorico« £r besitimrat, für den 
ersteren Hafen 98° 3^* 45", Ferrer IjeitetQ ia den 
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Jahren T791 und 1792 die Länge von Vera-Cniz 
aus sechzig Reihen von Entfernungen de« Monde» 
Toia.der Sonne, und den Gestirnen ab; als Mittel« 
zahl erhielt er 98' 18' i5". Es waie sehr uüii- 
schenswerth , dass das Detail dieser letzteren Beob- 
achtungen öffentlich bekannt gemacht würde, um 
eie noch einmal nach den Bürg'schen Mondsf ife ln 
zu berechnen. Dieselbe Betrachtung findet auch in 
äinsiefat aller Vancouver sehen Reisebeobachtungen* 
statt. Der Einfluss der neuen Monds (afeJn würde 
die bisherigen Resultate merklich verändern! 

Der Hafen von Vera - Cniz hat übrigens glei- 
ches Schicksal mit Mexico und dem ganzen neuen 
Continent gehabt. Man hielt ihn um sechzig, ja um 
neunzig geographische Meilen entfernter von den 
europäischen Küsten, als er wirklich ist. Johann 
Co Vehs setzte Vera -Cruz in 104^ 46 o^'; Akate, 
in seiner Karte von Neu -Spanien, in loi® 3o* Lan« 
ge. Hr. Boiine *) beklagt sich mit Recht, dass er 
in den zu Vera- Cruz angestellten^ astronomischen 
« Beobachtungen , kein^ Uebereinstimmung finde. 
Nach einer langen Üiitersuchmig entscheidet er 
sich Oir 99^ 37 • Fast dieselbe Iiänge nahmen auch 
d'Anville, jind dei* Verfasser des französischen Nep- 
tuns an; ihr haben selbst lauge Zeit die englischen 
Astronomen den Vorzug gegeben. In den Tabellen 
▼on- Hamilton Moore findet man gar 99** 49 4?"; 

Allaf pour Vouvfga d« FAbb» Rajoal p. m« 
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Hr. Arrowsmith (Charte der spanischen Besitzun* 
gen, i8o3) erklärt sich für 98° 40' sfatt dass neun 
Jahre firüher Thomas Jeiierys , Geograph des Kö^ - 
nigs von England, Vera- Cruz in 100^ 28' 47", 
westlicher Lange setzte. 

Begieng man vor Zeiten den Fehler allen Hä- \ 
fen Amerika s zu westliche I/angen zuzuschreiben , 
so hat dagegen der Abbe Chappe ein Kesnltat auf- 
gestellt, welches im entgegengesetzten Sinne die 
Wahrheit verfehlet; er leitete aus dem Gange sei- 
nes Chronometers die I^iige von 97° 18 i5 ab, *) 
Hätte dieser unermüdete, aber wenig genaue Be» 
obac liter , Mondsdistanzen zu Hilfe nehmen kön- 
nen, »so würde er bald bemerkt haben, da^is er sich 
um mehr als einen Grad irre, ein Irrthum, zu wel* 
ehern ihn ein allzugrosses Vertrauen zu seiner Lim- 
genuhr verleitete. 

Die älteste zu V6ra<»Cruz (auf dem Schlosse St. 
Jean de Uhia) angestellte asfronomisrlir Beobach- 
tung, ist wahrscheinlich die der i\ioncisvcrflnsterung 
Tom Jahre 1077. Ende dieser Finsterniss, mit 
einer correspondirenden , zu Madrid an;j,e.s teilten Be- 
obachtung vergleichend , findet Hr* üitmanns einen 
Unterschied der Meridiane von 6* 26' tmd fbiglich 
für Vera Cruz die Länge von 102° 3o . **) 

Der Abb6 Chappe iand die Breite zu 19° 9* 

♦) Yoyage en Califoruie, p. 102. 

Memoim« de TAi^adeiBte pour Toauve I7a6. 
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38"*), eine Position die um drei Minuten zu sudlich 
JSt, Ich habe Chappe's kleinen Oiiadrantrn, wel- 
cher zu Mexico in den Händen des ?afer Pichardo 
zurück blieb, untersucht; mm darf sich in der That 
•nicht Wundern, dass mit einem so unvolJk()iiJinenen 
Instrumente die Beobachtungen unrichtig ausfielen. 
. Aeltere Geographen setzten Vera -Cruz gaip um 
20 zu weit nach Süden. i\uf Alzatc's Karte von 
Neu -Spanien sucht man mit Erstaunen Vera* Cruz 
in la^ 5o*q' nördlicher Breite* 

Dieser Hafen ist der schönste yon allen an den 
Küsten des grossen Weltmeeres befindlichen Hä- 
fen, liegt nach meinen im Hause des CoutadorDon 
Baltasar Alvarez Ordono angestellten Beobachtung 
gen unter 16*^ 5o' 29" der Breite, und 6** 48' 24" =3 
io2^ 6 0" der Länge, Diese Ortsbestimmung wur-^ 
de von Brn, Oltmanns aus acht und zwanzig von 
mir gemessenen Entfernungen des Mondes von der 
SoOTe abgeleitet. Die vom iysten März i8o3 ga-^ 
ben nach Bürgs Tabellen berechnet » 6"^ 4Ä 32^*; 
die Tom 2,8sten Marz 6^ 48* 21". 

^Der Unterschied der Meridiane von Hpxica 

imd Acapulco betrai^t tmcIi meinem Chronometer 
Z* 54 in Zeit, Da nun iur Me^QO aus. meineu 



•) Vojage en Califorme, p. io3. 



r 



Digitized by 



Einleitung* xuii 

MondadisteDzen 6"* 45' 42' der Länge gefunden wur» 
de, so ergiebt sich für Acapulco, wenn man von 
allen andern Beobachtungen abstrahirt^ 6" 48 4B '. 
.Diese Ungewissheit vqn .ig** in Zeit, ist für die Ver- 
gleichnng zweier aus blossen Mondsdistanzen abgelei- 
teten La*ngea*anflallend gering. Im Jahre i8o3 hat- 
te ich selbst, nach Mason& Mondstafehi» Acapulco 
unter 102^ 8' 9* gefunden. 

Diese Lage unterscheidet sich wenig von der, 
welehe det Atlaa darbietet, der der Reise der spa- 
nischen Seefahrer nach der vorgenannten Meerenge 
des Fuca angebangt ist. In diesem Atlas findet 
man nemlich Acapulco in loi^ 57' So" der Länge« 
und 16° 00 o" der Breite; ein Resultat, welches 
sich aut Beobachtungen der Malaspina sehen Expe^ > 
dition gründet« Dagegen stellt Hr« Antillon in ei- 
nem bereits angeführten Aufsatze, wie es seheint 
nach denselben Beobachtungen, ein Resultat auf,, 
Welches beinahe um den dritten Theil eines Gradest 
verschieden ausfallt« Er versichert , dass die iia 
Jahre 1791 auf den Conretten DeseubierUt und 
^trevtda eingesebiften Astronomen , Acapulco in 
\02? %\ o" der Länge fanden. Diese Ortsbestim- 
mung, SQ sebr sie auch mit den von diesen Seefah-» 
rem in Neu-Spanien zurückgelassenen Handschrift 
ten barmonirt, scheint mir dennoch minder genau 
za seyn« 'Jene See&hrer schlössen aus acht Reihen 
Ton Hondsentfernungen ioz"*26', aus einer Vcrfin* 
, aterung^ dca ersten Trabanten iqztzq ^o'*\ und aua 
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dem Tj:aiisport der Zeit *) von Giiaynqutl f o^^ 22* 
o"; eilte wundersame, aber bei den sicfa compeAsi- 

renden Fehlern der altea Moudstafeln , vielleiclit 
nur scheiübare Uebereinstimmmig. Uebrigecs ga* 
ben die im Jahre 1794 am Bord der Brigantine 
two angestellten Beobachtungen eine eben 60 west- 
Jiche JCänge» Dieser Brigantin, welcher die Küsten 
von Sonzonate, und Soconnseo aufnahm, bestimmtie 
die Lange von Acapulco aut 103® 25' 80*. Ich ha- 
be nicht ausmittehi können ^ auf welche Art von 
Beobachtungen , (ob auf Mondsdistanzen oder Zeit- 
transport) sich diese Lange gründet» 

Aus einer handscbriftUchen Anmerkung, wel^ 
che einer der Astronomen der Malaspina sehen Sic« 
pedition in Mexico zurückliess, ergehe ich, dass 
man damals Am einigen in der Jlauptstadt, und m 
Acapulco gleichzeitig beobachteten Verfinsterungen 
der Jupiterstrabanten auf einen Zeitunterschied der 
Meridiane von z zi schliessen zu können glaubte. 
Setzen wir nun nach Angabe der neuen Karten des 

<) Diese chronometrisebe Lfiiige von to^^ 99' finde icfa aileh auf 
der ausführliehen , zur Zeit der Malaspina*schen Expedition 
enMorfenen und auf der Seeschule eu Liioa vollendeten Karte 
des fiafens von Acapulco« Es scheint in der That| das» die» 
bei jener Expedition angestellten 1 Astronomen anfiings Wr/ 
mMächtrt Positionen annahmen , ah diejenigen ttnd , bei wd- 
chen seitdem das Beposito bydrografico su Madrid in der Her* 
ausgäbe dek' Malaspina'scben Seekarte stehen geblieben isK 
Der Lanj^cn- Unterschied belauft sich fiir Acapulco auf so', für 
Oua/a^l auf 16' < (ur Panama und iUale:i(o auf iS' imBogen^ 

s 
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Deposiio hydrögraßco Acapulco m 102^ o', 90 fio'* 
den wir Mexico in 101^ 24' 45" Lange; eine Orts* 
bestiininnng, welche bis auf 1400 Meter sicli der 
Mittelzahl aller meiner BeobAcfatniigeii nähert. Trots 
dieser scheinbaren Uebereinstinimung zweifle icb an 
der Genauigkeit, mit welcher die Satellitenverfin« 
sterungen die Entfernung der Hanptstadt von Aca* 
pulco angaben; sie ist wahrscheinlich grosser als 2' 
obwohl vielleicht audi etwas {rei^nger als 2* 
54^, wie sie mein Chronometer angab , ein Tnstm- 
inent, das durch fiinfjiiiliriges Herumziehen ermü- 
det , den scl^nellen Uebergang von der brennenden 
Bitze der Küste, zu der Gebirgskälte von Guchila* 
^^ que (d. h. von einer Temperatur von 36^ des hun- 
dertgradigen Thermometers zu einer amdem von 5^) 
erdulden niusste. ^ ^ 

Vor Zeiten setzte man Acapulco vier Grade 
westlicher in di^ Südsee « so findet man es auf Jo*< 
hann Covens und Gomel Mörders Karte der west- 
Jichen Inseln in 106^ 10' o", auf den alten Karten 
des Depot de la jyiarine in 104^ o'. Diese Länge 
wurde allmälig Östlicher. Bonne , Ueibt in der geo- 
graphischen Ray »als Werke angehängten Abhand- 
lung b^ i33^ o'; Arrowsmith im Jahre i8o3 bei 
102*^44' stehen. 

Die. Connoissanc^ des iemps fiir das Jahs 1 808 
kömmt in der Längenarigabe von Acapulco (102"; 
19' 3q") der Wahrheit ziendich nahe ; aber die Brei- 
te. gieut sie um 10' 2U weit südlich an. Dieser Irr«- 
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fhvim ist um so auffitllender, da man vor Malaspi- 
na's Reise diesen Hafen unter 17° 20' oder 17° 3o* 
setzte^' wie die Karten von d'Anvilie und die vom 

Depot der Marine beweisen. Covens besfimmt die 
Breite auf 16° 7', während im Jahre 1640 der Lot- 
se Domingo de Castiilo sie unter ij^ ^5 angenom- 
men hat te. Zur Zeit des Herman Cortcs hcinschte 
die MeiiJLuig) die Hauptstadt Mexico liege drei Gra- 
dle westlich von Acapulco, fast in einem Meridian 
mit dem Hafen de Los Angeles. Vielleielit dass die 
von den JVlexicanern selbj^t verfertigten ivarteii ihrer 
Küsten i, welche der Kaiser Montezuma den Spaniern 
i'tiberreichle, Eiiifhiss auf diese I.agehestiiniining hat- 

.tjBUf Ich selbst bemerkte unter den liieroglyplii- 
schen, im Pallaste des Vice -Königs von Mexico 
löufbewahrten , IJandschrilleu der botanischen Samm- 

■ lung einen äusserst merkwürdigen Platz der Umge- 
bungen der Hauptstadt, der aber nicht bis an die 
Siidsee reichte. Auch muss ich bemerken, dass vor 
Malaspinas Expedition Gania , Velasquez und ande* 
:re Personen, die sich zu Mexico mit Astronomie 
beschäftigten, annahmen, die Hanplbtatlt: liege mit 
dem Hafen Acapulco tmter einem und demselben 
Itkiitendiane* 

fF' e g von Mexico nach 

Acapulco. " 

Nachdem wir nun die La2;e der drei Haitptörter 
des Königreiches ieätgesteiit haben > werien wir ei* 



Digitized by Google 



Einleitung. XI.TII 

Ben Blick auf die beiden Wege , welche T6n der 
Hauptstadt nach der Südsee, And dem atlantischen 
Ocean führen. Den erüteren könnte man den Weg 
nach '^Asien, den anderen die Strasse nach £uropa 
nennen ; Benennungen , welche die Richtung di s 
Seehandeis von Neu - Spanien bezeichnen würden. 
Ich iiabe auf diesen beiden häufig besüchten Stras* 
sen siebzehn Puncte, theils in Breite > theils in Län- 
ge astronomisch bestimmt. 

Dorf Mescala^ pie Btieite desselben &nd ich, 
durch die Culmination des Antares, unter 17° 56 4 
und die Lange durch den Chronometer unter ö"^ 47' 
16 , in der Voraussetzüng dass Acapolco unter 6^ 
48* 24* hege. Die Stadt Chilpanzingo scheint sich 
nach den zu Mescala genommenen Winkeln unter 
17» 36' der Breite, und 6** 46' 63" der Län-c be^ 
finden. < 

Venta de Esiola^ ein einzelnes Haus mitten in 
einenf Gehblze, bei einer schönen Quelle^. Ich ha- 
be daselbst einige Sonnenhöhen gemessen; der Ghrc^ 
nometergab 6^ 46' 56' der Lange. 

l>oti TepecuacäücOi Docuves Mjsihode gab 
i8° 20' o" Breite; aber das Resultat ist wegen des 
grossen Abstands der einzelnen Sonnenhöhen vom 
Mittag um 3' ungewiss» 

Dorf Tehuiiütcpee. Lange 6" 47 ' 12 Doppel- 
te Sonnenhöhen gaben mir 18 35' o"; allein auch 
diese ^ unter wehig günstigen Umständen bestimm* 
te, Breite ui um sechs bis sieben Minuten unge- 
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wiss. Die Lage dieses Ortes ist wegen der Nach- 
barschaft der grossen Bergwerke von Tasco wichtig. 

Brücke von IstJa^ in der grossen Ebene von S. 
Gabriel. Ich fand sie unter l8° 87' 41 der Breite 
und 6«» 46' 19' der Lange. \ 

Dorf San Augmiin de das Cuesas^ Lange 6" 
45' 46'. Breite 19° 18 87". Dieses Dorf Hegt 
am südwestlichen Ende des grossen mexicanischen * 
Thaies. 

Zur ausführlichen Kenntniss des Landes wird 
es nicht unnütz seyn , die Entfernungen anzufuh- . 
ren, welche die Eingebohrnen , vorzüglich die Maiil- 
thieirtreiber, die in Caravanen auf den. chinesischen 
Jahrmarkt von Acapidco ziehen, von einem Dorfe 
zum andern rechnen. Kennt rhan die wahre Ent- 
fernung der Hauptstadt von dem Hafen , und rech- 
net ein Drittel mehr für die Umwege auf einer 
siemhch geraden, und leicht zuganglichen Strasse, 
so wird man den Werth der in diesen Gegenden 
üblichen Meilen finden. Diese Angabe ist für Geo- 
graphen wichtig, welche, in wenig besuchten Lan- 
dern auf Benutzung von Reisejournalen beschränkt 
sind. Man weiss , dass das Volk überall die Meilen 
in eben dem Maasse verkürzt , als die Beschwer- 
lichkeiten des Weges zunehmen. Mauleseltreiber 
wissen freilich nicht , ob ihre Lastthiere zwei oder 
dreitausend Meter in einer Stunde zurücklegen; 
^ber eine lange Gewohnheit lehrte sie auf das ge- 
.naueste zu unterscheiden, ob eine Entfernung das 

Dni 
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Drittel, da» Viertel oder das Doppelte, einer andern 
atisDiaelif. 

Da» mcx4Cani.«ch? Landvolk schätzfc* den Weg 
von Acapulco nach Mexico auf hundert zehn Mei* 
len. Es rechnet von Acapulco bis zilm Passo d*A* 
'quacatillo, 4 Meilea; elLimon, drei Mellen; los dos 
AroyoSy' 6 ; Alto de Camarön, 4 ; la Guai^ita de los dos 
Camittos, 3; la Moxonerä, -J- ; Quaxiniqiiilapa, 2 ' ; 
Acaguisotla, 4; Masatlan, 4; ChUpansinßo^^\Su?n^ 
pangOy 3; Sopilote, 4; Venfavieja, 4; Mescala^ 4; 
Eslola,5; Palula, i?; latraneadelCoriexo, l|; Cüa- 
golotal, 1 ; Tiispa oder Piieblo nuevo ,4; los Ama* 
tes, 3; Tepetlalapa, 5; Fuente de Istla^ 4; AI- 
puyeco, 6; Xnchitepeque , 2; Cuennufaeca^ 2; S. 
JVIaria, |; Guchilaque, 2 ' ; Sacapisca, 2 ; la Graz 
dcl Marques y 2; el Guarda, 2; Axnsco, 2; San 

• riugiisUn de las Cuei>as ^ 3; Mexico, 4. In die- 
sem Reisejournal deuten die Zahlen an, wie viele 
Meilen ein Ort von dem unnuttelbat vorhergehen- 
den entfernt ist. Andere Jonmale, welche mau in clen 

• Händen der Reisenden fand, die durch die Südsee 
Von Aßn Philippinischen Inseln oder ron Peru in 
Acapulco anki)iiiau 11 , schlagen die ganze Entfer- 
nung zu 104 bis J06 Meilen an. 5ie belauft sich in 
gerader Linie nach naeinen Beobachtungc^n auf 
i5i,766 Toisen. Setzt man zu di(\serZalil wcin n der 
Umwege noch ein Viertel hinzu , so erhält man 
189^ 708 Toisen, oder ' I7;j5 Toisen » 3362 Meter 
für eine mexicanische Landmeile. 
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JVeg von Mexico nach T^erä-Cruz, 

Ich habe auf dieser Strasse, theils durch rein 
astrouomisclie Mittel , theils durch geodetische Ope- 
rationen , vorzüglich durch Azimuthe und Höhen- 
winkel dreizehn Puncte bestimmt. Hi. OlUiiaiiiis 
folgert au$.w^ueu Beobachtungen, da^s die Venta • 
de- Cbalco am «üdlSitlich^n Bande des grossen Tha^ 
les von Tenochtitlan ^ unter 19*^ 16' 8" liege; la ^ 
Fueblade los Angeies (in der Nahe der Cathedrale) 
vpter 19** o* iS* der Breite, und 6" 41! Si"» lop** 
32*45" der Lange, die Venta de Sotto unter 19^ . 
26' 3o'^; das Dorf Ferote» bei der Festung gleichen 
' Namens unter 19*^ 33- 87'' der Breite, und 6* 38" 
l5" der Länge; das Dorf las Vigas unter 19° 87' 
10'; die Stadt Xalappa unter 19° 3o' 8" der Breite 
und 6^ 87* o* = 99^ i5' o" der Länge. Don Jose 
Joacquin Ferrer, weicher lange vor mir die Lage 
mehrerer Orte in der Gegend von Veia-Cruz und 
Xalappa bestimmte y fand für letztere Stadt 19** 3i* 
. io' der Breite, und 99'' i5 5" der Lange. Wir be- 
obachteten beide in der Nähe des Frauciscanerklo- 
sters. In dieser firuchtbaren und angel)auten Ge- 
gend v( rdienen vier Berge, deren Gipfel mit ewi- 
gem Schnee bedeckt sind» die grösste Aufmerksam- 
keit. Die genaue Kenntniss ihrer Lage kann nem- 
lieh dazu dienen die wichtigsten l'uncte miteinan- 
der in Verbindung zu setzen. So habe ich wie 
schon üben erwähnt^ die beiden ieuerl|peienden 
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Bei^e, weldie man bald Volcanes de la Peubia, 

bald Volcanes de Mexico nennt, (der Popocatepetl 
y^d Iztaccihuatl) auf der Hauptstadt Mexico und 
%n{ die Fjnramide von Cbolüla redndrt* Ich finde 
Jiir den Popocatepetl, i8°59 47" der Breite, und 
6" 43' 33" = 100° 53' i5" der Lange; für die Sierra 
Nevada oder der Iztaccihuatl ^ 19? ip' o'' der Breite, 
und 6" 48 ' 40'' = 100 55' o" der Lange. Hr. Gos^ 
Xaxao hatte aus einer Heihe gieodetischer Operatio- 
nen, 19*^ 11:43^ fiir die Breite der IztaceihuatI, 
und 19° 1' 54" für die des Popocatepetl abgeleitete 
Da sich dieser kenntnissvolle Ingenieur-Ofiicier zu 
meinen Beobachtungen eines mit einer Boussole ver- 
sehenen Grapliometers betliente, und da die Abwp^- 
<£ung der Magoietnadel von vielen kleinen örtliclieii 
Ursacheib abhängt, so muss man über diese Genauig- 
.keit seiner Rcijul täte erstaunen. I)i<e beiden oben, ge- 
nannten colossalen Berge, so wie auch der Pic' von 
Orizaba, sind von der Spitze der Pjnramide von Cho- 
lula aus sichtbar» Ich habe mich desshalb bemüht, 
die Ijage dieser uralten Denkmider totekischer Bau- 
kunst sorgfaltigst zu bestimmen. Ich finde die Ka- 
pelle, welche die höchste Spitze der Pyramide be- 
. kränzt, in 19^ 2' nördlicher Breite, und 6"* 42' 
14'' = 100** 33* 3o* westlicher Lange von Paris. 

Hr. t'errer hatte die Lage des Cofi-e von Perote 
nach mehreren vom Encero und von Xalappa aus 
angestellt en geodetischen Operationen berechnet ; er 
land ic^^ 29* 14" nördlicher Breite. Trotz, der 
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strengen Jahreszeit gelang e« mir am 7ten Febrtiar 
1804, meine Instrumente auf den Gipfel dieses 
Berges zu bringeni der 884 Meter höher ist, als der 
Pic von Teneriffa. Ich beobachtete daselbst die 
Mittagshöhe der Sonne, woraus sich füf den Alto de 
los CflBXone» (48" im Bogen nördlicher als der Gipfel 
oder die Pena del Gofre) 19° 29' 40' Breite eirgiebt. 
Für die Länge fand Hr. Oltmanns, mittelst der von 
mir zl^asdien diem Gofre und dem Pic von Orizaba 
gemessenen Winkel 6 ' 87' 55^ eine Lange, welche 
von der von Hrn. Ferrer aufgestellten nur um aö* 
in Zeit abweicht. 

' Die genaue Keniüniss der Lage der Pitts von 
Orizaba ist von vorzüglich grosser Wichtigkeit für 
die Sciuffer, wenn sie sich der Küste von Yekh 
Cruz nähern. Die im Jahre 1799 von dem hydro- 
graphischen Depot zu Madrid herausgegebene Chart« 
des mexicanischen Meerbusens setzt di<^sen Berg um 
einen Grad zu weit nach Osten, nämlich unter loo** 
ag' 45" der Länge. Aus Hölwfiwinkeln und Azi- 
muLhen ifon mir gemessen fand Hr.Oltmanm 19** 
z yf' der Breite, und 99^ 35 15"= 6" 38' 21* 
der Länge. Aber schon lange vor mir kannten ei- 
nige spanische Seefahrer die wahre Lage des Pics 
von Orizaba. Der rrrthum cLr neuen spanischen 
Charte des Seno Mexicano, welcher auch iu den 
französischen Nachstich übergegangen *), ist viel- 

•) Carte des cotes au golfc du Mexique d^apr^s let obscnra- 
lioji» des Espagnols au 9. 
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leicht blos einem zufälligen Verseben des Kupfer* 
^Jitechers zuzusciireiben. Auch finde ich ihn in der 
Jefzlcn von Hrn. Bausa besorgten Ausgabe vom Jahr 
j8o3 bereits verbessert. In de^-Sjelben Jbat mm den 
Nainen der Haupts^dt Mexico ausgelöscht, und 
den Pic von Orizaba unter 99*^ 47 3o der Lange 
gesetzt. Hr. Fe^retj^ wie Handschriften, welche 
ich heAtz^y beweisen, bestimmte schon 1793 die 
Position dieses Pips, und zwar in 19° 2' i'' Breite, 
und 99^ 35' zS" Läng?« , Das^dibe Resultat fand 
auch Hr. J^sasviriyill, "dessen grosse Genauigkeit icli 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, da ich im Jahre 
1802 genAeinschaftlich mit ihm, theils in I^mä 
selbst,, theils ^ah^ dabei im Callao beobachtete* 

Auffallend ist es, dass die neueste Karte des 
▼on Jm$ hier beschriebenen Th^es vpn Neu-Spa^ 
nien, obwohl sie den Namen eines mit Recht ge- 
schätzten Verfasser^ trägt, doch von allen gerade 
die meisteii Irrthiimer enthält* Ich spreche von det 
grossen englischen, unter dem Titel; Charte of ihc 
TVest-Indies ändspanischDominions inNorth-^me^ 
rica by ^rvowsmUh^ im Jan. i8o3 in; vier Blättern 
erschienenen Karte. Auf derselben erscliclne n von 
Mexico bis Vera -Cruz die Namen wie durch Zufall 
zerstreüt J>\b Lage des' Pics ^on Oiizaba ist auf 
eine Art angegeben, welche den Seefahrern höchst 
gefährlich werden kann. Nachstehende Tabelle 
Stellt die Lage der wichtigsten Pünctejdar, wie si^i 
jene im Aeusseren schöne ivarle liefe/t, ^ TiV^S&i^ 
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steht das Resultat meiner astronolnischen Beobach- 
tungen. Die Länge lial)e ich östlich von dcrSlatlt 
Vera- Cruz gerechnet, damit nicht die verschiede- 
nen Bestimmungen der absoluten Lage dieses Ha- 
fens die Resultate scheinbar noch mehr entstellten. 
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Die falschen Angaben der Breite betragen dem- 
nach oft mehr als einen halben Grad. Was auf die- 
ser Karte' unter den drei Namen, Mont Orizava^ 
False Orizaba , und Vnlkan von Tiascala zu verste* 
hen sey, ist schwer zu errathen. Alle diese Berge 
md nordt^estlich vom Hafen von Vera- Cruz ange- 
geben, da doch bekanntlidi der eigentliche Pic von - 
Orizaba (und die Mexikaner kennen deren nur ei- 
nen, der in der aztequischen S{»adEie Citialtepetl 
Iieisst,} sudufestlioh von Vera^Cmz, zwischen der 
Stadt Gordoba, und den Dörfern Sßü. Andres , San 
Antonio, Huatosco, imd Sl;. Johann Coscomatepee 
gelegen ist. Zum False «Oriraba Vir^t Hr, Arrow^ 
smitb die Anmerkung hinzu: „sichtbar auf hohem 
Meere in einer Entfemung von fünf und vierzig See^ 
meilen.** Da nun der Citialtepetl derjenige Gipfel 
ist, welchen die Seefahrer, wenn sie sich den neui- 
spanischen Küsten nähern, zuerst erblick«o, so 
könnte man glauben, dass er dieser sej^, ' welche^ 
der englische Geograph False-Orizaba nannte. Al- 
, lein in diesem Falle wü« die Breit» dieses zweifel*> 
haften Berges mn einen Grad irrig'aiDgbgeben, ^mi' 
der Orizaba läge sieben Seemeilen *} nördlich von 
der Stadt X^ppa, indessen er in der Wirklichkeit 
zw^lf Seemeilen gegen Süd -Süd -West davon ent-' 
fernt ist, Oder w^fe Aarowsunths Pic yon Orizaba 



*) SeeiiiLltcu, zwansig nuf einen Gra4,Jede lUftO .drei Bogen- > 
minuteu oder su a^fto s/p ioüco* ■ .... . i . " 
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wohl gar dar Cofre von Perotte? Diese Fafwl von 
zwei Vico de Orizaba genannl cn Bergen (rintit n w 'n 
pbrigens schon im Atlasse des Thomas Jeäerys (J^he 
TF'iß9t Tndian^tlas^ London der sehr aus^ 

iülirliclie Naciiriclitcii über den Weg von Vera-Cruz 
nach Mexico zu liefern glaubte. Die Breiten auf 
Jeüerys mexikanischer Karte sind um 36' frisch. 
Der J^ani^eiiunterschied zwischen cleui llafLii und 
der Hauptstadt wird auf derselben 29' gesetzt, 
statt. 3^ 38\ welche Arrowsmiths Karta anzeigt , 
mid sfatt 56 3o , die sich als Mittelzahl aus mei- 
nen astronomischen Beobachtungen ergeben. Eben 
ao im\Vdhr^chdnlichist es, dassArrowsmith's Vulkan 
von Tlascala die Sierra vou TJascala sei, welche 
die Landeseinwohner Matlalcueye oder Malinche 
iqennen;^ denn dieses Gebirge ist weder seiner gros- 
sen Höhe wegen berülm^t, noch weit von la Puebla 
entfernet : Diese Verwirrungen sind um so aufiaU 
ienider,' da inan zu London 'im Jahre i8o3, sowohl 
Js^dn den vortrefflichen 5 Jahre früher bekannt ge- 
machten >/Se^bachtungen des Don. Jose Joaeqmn 
lEeairer ^jV:al)S auph von den im J)eposiiQ kydrogra^ 

> ■ • • • • . 1 

» . ' ' ■ ■ 

.•^ Geograpliiscilc Ephomcridcn von Hrn. \ . Zach irfß. X. II. 
p. 39*^, " Xatli Anleitung dieses A\ ei\k8 liüire ich die Ferrer- 
6chcH Ortsbestimmungen aa. 8ie weiciien bisweilen von den 
liandscliriftlichen Resultaten ab, die ich besitze, Hc&ultaJe, bei 
denen jener unermüd liehe Beobachter nach früheren und we- 
niger sorgialtigCQ .Bcreciinungen vorlaufig stehen gchliebtn 
nar* Ich bm «Ucse Benuirkiuig deA«a seUuldig , die sich Ab« 
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. fico zu Madrid beräusgegebenen Karten, Kenntniss 
haben konnte ; aber es ist das Schicksal* der Geogra- 
phen, die Lage der Lander zu verunstalten, wenn 
die Astronomen schon längst bessere Quellen gebff* 
net haben. Selbst ein spanischer Gf^lchrter, Hr. 
AntiUon, der die Kolonieen seines Vaterlandes bes- 
ser kennen sollte, setzt nödi im Jahre 1802 auf sei- 
ner Karte von Nordameiikai, la Publea um 82 ' zu 
weit nach Süden, > 

Puncte zwischen Me,xico^ Guanaxuäto^ 

und Valladolid* * i 

Ich habe auf zwei Excursionen , deren eine 
nach den Bergwerken von Moran, und nach den 
grotesken Porphyrfelsen von Actopan (organos de 
Actopan), die andere aber nach Guana.uiato niul 
nach dem Vulkan von Jorullo im Königreiche 
Mechoacan gerichtet war, die Lage von zehn Pinik-» 
. ten bestimmt, deren Längen sich grosleiilheiis auf 
den Transport der Zeit gründen. l)iese Funkte ha- 
ben dazu gedient, einen grossen Theil der drei In- 
tendrncias von Mexico, von Guanaxuato, und von 
YaUadoJid mit einiger Genauigkeit darzustellen. 

■ 

Schriften von meinen Arbeiten vrrschafTt halben, und sich viel- 
leicht wundern, in diesen Abs( lirliten Zalilcn ,i nzutreliea, wel- 
che vt>n den gegcm^ürti^; von ürn. Oltinaiins und mir bekannt 
gemachlcn Orlsbestiinnuingen verschieden süid. Eist, wenn 
man alle Beubatiiluiigen sorgfältig mit einander verglichen hat| 
juma man eu einem sichern liesultate gelangen, 



Digitized by Google 



j.vjir Geographifche 

4 

Die iJfnge der Stadt Guanaxitato wurde durch Ent- 
ferniirgen des * Mondes von der Fonne berichfigt. 
Jlire Breiie aus derBeohaciitung des » deskramciies 
abgeleitet, ist 21*=* o' 9". Fomachant gab mir ai^ 
o* 28*, nnd ß des Kraniches 21^0' 8". Die Jesuiten 
ki^tzXcn auf ihrer zulaTuebia im Jabrc lyoo gesto- 
chenen Karte, Guanaxuato unter 22° 5o' der Breite, 
Imd 112** 3o der Länge, fiir letztre ein Irrthum von 
Hr, Velastjuez, weleber Jupiters Trabanten zu 
Guanaxuato beobachtete, fand die«e Stadt i"* 48' 
östlich von Mexico, aber in 20" 45' o" Breite. Die- 
ser Irrtbum in der Breite, den seine handschriftliche 
Karte von Neu-Spanieh beweiset, ist um so «onder- * 
barer, da der von ihm angegebene Langenunter- 
schied ungefähr bis auf eine Bogenmiuute nut der 
übereinstinunt, welche aus meinen Beobachtungen 
folgt. 

Breite von Toluca durch « des Kraniches 19* 
16' 24 ; durch Fomachant 19° 16' 3", Ich habe ge- 
sucht, auf dieser mexicaniscben Reise (wie früher in 
Peru und am ürinoco) , um den Irrthuni zu vermei- 
den, der etwa aus der Ungewissheit der Abwei- 
chung der südlichen Gestirne entstehen könnte, soviel 
als möglich, immer dieselben Sterne zu beobachten. 

Die Lage des Nevado de Toluca, die Breite 
von Patzquaro, eines am Ufer des gleichbenannten 
Sees gelegenen Stadtchens, die Breiten von Sala- 
manca, St. Juan del Rio, und von Tisa3ruca beru- 
hen nicht ganz auf vollständigen Beobachtungen. 
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K i n l € i t u n g. jlix , 

Die Douwische Metjiode mehrerer Sonnenhöhen ver- 
«cfaafil unter gewissen Umständen etwas unsichere 
Resultate; allein in einem Lande, welches noch so 
wenige Fixpuiikte aufzuweisen hat, muss man sich , ^ 
oft mit Annäherungen begnügen. -Diese Zweifel 
betreffen indess blos die Breite. leh glaube versi- 
chern zu können, dass meine Xiängenbestimmungein 
von Quereiaro, von Salamanca, und von San Juan 
del Rio zuverlässig sind.' 

Im Thale von Mexico^ selbst giebt es mehrere 
sehr wichtige Puncte, deren Lage von Velasquez, 
einem mit Recht sehr geachteten mexicanischeu 
Mathematiker, bestimmt worden sind. Dieser un- 
ermüdliche Manu brachle im Jahre 1778 , eine tri- 
gonometrische Messung, und eine weitläuttige Ni« 
Yellation zu Stande, durch welche er bewies, dass 
die (irwasser des Sees von Tezcnco in den Canal 
vonllnchiietoca geleitet werden könnten. Hr. Otpi- 
za zu Mexico hat die Dreiecke des Velasquez, wo- 
von ich die Materialien handschriftlich besitze, be- 
rechnet. Diese Berechnung hat Hr. Oltinanns zu 
Berlin wiederholt, und die Lage der Signale auf die 
Position von Mexico reducirt, nemlich nach Maas- 
gabe Länge und Breite^ die wir gegenwärtig für 
das Kloster des heil. Augustins, in dessep Nähe 
ich beobachtete, anneimien. Die von Hrn. 01t- 
manns geitmdenei:! Resultate sind in meiner Tafel 
geographischer Ortsbestimmungen enthalten. Ueber 
die Entfernungen in schiefer Richtung waltet mcliC 
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der geringste ZxA cifel ob; aber der Mangel von Azi- 
mut hal - Beobachtungen macht 'die Re^uction auf 
den Perpendicul , oder die wahren Untersdiiede der 
Breite und Lange einigermassen unsicher. Die aus- 
führliche Beachreibung der Karte der umliegendea 
Gegend Von Mexico wird uns noch einmal auf die- 
sen Gegenstand zurückfuhren. 

Die von. Hmt f^errer in der Gegend van Vera* 
Cruz festgesetzten Puncto sind alle von der Lange 
dieses Hafens abhän^^g. Da ich diese Lange nun 
um la 45" westlicher annehme, als jener spanische 
Astronom, so glaubte ich auch die von Hrn. Ferrer 
bekannt gemachten Langen durch einen Zusatz von 
8^ 47' i5'^ auf den Meridian' v<m Paris redudren su 
inüssen. Dieser Beobachter hatte iiemlich seine 
JMondsentfernungen nach der Pariser Co^noissance 
des temps za einer Zeit beredinet, -zu der tnan noch 
p;laubte, Cadix liege 8^ 36 3o westlich von Paris. 
Isach denselben Grundsätzen habe ich auch die oben 
erwähnten absoluten Langen von Xalappa, vom 
Cüflre von Pci üUe, und vom Pic von Ori/alKi rnndi- 
ficirt. So z. B. setzt Hr. Ferrer den letzteren Berg 
in 90^ 48' 28' Länge westlich von Cadix, während 
er nach demselben JMcrixiißn für Vera- Cruz 89° 41' 
45? annimmt. . 
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' und 

* 

Pr o Vinci as internas* 

Im nordwestUcben Theile von Neu-Spamen, 
auf d«r Küste von Galifornien, und nördlicher in 
idem Bchmftleii Srd^riche« welchen die . Engländer 
Neu -Albion nennen, trifil man mehrere Punkte in, 
welche durch che genauesten geodetischen und astro- 
nomischen ^Beobachtungen Yon Quadra» Galeano, 
und A aiicuuver bestimmt worden sind. In der That 
.sind wenige Theile von Europa umständlicher auf- 
genommai« als das nordwestliche America, Vorzüge 
lieh die Küste, welche sich vom Vorgebirge Men- 
docino bis 2ur Me^reiige . der Kömgiun Charlotte 

erstreckt. . 

^ Cüites, nachdem er in den Jahren i532 und 
l533 zwei Jiutdeckungs- Reihen durch Diego Hurta- 
. do von Mendöza, Diego Becenrd, und Hernando voa 
Grixalva hatte unternehmen Iai)j>Ln, erforschte selbst 
im Jahre l533 die Küsten von Galifornien, und den 
Meerbusen, welcher seitdem mit Recht bei den 
Spaniern den Namen Mar de Cortes tiiiL^t *). Im 
Jahre l54a drang der kühne Juan Kodriguez Ca* 
brillo 'bis mm 44ten Grad nördlicher Breite vor; 
Juan Gaetan entdeckte die Sandwichs - Inseln , und 
Francisco Gali im Jahre i^üji die uoxdwcäthche 



*) Gomara. Hist.i cap. 12, 

/ 

p 

\ 
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Küste von America unter .57^ 3o' der Breite. So 

hatten also spanische Seefahrer diese entlei^enen 
Weltgegt^udeii lange vorher besucht, ehe Cook den 
Theil des grossen Oceans durchforschte, in dem er 
sein ruImivoUes Leben endigle, rsiclir immer hangt 
es von dem Entdecker ab, dass sein Werk, schnell 
und allgemein verbreitet, den Zeitgenossen kund 
werde. Das innere Verdienst eines Privatmannes 
besteht für sicii, dieses sollte die Nachwelt nie ver- 
kennen, wenn sie auch mit gerechtem Tadel ein« 
Regierung verfolgt, durch deren illiberale Politik 
der National Ruhm lange geschmälert worden ist. 
Ich darf mich hier nidit auf den Streit über die Prio- 
rität englischer, spanischer laui IranzÖsischer Ent- 
deckungen einlassen. Dieser schwer zu behandeln- 
de Gegenstand ist vor Kurzem mit vieler Sachkennt- 
niss, sow ohl in der historischen Einleitung zu Mar- 
chand s Reise, als auch in der Abhandlung erörtert, 
welches der Uebersicht aller durch Spanier nach der 
Meerenge des Fuca unternommenen Reisen voran- 
geht. 

Die Beobachtung des Durchgangs der Vönus 
durch die Sonnenscheibe im Jahre 1769 veranlasste 
die Reise der Hrn. Chappe^ Doz, und Velasquez, 
dreier Astronomen , von denen 6et erste ein Fran- 
zose, der zweite ein Spanier, der dritte ein Mexi- 
caner, und, was noch merkwürdiger ist, Zögling 
eines sehr verständigen Indianers ans dem Dorfe 
Xaltocan war. Aber schon irüher, als diese Gc- 
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lehrte Dach Califoniien kamen« Iiatte Don Migiiel 

Costanzo, nuiiuitliriger Brigadier und Diredur der 
Jngenieurcorps , die wahre Breite des Vorgebirges / 
San Lucas und der Mission von St.Rose bestimmt. 
Dieser ^viirdige Officier, welcher sich mit der Geo- 
graphie des Landes ,auis eifrigste beschäftigt, fand 
durch Gniomonen und tliirch englisdie, mit grossem 
Fleisse verfertigte Octantenj San Jose imfer 23^ 2' 
o''; das- Vorgebirg San Lucas unter 22° 481:10^. 
Man hatte bis^ dahin geglaubt,' wie auch Alzstes 
Karte beweiset, San Jose liege unter dem 22ten 
Grad der Breite. . ^ . 

Der Detail der von Cassini durch den D^ck 
bekannt gemachten ßeobachtungeu des Abbe Ghappe 
ist eben auch nicht dazu geeignet 1 grosses Zutrauen 
2u den Resultaten feu erregen. Mit einem Quadran- 
ten von drei t uss. im Halbmesser fand Chappe San 
Jose durch Arcturus, unter 23° 4' i\. und durch 
Antares, unter -28^ 3* 12* der Breite. Die Mittel- 
zahl aller Sternbeobachtungen ist von dein aus den 
Durchgängen der Soxme durch den Meridian gezo- 
genen Resultate um 3l* verschieden. Unter den 
Sonnenbeobachtungen giebt es einige, die um i' 
19'TonCTiander verschieden sind« Undnennt Hr. Cas- 
sini sehrgenügsam diese Beobachtungen „sehr genau, 
und mit einander übereinstimmen d. Ich führe 
diese Beispiele nichtan» um den Kuhm von Astro* 



*) Voyage en Califoroi«, p- loit* 
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nometi zu schntflieni, welche; so viel andere An- 
spräche attf i unsere Achtung haben; sondern nur 
nm zu beweisen, dass ein Sextant von fünf Zoll im 
Halbmesser dem Abbe Chappe mehr Vortfaeil ge- 
währt haben wurde , als sein mühsam anfzbsrcllcn- 
der und schwer zu berichtigender Quadrant von 
drei Fuss. Don Vicente D02 setzte San Jose unter 
23** 5' iS" der Breite. Die Lange dieses kk incu 
Dorfes 9 das in den JahrbüchejTn.der Astrouionne be- 
rühmt geworden ist, ward aus dem Durchgange der 
Venus, und aus Verfinsterungen \ on Jupiters -Tra- 
banten abgeleitet, welelie Cliappe beobachtete, und 
mit den Wargetttipschen Tafeln verglich. Hr.-Cas* 
sini bestimmte diese Lfinge durch eine Miftelzahl 
auf 7^ aö 10 , oder 112'' 2 3o . Pater Hell fand 
iiir San Jose 7'* 87 57« Die Lange, weldie sieh 
ans Chappe's ßeobachfungen ergiebt, ist um 3° 12* 
..ertlicher, als die,, welche im Jahre 1768 auf AJza* 
te's Karte au%enommen Mntirde ^« Auch Hr.Velas^ ' 
quez, der (>bcnp;enannte mexieanische Astronom, 
hatte sich im Dorle St. Anna ein kleines Obsei;vato> 
lium erbauen lassen, auf dem er den Durchgang der 
Venus allein beobachtete. Er theilte das Kesultat 
seiner Beobachtung Hrn« Chappe^ und DoaVicente 

Vnz 



*) NouTclIe Carle Ae TAtnetlqiiti «(^fcntritfnal« Jcd!6e a t'Ai'a« 
dcnile royale des aciences de Var't» , jmr Do» Joseph Anloine 
de Alxale, et Bamiret i7(»S, 
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Düz mit. Cassini hat es diircli den Druck bckaiiiit 
gemacht, und es stimmt vollkommen mit denliand- 
schriftiich aufgezeichneten Beol^chtüngen voq Ve- 
lasquez überein, welche ich mir zu Mexico ver-- 
schaffte; man konnte daraus die Lange von St. Anna 
herleiten. Uebrigens kannte Velasquez «chon vor 
der Ankunft des Abbe Chappe den Ungeheuern Feh- 
ler der Lange von Californien, der bis dahin in al- 
• len Karten wiederholt Ward ; Velasquez hatte be- 
reits im Jahr 1768 in der Misi^ion von SaiUa Rosa 
Verfinsterungen von Jupiters- Trabanten beobach- 
tet '^), und er theilte den französischen und spanir 
sehen Astronomea seine Ortsbestimmungen mit, 
ehe diese selbst irgend eine Beobachtung anstellen 
konnten. 

Die Lage des Vorgebirges San Lucas , das zu 
Gortes Zeiten Furita de San Jago hieds ^ ^ wurde 
von spanischen See&hreni bestimmt Ich ersah aus 

den Handschriften ***), welche in den Archiven des 

• *) Estado dt im Gtograß» dt ta 'NuttfM Etpaifa f modo dt ptrfte* 
titmaar /« ptr Dan 0t»9 jinttnio dt Jttuät4 (PerioiUco de 
Mexico» Diciembre 1779» vP^ ?• p* SS) 
Mapa de CalifornU por Domingo de Gastillo, i54ii 
et«) Hr. Aransa» ehemaliger Vice*Köaig von Mexico, Wtentn^ 
Casasoia, Fregatten •Lieatenant der königlichen Atarine beauf- 
tragt, in vier Handschriften alles dasjeuigc zusammenzustellen« 
was auf die unter den Vice -Königen BucarelÜ, FJorez'und 
Bevillagigedo nach dem Norden von Californieo unlcrnoinme 
Ben Seereisen Bezug haben könnte. Diese ArBeilcn bestehen f 
1) aus einem auf die Beobachtungen der Il^n. Perez, Ganisa^ 
res, Galiano« Anadre,..und Ma|aspina sich gründenden AU 
ffMmitid NtMtf. L € ^ ^ 
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Vice -Königreichs Mexico aufbewahrt Uegen, und 
auf BefeU des Chevalier Asanza mit vielem 1 leisse 
geordnet worden and, da« Hr. Quadra das Vorge- 
birg S. Lucas unter 22° 52* der Breite und 4° 4« 
westlich vom Hafen S. Blas gefunden habe, woraus 
sich wenn wir S. Blas mit Malaspma unter 107» 
41 So" setzen, fiir das südlichste VorgeWrg von 
Califomien na» a i ' 3o" ergiebt. Malaspina's Expe- 
dition setzte dagegen (nach Hm. Antillons Versiche- 
rung) das VorgebirgS. Lucas unter aa'Sa derBreite^ 
und 1 ia° »6' 47* der Länge. Diese durch Chrono- 
meter festgesetzte PosHion findet sich auch in dem 
Atlasse, der die Reise der Spanier nadi der Meer- 
enge Fuca begleitet; sie ist doch noch um 17 10' 
westlicher, ak di«, welche, (ich weiss nicht, auf 
wessen Autorität) in die Connoissärtce des tempa fiir 
das Jahr 1808 aufgenommen worden ist. Der Me- 
ridianumersc hied, den k h «wischen San Jose und 

.) aus einem gr.«« F<»Ho-ll»a. »-ter TttA 

ZZus CaUlcrni. « « * "^^^ * 

auHe Besch,cibu„g d.«rlUi..«d. d«^«,«!»««*«^»«.^. 
vo„ America, «elcte .«f Brf.« a»K«nlp Do. J«nP»«^ 

SeLn wurde. Ein Thdl di«« »««««^ 
St ä. V M„ Jahre .80, zu Madrid «d»«-« iW«^- -« 

'^fWAcht worden« 
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dem Vorgebirg S. Lucas angenommen habe , beträgt 
14' 17"; es ist jedoch zu bemerken, dass diese bei« 
den Puncte nicht chronometrisch, oder durch cor- 
respondirende Beobachtungen auf einander reducirt 
worden sind« Absolnlie Ortsbestimititingen köimeil 
leicht zu Irrthümera verleiten , die um so aufl&Uen- 
der werden ^ je geringer die Entfernungen sind. 
Nach Nötitzeii (die ich toii Fersoiien eingezogen 
habe, welche diese unfruchtbaren und wüsten Ge- 
genden besuchten) Scheint in der That der Längen^ 
tintef schied ttwä^ beträchtliehef 2ü se3rn« 2hi Cor^ 
tes Zeiten glätibte man, dag Vorgebirg S. Lucas lie- 
ge untet dem ^2sten Grad der Breite, Und lo^ Bö>! 
westlieh Vom Meridiane ^roü Acapuleo 4 eine relati- 
ve Länge i die, was sehr auf&Uend ist^ la§t auf ei- 
tlen halbeii Grad richtig ist« ' , 

Die Killten von N^Mt-^Califorineit Würden imt 
der limstdudlichsten Genauigkeit durch eine im Jah- 
re 1792 üntemommene spanische Expedition (durch 
die' Coeletien Sütil und Mekicdtia) aufgenommeü ; 
ein Gleiche^ geschah vom Sosten Grad der Breite 
an, oder von der Mission Von 8« Domingo nördlich^ 
dtn^h VäncouVer tmd Ueiiie Begleiter* ' Malaspina ' 
und der ungliikliche La Peyrouse hatten beyde zu 
Monteüey Beobachtungen ängestellt« • Sö wahr- 
scheinlich es äuth ist ) SsLSi in dii^eu Aegionen die 
Richtung det Kiisten » und der Melidianu^terschied 
zwischen den Vörschiedi^nen Functen Uni Vollkom- 
mener Genauigkeit ausgemittelt worden seil so 
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ßUt man ffldi doch oft in nicht geringer Verlegen- 
. lieit, weg« der absoluten Länge, Die von Van- 
couver gemessenen Mondjdistanaen «eteen die nord- 
westUche Küste von Amenca um 28' vx citc. gc-< n 
Osten als rie nach CooIls oad Malaspina s Ueob- 
achtungen liegen ! *) Bei diesem Widerspruche 
lohnte es in. der That der Mühe, den E.nfluss der 
neuen Bürg'schen Monds»afehi oder oorrespoadiren- 
der Mondsliöhen a»if die Observationen des engU- 
„hen Seefehiers zu untersuchen. Ich glaubte der 
absoluten , durch Malaspina bestimmten, Länge von 
Monterey nicht bloss desshalb den Vorzug geben 
ro- müssen, weü, sie auf Üccuhationen der Gestirne 
und Verfinsterungen der Jupiterstrabanten gegiun- 
det ist , sondern vorzüglich desshalb , weil diese 
mamschen Beobachtungen Neu-Calilorn.ci. gleich- 
sam chronometrisch an da» alte anknüpfen. Die 
Corvetten la Discubierta und l'Atrevida , weldie 
unter den Befehlen des Don Alexandro Malaspma 
standen , haben durch Seeuhren den Meridianunter- 
^ed zwischen Acapulco, S. Blas, dem Vorgebirg 
S Lnoas.'-nnd Monterey bestimmt. Sezfman Van- 
cluver s Angabe gemäss den lezteren Hafen weiter 
ach Osten, so schwebt man m Ungewissheit über, 
die Lage der »üdücheren Küsten. Um diesen 
Schwierigkeiten auszuweichen, setzte ich mit Ma- 
Lp^. Monterey unter, 36" 35' 45" der Brate, 

^) Voyafte Vaaeowrer antenr du monde, T. II. p. 4^^ 
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und 124^ 23' 40" der Lauge f). La Peyrouse **) 
fand die Lage dieses Ortes durch Mon^distau^ea 
unter 128® 84' 0% durch Chronomefer, unter 1.Ä4? 
3* o* *•*). . Die von Vancouver aus 1200 Distanzen 
des Mondes von der Sonne abgeleitete Länge betraf 
123° 54' So". Da CS di^era le^teren nicht an Mus0 
fehlte , die Lage der Küsten mit der än gstlichsten 
Genauigkeit aufzunehmen, 90 glaubte ich versichert 
zu seyn , mich an den von ihm angegebenen Meri- 
dianunterscliied zwischen Monterey, und den MiSr- 
sionen von S, Diego^ & Juan, S. Buenaventura , S, 
Barbara, tind S. Francisco zu halten- Auf diese 
Weise wurden sammtliche P(isitionen dieser Piincte 
auf die vo^ Monterey mixük geführt, Hätte ich im 
Gegentheile die ganze nordwestliche "Küste einzig 
und allein nach Vancouvers Beobachtungen entr 
werfen, so würde ich auch das Vorgebirg Lucas 
Weiter gegen Osten haben rücken müssen. Für 
den gegenwärtigen Zweck ist es hinreichend, die 
Aufmerksamkeit der Astronomen auf den bedeutenr 
den Unterschied zu richten, welcher noch immer 
troa so visier und mühevoller Arbeite^, zwischen 
den neuesten ^ngUsch^n und spanischen Beobacfar 
tungen obwaltet. Ich habe Griiiide ?u yermuthen^ 



•) Anafysis ä* ta Carta ät An$iUim 180^, p. $0, 

Voyege, T. UI. p, 3o4. 
t»*) Hr. TOcsncclter findet, indem er La Pcjtousc's Rp-^ultate 
mitteilt fireenwioher Mondshohen verbessert, 12303^^0" 6taU 
.< 4»' 13'^ 4er Län^e (Zfidi, Qm* h p> ij?«) 
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dass die absoluten Positionen , an die wir uns für 
Acapolco , S. Blas , und das Vorgebirg S. Lucas 

halten ziemlich genau sind, und dass man den Irr- 
thum von ± ^8 in. Bogen erst Reiter nach Norden 
hin suchen mfisse. Eine bische Annahme iii dem 
tagh'chen Gange der Seeuhren imd der Zustand der 
älteren Mnndstafeln vom Mayer iin4 Mason können 
viel zu diesem Irrthiime beigetragen haben, Nach 
genauer Untcrsuchunc; aller mexicanischen Ortsbe- 
stinummgen^ die sieb aui vollständige, von geübten 
Astronomen angestellten Beobachtungen gründen, 
geheich zu (Unjenigen über, welche man als zwei-? 
felhaft ansehen muss , entweder WcU die gebrauch- 
ten Instrumente unvollkommen waren, oder weil 
der Name der Beobachtpr geringes Zutrauen ein- 
£össt, odpr gar weil man besorgen muss, dass die 
Resultate aus imriehtig abgeschriebenen Handschrif» 
ten entlehnt sind, Ich stelle hier zusammen, was 
ich von alten astronomischen Beobachtungen auÜin«» 
den konnte« Jim darf sich dieser MateriaUen nur 
mit Vorsicht bedienen ; doch sind sie trotz ihrer 
Unvoll^tändigkeit iiir die Geographie eines noch so 
wenig bekannte I^dei von nicht geringer Wich«» 
dgkeit, 

Den Jesuiten gebührt dais Verdienst t zuerst 
den Meerbusen Ton Califomien oder das Meer von 
Cortes untersucht zu habeut Pater Jiin, ehmaliger 
Professor der Mathematik zu Ingolstadt, und ein 
erklärtet Gegper des mexicanischen Geometers Si^ 
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giienza, gegen den er mehrere Schriften hetausgab»' 
gelangte im Jahre 1701 an den Zusammenfluss der 
grossen Ströme Güa und Colorado. Er bestimmte 
durch einen Sonnenring die Breite dieser tTunta auf 
35^ 3o'. Ich ersehe aus der ha ikI schriftlichen , im 
Jahre 1541 von Domingo de GastiUot entworfenen » 
und in den Archiven der Familie Gortes aufgefun- 
denen Karte « dass man sclion im Antang des i6ten 
Jahrhunderts am nordöstlichen £nde des Busens 
zwei Ströme kannte, die sieh unter 33^ 40 der BreK 
te zu vereinigen schienen; man nannte sie Rio de 
Buena Guia und Brazo de MirafloreS. Drei Jahre 
früher, im J. ]/j38, bestimmte Pater Pedro Nadal, 
durch die Mittagshöhe der Sonne, den Zusammen- * . 
fluss des Gila und Colorado zu SS'^o*. Fray Marcos 
de Niza, setzt ihn unter 04° 3o'. Dicss sind wahr- 
scheinlich die Grundlagen, auf welche sich Delisie - 
stützte, wenn er in seinen Karten 84^ annahm. In 
einem zu Mexico gedrukten Werke *) sind neuere Be- 
obachtungen angeführt, welche (aber wiederum mit- 
telst eines Sonnenringes) von zwei unterriditeten 
Franciscanern , J ray Juan Diaz , und Fray Pedro F ont, 
angestellt wurden; Beobaphtiing^n , welche unter- 
einander übereinstimmen ui^d zu beweisen scheinen^ 
dass die J untas weit südlicher liegen, als man bis- 
her glaubte. Pater Dia^ &nd im Jahre 1774 an der 
Mündung der Gila zwei Tage hiiitereinander 32^44'; 
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Pater Font ebendaselbst, im Jahre iyyS, 82*^47*. 
Ersferer versichert überdies^ , die blosse Betrach-* 
tnng des Weges, den er zurüklegte, d. h. die nach 
dem Compass aufgezeichneten Richtungen und Ent- 
fernungen geben zu erkennen , dass die Juntasxm-' 
DiögHch unter 35° Breite liegen können. Auch 
sind die von Pater Font, im Jahre 1777, den Mis- 
>^sion^n von Monterey, von S. Diego und S. Fran- 
cisco zugeschriebenen Positionen nur um einige Mi- 
nuten von Vancouver s und jVIalaspina's Resultaten 
verschieden» Dieser Umstand kann <ias Zutrauen 
vermehren, welches man in die Genauigkeit jener 
Mönch.varbeit setzen kann , es sei denn , dass die 
Missionäre sich erlaubt haben , die ihnen von ge-* 
schikten Lotsen an der Küste gelieferten Angaben 
abzuschreiben, und in ihr Journal einzutragen, üe- 
brigens ist es gewiss, dass ein eifiiger Beobachter» 
wenn gleich mit unvollkommenen Hilfsmitteln aus- 
genistet, oft zu sehr behic (lii!;cndea Kesultaten ge- 
langen könne« Bouguer bediente sich bei seinen 
Breitenbestimmungen auf dem Magdalcnenfhisse ei- 
nes sieben bis acht Fuss hohen Gi)omons, und eiui^ 
ger Bambusrohre zu Maasstä1)en ; dennoch sind ^ 
seine Angaben gewöhnlicli nur um vier bis ftinf Mi- 
nuten yon den Breiten verschieden, die ich, neuii 
und fiii£f7ig Jfahre später» mittelst englischer Sextan- 
ten gclnnden habe. " ' 

Pater ibnt scheint mit seinem Sonnenringe bei 
Bestimmung der. Breite der dreii Missionen von S, 
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Gabriel^ von S. Antonico de los Robles, und von 
Luis Obispo minder glüklicli gewesen m seyn. Ef 

setzt die erste derselben unter Sz^ Sj\ die zweite 
unter 36^ 2' und die dritte unter 35^ 17 « 

Bei Vergleichung dieser Positionen mit Van<* 
couver' s Atiai^se fimie ich IrrtUümcr in den Anga- 
ben, die sich bald auf + ii\ bald auf t- 23 be^ 
latifei], , Zwar hat der englische Seefiihrer jene drei 
Missionen nicht selbst l)esucht, allein er konnte sie 
mit der benachbarten Küste vergleichen) deren I^a* 
ge er genau kannte. Man sieht hieraus, wie viel 
Ungewissheif alle mit i)Oüiiennugen angestellte^ Be- 
obachtungen übrig lassen, Fray Pedro Font be* 
suchte auch die berufenen Asteken- Ruinen , wel- 
che las Casas grandes genanui werden i sie liegen 
nach seiner Angabe unter 33^ äo Diese leztere Oits* 
bestimmung , falls sie anders richtig ist , hat ein 
grosses Ii^teresse. Sie bezeichnet einen Sitz fiiilier 
Bildung des wandernden Menschengeschlechtes! 
Maa luuss diesen zweiten Aufenthaltsort der Aste- 
ken, aus dem sie durch die Tarahumara nach Gol- 
huacan zogen, nicht mit dem dritten Wohnsitze, 
oder den Casas i^raudes verwechseln, welche süd- 
lich vom Fresidio von Yanos in der Jntendcucia von 
Keu-Biscaya liegen. Ich wünschte die Beobacb«* 
tungen des Jesuiten Juan Hiigarte zu kennen, wel- 
«iber im Jahre 172 1, nach Hrn. Antilions Zeugniss, 
die fehlerhaften Angaben der K.arten von Caiifor-« 
nien verbesserte. Doch ist die üeliauplLiiig unncii- 

V 
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ZAyei BogeAmiautea lässt« Diese Tagebücher, so 
viele Zweifel man auch gegen sie ^uisteilen "kann , 
liahen dennoch einen grossen geojzraphischiii W erth, 
den vorzüglicb diejenigen aperkezm6n^2nüi»i>en> die 
wie ich Karten eines unbekannten von unterrich- 
teten Reisenden so wenig besuchten W elttheiles 
entwerfen sollen« Wir begnügen uns liier bei eini- 
gen der wichtigsten Puacte zu verweilen. 

Hr. Jeflerson , President der nordamerlkani^ 
sehen Freistaaten , untersuchte in seinem classischen 
Werke über Virginien die Lage des Presidio von S* 
Fe in Neu -Mexico; er glaubt es liege unter 38 lo 
der Breite, zieht man aber eine Mittelzahl aus de4 
directen von dem Ingenieure Lafora, und von den 
Mönclien Velez und Eöcalante angestellten Beob- 
achtungen, ßo erhält man 36° 12, Die Hrn,»Bau^ 
za und Antillon finden durch sinnreiche Zusammeur 
Stellungen und , indem sie S, Fe auf das Presidio 
de TAltar und dieses Presidiuni auf die Küsten der ^ 
Sonora redudren, dass Fe de Nuevo Mexico 4^ 
Z\ westlich von der Hauptstadt Mexico liege *^ 
ürn. Antillon's Karte selbst setzt den Unterschied 
der Lange auf 5o'« Ich gelangte, ohne, die Arbeit 
ten dieser geschickten spanisciicii Asfronoraen zu 
kennen, z\x einem noch grössern Meridiaiiunterschie'- 
de. . Ich bestimmte ^e Lange von Durango <lurch 
eine von dem Doctor Oteyza beobachtete Munds- 
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finstemiss ; die Lage stimmt g^nz mit der von An* ' 

tillon angenommenen überein ; ferner berechnete 
ich in. der Voraussetzung , Durango liege uijiter 24^ • 
3o', und Chihuahua die Hauptstadt von N0u-Bis- 
caya, wo Mascariü lange Zeit Beobachtungen an- 
stellte, unter 28^45' Breite, den WertJi der von 
dem Brigadier Ribera in dem Tagebuche seiner 
Reise angegebenen Meilen. Aus den Entfernungen ^ 
und Windstriclien des Seecompasses &nd ich durch 
Constniction 53* für den Unterschied der Meridiane 

, von Durango , und Chihuahua, woraus sich eine 
Verschiedenheit der Lange von 5^ 46'. zwischen 
Mexico und Santa - Fe ergiebt. Die letztere Difie* 
renz rausste übrigens nalürhch grösser ausfallen^ als 
die, welche Bauza luid Antillon angeben, da jene 
beiden Geographen die Hauptstadt Mexico um Sy 
Bogenminuten zu weit nach Westen setzen. Viel- 
leicht aber hängt die Position, welche sie Santa -Fe 
zuschreiben, eher von der Lange von S. Blas und 
Acapulco , als von der Lange von Mexico ab. Mei- 
nen Untersuchungen zufolge liegt Santa -Fe unter 
107^ J3' absoluter Lange, nach Bauza und Antil- 

, Ion unter 107° 2 . Diese Ortsbestimmimg hat alle 
Wahrscheinlichkeit für sich; sie ist um 5" 28' öst- 
licher, als die, welche eine vor kurzem (im Jahre ^ , 
l8o3) zu Philadelphia erschienene Karte von West- 
Luisianaangiebt: Diese Karte, trotz aller von Van- 
couver <und von spanischen Astronomen angestellt 
ten Beobachtungen irret auch um 4** in der Liinge 

s 
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fies Vorgebirgs Mendocino. Hr. Consfanzo hatte 
aus mehreren Zusammenstellungen geschlossen , 
Santa-Fe^ und Chihuahua lagen 4^ Sy\ Arispe 9^ 
5' M'estlich von Mexico. Alle alten liandsc lirifüi- , 
dien Karten, die ich zu Ratlie zog, besonders die 
Ton der Rückktinft des Hrn. Velasquez aus Califor- 
nien verfertigten , setzen Duraiigo 3' östlich vom 
Parrai , und von Chihuahua^ Velasquez hat diesen 
Unterschied dei* Meridiatie äiif 3' in Bogto herabge- 
setzt. Eine j:^rapliische Methode^ welche sieh auf 
die obeni:;enannten Reise - Journale gründet^ giebt 
meinem Freimde Herm Frieseii eineil Langeijiunter- 
schied von 5o * 

Mit Vergnügen sehe ich, dass meine Combina- 
tioded mich auch über ein^n anderen Funct dei'Geo- 
gra[)liie Neu -Spaniens zu Resultah^n führen, die 
mit denen der Madrider Astronomen übereinstim- 
taetk* In delnsdbeii Jahre^ iil dem Antilloii in Eu- 
ropa seinö geographischen Aui^alze *) bekannt 
machte, bestimmte ich zu Mexico in meinet' Ge* 
neralkarte (nach dem Zeugnisse tnehterer in Aine* 
rica aufbewahrter Copien) den Meridianunterschied 
von Tampico und Mazatlaü (d^ h^ die Breite des 
Königreiches vom atkntiscfaeii Ocedli bis iiat Sud* 
See) auf 8° o . Bauza und Antillon schätzte sie auf ' 
zo\ wahrend Laibras Karte 17^ 45% und die 
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Anrowsmithscfae von Wertindien 9®, i angiebu 
Bei Entwerfung meiner Karte reducirle ich Tampi- 
CO auf die Barra de Sontandar ^ deren Länge yon 
Ferrer beobachtet wurde, indem idi mit den Kar- 
ten des Marinedepots zu Madrid^ Tampico 10' öst^ 
lieh von der Barra annahm. Wir werden in der 
Folge dieses Au&atzes auf die I^age dieses Hafens 
zurückkommen« 

Die Breite der durch die grossen Reichthümer 
ihrer Bergwerke berühmten Stadt Zacatecas wurde 
von dem Graieu Santjago de la Laguna, nicht durch 
Sonnenringe^ oder Gnompnen, «ondem du^ch meh- 
rere im Lande selbst verfertigte Quadranten von 
drei bis vier Fuss im Halbmesser bestimmt. Sie er- 
gab sich zu 2ä^ o* Don Francisco Xavier de Zar- 
ria scliloss aus mehreren gnomonischen JS( obach- 
tungen 22° 5' 6*# Seine Beobachtungen sind in ei- 
nem in £uropa wenig bekannten Werke, in der 
von den 1 lanciskanern zu Querefaro herausgegebe- 
nen Chronik enthalten« Vorher glaub le man, dass 
Zacatecas wenigstens einen halben Giad nördlicher 
Hege* Sü imdet sich auch noch die Breit e der Stadt 
in einer kleinen i'afci von Ortsbestimmungen , wel- 
che Dod Diego Guadalaxara zum Gebrauch derer, 

die Snnueiiuhren construlien, zu Mexico herausgab. 
Der Graf de la Lamuna behauptet, Zacatecas 4^ 
So' westlich von Mexico gefunden zu haben ; allein 
diese Bestimmung ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
«elv ^cL Nachdem ich die Lage von Guaxanua«* 
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to mittelst des Chronometers und durch Mondsdi- 
stanzen bestimmt hatte , fand ich durch Scfaätsnmg 
der von Reisenden gewöhnlich angenonimeiu ii Mc- 
lidianentfernungen, und Rumbe einen Unterschied 
von 2** 32', aus Mascario's Wegeberechnnng erge- 
ben sich 3" 45 . Die absolute Länge von Zacate- 
cas scheint der Graf de la Laguna eben nicht glüclc- 
lieber als den Langenunterschied zwischen Zacate- 
cas und Mexic9 bestimmt zu haben. Er beiiauptet 
neillUch aus einer zu Bologna angestellten corre^ 
spondirenden Beobachtung einer Finstemiss schlies- 
sen 7Ai können, dass Zacatecas 7" So westlich von 
fener italienischen Stadt hege, woraus ^ich 7"* i3' 69" 
der Läpge für Zacatecas, und folglich 7" 3* 
(statt 6" 4Ö 42") fiir Mexico ergäbe i Sollte sich 
vielleicht ein Druckfehler in die Zidem eingeschlir 
chen haben ? Wäre der Unterschied der Meridiane 
etwa 7" 3o anstatt 7 ' 00 ? 

hie Lange von Durango nniss sehr nahe lo^^ 
65* seyn. ■ Don Juan Jose Oteyza, ein junger 
mexicanischer Mathematiker , dessen Kenntnisse 
mir oft nützlich geworden sind, hat (auf der Ha* 
cienda del Ojo, 38* in Bogen ÖstUch von Durango) 
das Ende einer Mondsiliiüierniss beobachtet , die 
mit Mayers Mondstafizln rerglicfaen , das so eben 
angeftihrte Resultat giebt. Der Beobachter selbst 
holt die Lange iür nicht ganz genau. Hr. Friesen 
achloss aus den in den Reiseberichten der Briga- 
diers Rivera, und Mascari6 angegebenen EntTer^ 

nungen 
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nungen und C ompasss trieben , dass Durango 5* . 
5' östlich von Mexico, folglich unter io6° 3o der 
Lange liege« Die Breite von Durango scheint zienn 
lieh zweifelhaft zu seyn. Rivera, und sein Reise- 
ge&hrte , Don Francisco Alvarez Bareiro behaup- 
ten, im Jahre 1724, durch Mittagshöhen der Sonne 
24° 38' gefunden zu haben; Lafora im Jahre 1766 
giebt 24^ 9' an; allein niemand weiss , welcher In« 
Strumente sich diese Ingenieure bedienten. Ist an* 
,.ders die vom Grafen de la Laguna , von Zarria , 
^d dem Ingenieur Mascacö der Stadt Zacatecas 
zugeschriebene Breite richtige so beläuft sich die 
Breite von Duraiigo aus Rumben und J&itfernungen 
abgeleitet) ungefähr auf 24^ 25« 

In den nördlichen Provineen Neu -Spaniens 
giebt es einige Orte, in denen die oft angeführten 
drei Ingenieure nacheinander beobachtet haben; 
dieser Umstand- flösst einiges Zutrauen zu den Mit- 
telzahlen ein , die man aus den vereinten Beobach- 
tungen ziehen kann* ' ' 

Chihuahuak Breite, 29* 11' nach Rivera, 28' 
56 » nach Lafora, 28° 45 nach Mascarö Lange aus 
Rumben und Entfernungen abgeleitet. 5^ 25' west«, 
Uch von Mexico» 

Santa 'Fe, Breite 36° 28' nach Rivera, 36^ 10' 
nach Lafbra« Länge durch Annäherung, 5^ 48' 
westlich von dem Meridian von Mexico. 

J^residio de Janos* £rexte, 3i°3o' nach Bi- 
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Vera , 3o® So' nach Mascarö. Länge 7"* 40' westlich 
von Mexico, etwas zweifelhaft. 

\^rispe. Breite, 3o^ So* nach Rivera, 36' 
nach Mascarö. Lange durch Annäherung, 9^ 53' 
(von Mexico an gerechnet.) 

Geographische Combinationen , die sich auf 
Angaben der Reisejournale gründen, machen noch 
die Längen folgender Orte wahrscheinlich , deren 
Breite Mascar6 und Aiver& bestimmt haben. Die 
Resultate dieser Cömbinationen , welche ich auf 
meiner Karte angenommen , stimmen übrigens 
auch mit denen van Banza und Antiilon gefundenen 
überein. Nur bei der absoluten Länge der in der 
Provinz Sonora gelegenen Stadt Arispe, so wie 
auch ibei der des Fasso del Norte in Neu -Mexico 
weiche ich beinahe um einen Grad von den Anga- 
ben der spanischen Geographen ab» Aliein, wie 
.«chon oben bemerkt* ein Theil dieser Verschieden- 
heiten riiln t bloss daher^ dass Antillon's Karte Mexi- 
co, Acapulco, und die Miaiduug des Gilaflusses 
mehr östlicher rückten als ich. 
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Breite 


Länge 1 
westlich 1 

von Mcxicoj 


j ( ruadalaxara 


21 9 


Qo f^ä 1 


Iii 1 1 1 TI * 

lieal del Kosario 


23" 3o 




^% * 1* II %\ 
Prewdio del Fasage 






viJia oci riicrre 






Real de los Alamos 


2f 3' 




iPresiäio de Buenavista 


27° 45' i 11^ 3' 1 


j Presitlio ilcl Allar 


3l° 2* j 2° 41' 1 




32*^ 9' r^r 1 



^ Bei Gelegenheit der Errichtung der Landmili« 
2en (tropas de mificia) im Königreichie Neu -Spa- 
nien, wurde eine Karte der Provinz Oaxaca ent* 
worfen, auf der man mehrere Puncte angezeigt fin* 
det, deren Breiten (laut einer ausdrücklichen Be- 
merkung des Verfassers) astronomisch bestimmt 
worden sind. Ich weiss nicht ob sich diese Breiten 
auf Mittagshöben gründen ^ die durch Schatfenlan- 
gen gnomonisch gemessen wurden. Die i^rte trägt 
den Namen des Don Pedro de Lagana, der gegen- 
wartig Oberstlieutenant in spanischen Diensten ist. 
. Diese eilf sogenannten Fixpuncte liegen theils längs 
der Küste zwischen den Häfen Acapulco mid Tehuan- 
tepec, theils unfern derselben im Innern des Landes. 
Von W esten nach Osten hin gerechnet ^ folgen sie 
«Uo: 

■ 
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O e r t e r. 


Breite 


Ometepec • • < 

* 


i6- 37 


X&miltepec • < 


16*» 7 


Barra de Maiiialtepec . 




Pochiitia . i f . 


i5° 5o' j 


1 Puerto Guatulco . 




1 Güiechapa • . . i 





In der jUG^teca alta wurden ausserdem noch* 
feigende Positionen ausgemittelt 

S. Antonio de las Cues unter 18° 3' der Breite 
Tc^poscolula * - - 17** 18' 

Nochistlan - ^ - 17® 16' 

Man kann auch hieher rechnen das Dorf Acat- 
lan.in der Intendanda von la Puebla unter 17'' 58' 
und die Stadt Oaxaca unter 16^ 54'^ Sind diese 
Angaben auch nur einigermassen genau ^ so haben 
sie; schon desshalb einen grossen Werth, als man 
bisher von la Puebla de los Angeles bis zur Erden- 
ge von Panama fast keinen einzigen Funct im Inne- 
ren des Landes kennt, dessen Breite astronomisch 
bestimmt ist. Was diesen Angaben einen höheren 
Grad von Glaubwürdigkeit verschaft, ist dieUeber- 
einstimmung der Karte des Don -Pedro Laguna, mit 
Antillen s Karten in Hinsicht der Breite, welche 
beide sowohl der Stadt Tehuantepec, als dem Puer- 
to Escondido zuschreiben« Alle spanischen Seefah- 
rer setzen ersteren Hafen unter 16** 22', und letzte- 
ren , welcher in der Nähe des Dorfes Maoialtepeg 
Vegt, unter i5? 5o' nördlicher Breite« 
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Bis hieher haben wir die Positiolieii aufgezahlt, 

die sich auf astronomische Beobachtungen grün- 
den, und weldie in höherem oder niederem Grade' 
das Zutrauen des Geographen verdienen. Es bleibt' 
uns übrig , die verschiedenen gFÖsstentheils band* 
schriftUchen Karten anzuzeigen , deren ich mich zur 
Entwerfung der yerschiedenen Theile mein«: Ge- 
neral-Karte von Neu -Spanien bediente. 

In Hinsicht der Lage und Krämmungen der west- 
lichen, vom grossen Ocean bespielten, Küste, vom 
Hafen Acapuloo an bis zur Mündung des Bio Colora* 
do und bis zu den Vulkanen de las Virgenes in Gali^ 
fbmien, bin ich den Angaben der Karte gefolgt, wel- 
che der Besclireibung der Reise spanischer Seefahrer 
nach der Meerenge Fuca ^) angehängt ist. Diese 
Karte vnurde im Jahre 1802 von dem Deposito hl- 
drografico zu Madrid herausgegeben , und gründet 
sichatif die Operationen der Maiaspina'schen Corvet- 
ten ; die Küste wdche sich südöstlich von Acapulco 
hinzieht, ist noch sehr wenig bekannt; zu ihrer Ent- 
werfiing habe ich AntUlon s Karte toü Nordameri- 
ca zu Rathe gezogen. Mit Recht beklagt man sich 
auch, dass Mexicos östliche Küste, im Norden von 
Vera- Cruz bis auf den heutigen Tag nodi nicht ge-' 

•) Rclacion del Viage heeho por les Golitas Sutil y Mexicana en 
il anno de i-iq-i vara recpno cßr el Estrecho de Fuca con una 
introduccion en que se ofa noticia de las expediciones excca- 
tados antcriormentc per lo% Espano los en busca del Paso del 
£(oroueste de le ^tnerica, (4e ordei^ de^Ußj) Jjladrid i^q^« 
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nauer und zuverlässiger bestimmt ist. Beinahe eben 
imbekannt, als die africaniscbe Östliche Küste 
zwischen Orange -River und Fish-Beiy, ist der, 
zwischen den Mündungen des Hio Biavo del Norte 
und des Mississipi gelegene, Theil. Die Expedition 
der Hrn. Cevallos imd Herera, die mit herrlichen 
Bamsdenschen und Trougjiton'sclien Instrumenten 
versehen ist, beschäftiget sich gegenwärtig damit , 
genaue Plane dieser wüsten und zum Theil unfrucht- 
baren Gegenden aufzunehmen.« Ich richtete mich 
indess in der ausführlichen Darstellung der östlichen 
Küste nach einer, iai Jahre 1799 auf Befehl des 
Königs von Spanien herausgegebenen, Karte, ^) 
welche im Jahre i8o3 aufs neue durchgesehen, und 
rervollkoiuamet worden ist. Mehrere Puncte wur- 
den nach trefflichen, schon, oben angeiiihrten, Be<» 
obachtungen Ferrers berichtigt. Da dieser geschik» 
te Beobachter den Hafen von Vera- Cruz um 9' 
45" weiter nach Westen setzt, als ich, so reducirte 
ich, nach den oben entwickelten Prindpien, die^ 

> von ihm in der Gegend von Vera- Cruz gemach- 
ten, Ortfbestinupungen nach der Länge, die sich 
aus Hrn. Oltmanns Berechnungen ergiebt. Die al- 
ten Karten irren vofziiglicli in der Lange von la 
Barra de Santander, weiche nach Ferrer 54 i5 
westlich von Vera- Cruz liegt, während selbst die 
Karte des Deposit© z3 Unterschied der Lange 

Carla »sferica qtu comprehtmi» Izs tostaf del Seno MtxieanQ ^ 
it«$tstrmd» §m 0t J)*f9sii9 kidngr^eo dt Madtid 1799. 
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angiebt. Ich folgte überall Ferrers Beobachtun* 
gen, indem ich zugleich <Jie Länge von Tamiagatf 
nach der von Santander corrigirte. 

Die, zwisdien den Häfen Acapulco und Vera- 
Cruz^, zwischen Mexico, Gulinaxuato, dem Thalo s 
von Santiago und Valladolid, zwischen dem Vul- 
kan JoruUo und der Sierra von Toluca gelegene, 

' Lauderstrecke ist nach einer grossen Anzahl geode* 
tischer Aufnahmen entworfen, zu welchen ich mich 

^ theils der Aamsden sehen Sextanten» theils eines 
Graph6meters von Adams bediente. Der Theii 
zwischen Mexico, Zacatecas, Fresnilio, Sombrere- 
te und Durango gründet sich auf einen handschrift- 
b'clien Plan, weldien Hn Qteiza nach den Mate- 
rialien , die er auf seiner Reise nach Durango sam- 
melte, ftir mich entworfen hat. Da er sorgfältigst 
die Richtung des Weges nach den Windstridien 
des Seecompasses und die zurückgelegten Entfer- 
nungen nacjh der Schnelligkeit deir Lastthiere maasSf 
verdient seine Skizzf ohne Zweifel einiges Zutrauenv 
und dies zwar um so mehr, als die Positionen von 
Guanaxuato und Sp Juan del Rio nach -meinep di« 
recten, gegenseitig vom (einander unabfaäiigigen, 
Beobachtungen berichtiget werden konnten» Auf . 
diese Art war es leicht, die Zeit in £ntfemung ta 
verwandeln, oder was eben so viel faeisst, den 
Werth der Landmeileo iiir die Zwischenpuncte an- 
zugeben» , 

Wicktige Materialien zur Darstellung der Pro^ 
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vincias internas^ vprzüglicb der Strasse von Durau-f 
go nacb Chihuahua und von. da nach Santa -Fe und 
Arispe, in der Provinz Sonera, lieferten mir die 
Tagebücher der Hrn. Rivera , , Laforiv und Mascard> 
welche wir bereits oben anföhrten. Doch konnten 
dieselben nur nach reifer Prüfung und nach vorsich- 
tiger Vergleichung mit den Resultaten benutzt wer- 
den v welche Hr. Velasquez auf seiner Reise nach 
Calilumien gesammelt. Ribera^s Entfernungen sind 
dazu oft beträchtlich von den von Mascarö angege<f 
benen verschieden; und beim Gebrauch ihrer Re« 
sultate wird man vorzüglich verlegen über den Uur 
terschied der Meridiane zwischen Mexico und Za-? 
catecas, .oder zwischen Santa-Fe und Ghihuahua, 
wie wir weiter unten aus einander setzen werden. 

Die Geographie der Provinz Sonora wurde von 
Hrn. Costanzo beträchtlich vervollkommnet. Dieser 
eben so bescheidene als gründlich unterrichtete Ge- 
lehrte sammelte seit dreissig Jahren alles, was sich 
auf die geographische Kenntniss von Neu «Spanien 
bezieht. Es ist der einzige Ingenieur- Officier, der 
sich auf Untersuchungen über Längenunterschied 
mehrerer, von der Hauptstadt weit entfemter» 
Piuicte einliess. Die von ihm entworfenen Plane 
beweisen» dass sinnrieiche Zusammenstellungen 
astronomische Beobachtungen gewissermaasen er- 
setzen Jyüjanen» Ich lasse Hrn. Costanzo mit desto 
grösserem Yei^ügen diese Gerechtigkeit w^'deriah* 
reu, als ich zu Mexico so viele handsichiJftlicfaeii 
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Karten sah', auf d^nen Längen - und Breiten - Scalen 

nur eine zufällige Verzierung waren. 

Folgendes ist das vollständige Verzeichniiss dey 
Karten und Grundrisse, deren ich mich bei £nt- 
wcifiing miiner Karte bediente. Ich glaui)e alles - 
benutzt zu haben, was nur irgend belehrendes bis 
zum Jahre 1804 über diesen Gegenwand in Klösterii 

und Arcliivcii cxisdrfc. 

Handschrif Lüche Karte i>on Neu - Spanien auf 
Befehl des Vice-'Eönigs Buccarelli durch die Hrm , 
Costa?! zo und Mascarb entworfen. Sie erstreckt 
sieh über den ungeheuren Erdraum zwischen dein 
39Sten und 42sten Grad der Breite; ' vom Vorgebir^ 

ge Mendocino bis an die Mündung des Blississipi. 
Diese Manuscriptkarte sclieint mit vieler Sorg^lt 
angefertigt zu seyn. Ich bediente mich ihrer haupt* 
sächlich für den Moqui, flir die Umgebungen des 
Rio Nabajoa und für den Weg, welchen der Che- 
valier la Groix im Jahre 1778 yon Chihua)iua nafsh 
Cühahiiila uiitl Texa^ nahm. 

. Mapa del udrzohispado de Mexico^ por Don 
iloBe Antonio de Alzate^ eine handschriftliche, im . > 
Jahre 1768 verfertigte, und vom Verfasser im Jah- 
re 1772 auis neue durchgesehene, Karte; sie ist 
nicht ganz verwerflich, wenigstens so weit ich sie 
untersucht habe. Mehrere wichtige iiergwexlve ii4- 
det man darauf verzeichnet. 

Gar keinen Gebrauch machte ich von der im 
Jahre 1765 von Hm. de Fer in Paiiä lierausgegebe- 
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nen Karte, von der Karte des Gouverneur Pow- 
nall^ welche im J. 1777 erschien, oder you Siguen- 

zas Karte , welche die Pariser Academie unter 
Alzale's Nainen stechen lies«, uud die leider bis^ 
her für die beste Karte des Königreiches Mexico 
galt, 

General "Karte von Neu- Spanien^ vom I4tca 
bis zum j&7sten Grad der Breite, entworfen von Don 
Miguel Costanzo, Diese iiaiidschrifrliche Karte ist 
fiir die Kenntniss der Küsten von Sonera von Wich- 
tigkeit, Ich habe 3ie auch bei Darstellung der Kü- 
ste zu Ratfii- gezogen, die sich von Acapulcu bis 
Tehiiantepec erstreckt. 

Handschriftliche Karte der Küsten von ^ca- 
puJvo bis Sonzonate durch den Brigantin ^ctivo 
im Jahre 1794 aufgenommen, 

Handschr Etliche Kart^^ f^n ganz Neu^Spa* 
niai ^on J^elascjuez im 1772. Sie begreift die 
zwischen dem i9ten und 34s ten Grad der Breite, 
zwischen der Mündung des Bio Colorado und dem 
Meridiane von Cholula gelegenen Länder. Der 
Zweck dieser Karte war die Lage der merkwürdig- 
sten Bergwerke yon Neu •^Spanien, vorzüglich die 
der Provinz Sonora darzustellen. 

Handsclirittliche Karte eines Tlieiles von Neu-- 
Spanien von Don Carlos de Urutia\ sie erstreckt 
sich vom Parallel kre ide von Tehiiantepec bis zu dem 
von Durango, und wurde auf Befehl des Vice -Kö- 
nigs Revellagigedo entworfen.^ Die £intheUung des 
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Landes in Intendencias findet map nur auf dieser 
Karte j sie ist nur in dieser Hmsicl^t wichtig gewor- 
den. 

Mgpß de la Propincia de la Compania de Je^ 
sus de Niieva Espana im Jahre T765 zu Mexico 
gestochen. Ist es ein blosser Zufall, dass diese, 
übrigens so schlechte, Karte die Länge von Mexico 
auf 278^ 26' angiebt, während der, unter dem Titel 
Mapa de distancias de los lugares principaleß de 
I Nueva Espaha^ bekannte Plan, welchen die Jesui- 
ten im Jahre lyoS m la Puebla de los Angeles in 
JLupfer stechen Hessen , eben diese Hauptstadt un- 
ter den 270sten Grad der Länge setzet? 

In Rom fand ich; Froi^incia Mexicana apud 
Indos ordinis Carmelitarum {erecta i588.) Romae 
1738. Mexico befindet sich auf dieser Karte unter 

3,0^ 28' der Breite! 

Pater Pichardo de San Felipe Neri, ein sehr 
unterrichteter Mönch, l^atte die Giitcy mir zwei 
handschriftliche Karten von Neu - Spanien zu ver- 
sdiafien, ^e von Velasquez^ die andere von ^Z- 
zate. Beide smA von der Karte verschieden , wel- 
che die Pariser Academie stechen Hess, und sind 
desshalb merkwürdig. Sie enthalten die Position 
mancher, dem Mineralogen wichtiger. Gruben. 

Umgehungen Pon Mexico y Siguenzas Karte, 
von Alzate im J. 1786 herausgegeben. Eine ande- 
re Karte des Thals von Mexico wird jedes Jahr dem, 
unter dem Titel la Guia de l oresteros erscheinen- 
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den, Almanach angehängt; diese ist von Mascarö. 
Beide Plane 9 so wenig als die von Lopez im J. 1785 

ientw()if( nen, stellen die Seen nach ihrer gegen war- . 
tigen Gestalt dar. Auf der K^rte von Lopez sind die 
Grade der Lange auf dem Meridiankreise ▼erzeich- 
net; ein sonderbarer Missg^iii fiir einen königlichen ' 
Geographen! 

Ausftihrlidhe Karte der Gegend zwischen dem • 
Eeal del Doctor, dem Rio Moctezuma (in welchen 
sich die Gewässer des Kanals von Hnehuetoca er- 
giessen) und Zimapan, entworfen von Mascarö. Die 
Umgebungen von Durango^ Toluca und Temascal- 
tepec sind auf einem, von Juan Jose Oteyza für mich 
gezeichneten, Plane äusserst sorgfaltig dargestellt. 

Haufischriftliche Karte des ganzen Königrei" 
chcs Neu* Spanien (vom i6teii bis zum 40sten Grad 
der Breite ) uon Don Antonio Forcada y la Plaza 
1787. Diese Karte scheint mit Saclikenntüiss ver- 
fertigt zu seyn« Personen , welche die Beschaffen- 
heit dieser Gegenden kennen, fallen dasselbe Ur- 
theil über die von Forcada im J. 1790 entworienen 
ManmcriptkoTte der Audiencia von Guadaiojuira, , 

Karte der, zwischen dem Meridiankreise von 
Mexico und dem von Vera - Cruz gelegenen , jLä/z- 
derstrecke^ i^erferiiget von ßon Diego Gurcia Con-» 
de, Oberstlieutenant und Director des Strassen- 
baues. Diese handscjbiiftiiche J^arte gtün^et sich 
auf Beobachtungen » welche Hr« Cosianzoy in Ver- 
bindung mit Hrn. Garcia Conde, anstellte. Sie be- 
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atehen aus einer Breite ton Dreiecken , die mit dem 

Grapluimeter und der Boussole gemessen wurden. 
Aussexordentliehe Sorgfalt herrschte bei der Aus- 
führung dieser Arbeit ;. sie ist besonders ausführlich 
in dem Theile, welcher den Abliang de r Cordillere 
von Xalappa und Ürizaba bis Vera -Cruz in sich 
sdiliesst« Aber (ich wiederhole den oben geäussert 
ten Zweifel) ist die Abweichung der Magnetnadel 
oft genug beobachtet worden, um die WinJ$.el nach 
derselben zu verbessern? 

Karle i^on den Strassen^ welche imrdlicli und 
, südlich von der Sierra Nevada von Mexico nach 
' la PueUa /uhren^av£ Befehl des Vice -Königs 
Marquis de Branciforte entworfen. 

Handschri/llicher JPlan der umliegenden Ge* 
gend von Vera^Cruz. Er erstreckt sich bis Perote, 
und giebt zugleich die Verschiedenheit der projec- 
tirten Strassen von Xalappa nach Vera -Cruz an. 

Mandachriftliche Karte der^ zwischen Vera-- 
Cruz und dem Rio Xamappa gelegenen^ Landes- 
strecke 1796. ■ . 

Handschriftliche Karte der Provinz Xalappa^ 
nebst einer ausführliclien Darstellung der Gegend 
um ^It - und Neu - Fera - Cruz, 

Handschriftliche Karte der Prouinz Oaxaca 
und der ganzen Küste (von Acapulco bis Tehiian- 
tepec), entworfen iH}n. Don Pedro de La Laguna. 
Diese Karte gründet sidi auf eilf Positionen, deren, 
fireite, wie man behauptet , durch directe Beob- 
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acHtiingen bestimmt wmrde* Den Lauf des Rio 

Hiiasaciialco , der durch den Vorschlag eines Ver- 
binduiigs - Kanales zwischen der Süd -See und dem 
atlantischen Ocean berühmt ist^ habe ich so be- 
stimmt, wie ich ihn auf den Tlancn zweier Inge- 
nieur- Ofliciere ^ugustin C ramer und Don Miguel 
del Corral entworfen fand. Diese merkwürdigen 
Zeichnnngcn liege n in den Archiven des Vice -Kö- 
nigreiches Mei^icü aufbewahrt. 

Mapa änonimo de la, Sierrä GordHj m der PrO' 
i^inz Neu-Santander <i vom eisten bis zum 29sten 
Grad der JBieite; diese alte handschrifUiche , auf 
Pergament gemahlte ^ Karte ist mit Abbildungen 
wilder Indianer geziert. Sie gicbt die Umgebungen 
von Snf to la Marina und Camargo mit vieler Aus- 
iuhrlichkeit an« 

Der Lauf der zweiten , dem Rio del Norte und 
der j^ündung des Rio Sabino befindlichen , Ströme 
wurde zum Theil nach einer handschriftlichen Kar- 
te entworfen, welche mir der General TVilkenson 
nach seiner Hückkunüt aus Luisiana z\x Washington 
mittheilte. 

Mapa de la Nueva GaUizia^ diese handächrJß- 
liche Karte wurde im Jahre 1^94 von Hrn. Fagaza 
nach eigenen Beobachtungen und nach Forcada's 
Karte entworfen. 

Ka^e der Provinzen Sonor a und Neu^ßis- 
eayüy d^ trefflichen Vice -König Asauza gewid- 
met, und von dem Ingenieur Don J uan de FagU" 
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za entwürfen. Diese liandschriftliche , vier Fuss 
lange , iuirte ist sehr ausführlich in Darstellung der 
Gebirgsgegenden , in denen sich die wilden India- 
ner verbergen, um ihre nachtlichen Streifereien vor- 
zunehmen, und Kelsen de bedunienartig zu plün- 
dern« £ben so ausführlich ist diese Karte auch für 
die Umgebungen des Fasso del Norte, vorzüglich 
für die wüste Strecke Landes , die den, ISamen Mol^' 
soh de MapinU fuhrt« 

Handschriftliche Karte der Provinz Sonor 
vom Cysten bis zum 36stea Grad der Breite , dem 
-Obersten Don Jose Tienda de Cuerpo gewidmet. 
Der Verfasser dieser Karte scheint ein teutscher 
Jesuit zu seyn, der sich in dem nördlichsten Theile 
der Frovinz Sonora aufhielt« 

H andscJiriftliche Karle der Pimeria AI La, Sie 
erstreckt sich bis an den Rio Gila. Die berufenen 
Ruinen der' Gasas Grandes sind darauf unter 36^ 
:zo der Breite angegeben, ein Irrthum von drei 
Graden! 

^ Mapa de la California^ eine Handschrifiliche 

von den München FrancLsro Garccs und Pedro Font 
im J, 1777 ver/ertigte , Karte, Sie ward auch zu 
Mexico gestochen, jedoch so, dass sämmtliche Brei- 
ten um drei Minuten zu niedrig angegeben sind. Sie 
ist für die Fimeiia Alta imd den Kio Colorado wichtig, 
Carta geographica de la Costa occidental de 
la California quc sc discubriö en los ahos 1769 y 
1775, por Don Francisco de Bodega y Quadray 
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Don Jose Canizares^ desde los 17 kasui los 58 
grados. Diese kleine« im J. 1788 von Manuel Vil- 
la vicencio zu Mexico gestochene, Karle ist nach dem 
Meridiane von S* Blas entworfen. Sie kann denje<* 
nigen wichtig werden, die sich mit der Geschichte 
der Entdeckiuigen auf dem grossen Ocean bcsciiditi- 
gen^ 

Der Meerbusen des Cortes scheint auf der Kar- 
te von Galifornien, welche einen Theii der Noticia 
de la Calif ornia .del Padre Fr. Miguel Venegas 
1707 ausmacht, sehr sorgfaltig dargestellt zu seyn; 
dagegen ist die Lage der, gegenwärtig aut der Halb* 
insel Galifornien befindlichen, Missionen weit ge- 
nauer auf einer Karte angegeben ^ welche der im J. 
1787 zu Mexico gedruckten Lebensbeschreibiuig des 
Mönchs Junipero Serra angehängt ist. 

Hemdschriftliche Karte der Provinz Neu- 
Biscüja vom 24sten bis zum 35s ten Grad der 
Breite, von dem Ingenieur Don Juan de Pagaza 
TJrtundua^ nach den zu Ghihuahua eingezogenen 
Nachrichten entworfen. Diese Arbeit ward auf Ber 
fehl des Hm. von Nava, General Capitains der 
Provincias iniemas unternommen« Ich benützte 
sie für die ganze Intendencia de Durango ; doch mit 
Vor^idit und Vergleichung anderer .Quellen, denn 
die Umgebungen der Stadt Dtuango scheinen , wie 
mich die provinzkundige Personen versicherten ^ 
ziemlich unrichtig angegeben zu seyn« 

Stande 



Digitized by Google 



I 



Einleitung. xcvii 

Handschriftliche Karte der nördlichen Gren- 
zen von NeU' Spanien^ vom ^Ssten bis zum 37Steii 
Grad der Breite, vom Ingemeur Don Nicolas Ztor^ 
fora, Sie stellt den Plan dar, den der Marquis i^on 
Muhl zur Vertheidigung des Landes entwarf, \md 
diente mir dazu, die Lage der Militairposten, wel« 
che man Fresidios nennt, zu berichtigen. Ich sah 
eine d^i Meter lange Abschrift dieser Karte in den 
Archiven des Vice -Königliches. 

Müpa del Nuepo Mexico^ vom 29sten bis zum 
. 42sten Grad der Breide. . Die, unter dem Parallel- 
kreise von 41^ gelegenen, Llmder sind auf dieser 
Karte sehr ausfuhrlich dargestellt; eben so auch der 
wenig besuchte See der Timpanogos und die Quel- 
lt des Rio Colorado und Rio del Norte. 

Karte ^on Neu- Mexico ^ im Jahre ijcp pori 
. hopez gestocheiu Ich machte gar keinen Gebrauch 
davon, fielst sehr mangelhaft in Angabe der Quel* 
len des Rio del Norte. Die, zwischen diesen (Quel- 
len und dem Ursprünge des Missury gelegene, Lan- 
desstrecke ist ausfuhrlidier auf der oben erwähnten, 
im J. iöo3 zu Philadelphia erschienenen <^ Karte 
von Louisiana dargestellt* 

Ich darf mir schmeicheln , dafs meine General- 
Xarte von Neu -Spanien, ungeachtet ihrer mannig- 
fidtigen Mangel zwei wesentliche Vorzüge vor allen 
denjenigen hat, weldie bisher von diesem Lande 
erschienen sind: man sieht nämlich auf derselben 
die Lage von dreihundert und zwölf OrteUi «welche 
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ihrer Bergwerke wegen berühmt sind, wie auch, die 
neue Eintheilnng des Landes in Intendanzen. Die 

Bergwerke habe ich aus einem Verzeichnisse ge- 
nommen, welches das Ober-Ber^ericfat (Tribunal 
de Mineria) in dem ganzen Um&ng dieses weit aus» 
gedehnten Reichs hat aufnehmen lassen. . Besonde- 
re Zeichen unterscheiden die Orte, wo die Bergdepu-* 
tationen {Deputaciones de Minas) ihren Sitz liaben , 
von den einzelnen Gruben , die davon abhangen. Das 
Verzeicfanifs dessen ich mich bediente , giebt häufig 
den Rumb und die Entfernung von irgend einer der 
gröiäten Städte an. Ich habe diese Notitzen mit den 
alten handschiiftlichen£arten verglichen , unter wel- 
chen die von Velasquez mir sehr nützlich gewesen 
sind. Diese Arbeit war sehr mühsam. Fand ich den 
.Namen eines Bergwerks auf keiner Karte, so mufste 
ich mich begnügen seine Lage nach den Angaben 
zu bestimmen, welche das Verzeichnifs mir liefer- 
te, wobei ich die Distanzen in mexicanischen Mei* 
len oft durch verwickelte Berechnungen nach ähn- 
lichen Fallen in wahre Distanzen reducirte. Da die 
" Bevölkerung von Nen-Spanien auf den gro&en in- 
nern Gebirgs- Rücken zusammengedrängt ist, so 
herrscht eine beträchtliche Ungleichheit in der An- 
zahl von Namen, die man auf einzelnen Stellen der - 
Karte findet. IsUr mufs man nicht glauben, dafs 
überall, wo die Karte weder Flecken noch Dörfer 
angiebt, ganz wüste Gegenden sind Ich habe nur 
diejenigen üite aufgenpmmcn , welche auf mehr ajs 
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einer der handschriftliclien Originale dieselbe tiSge 
hatten« Denn aui den meisten Karten von America, 
die in Europa entworfen worden sind^ .findet man 
eine Menge Namen von Ortschaften, deren Exi- 
Stenz man im Lande nicht einmal kennt. Ist ein 
sdcher Irrthum eumud auf einer Karte aüfgenom- 
men, so geht er bald in alle folgenden über, nnd 
es wird oit schwer^ den Ursprung desselben zu ent- 
decken. Lieber wollte ich attf der meinigen Tiele ' 
leere Stellen lassen , als aus schlechten (Quellen schö- 
pfen. 

Bei der Zeichnung der G^irgsketten stiefs ick 
auf eine Menge Schwierigkeiten , von welchen man 
aich keinen Begriff machen kann , wenn man nicht 
selbst sich mit Entwerfung von Landkarten beschäf- 
tigt hat. Ich entschlofs mich die Schrq//irung^ wel- 
che eine orthographische Frojection andeutet^ der 
ehemaligen unvollkommenen Methode vqrtmnehen^ 
welche die Berge im Profil zeichnete ^ wodurch 
zweierlei sehr von einander verschiedene Projecdo- 
nen auf einer und derselben Karte gemischt wmv 
den. Doch ist nicht zu laugnen, dafs die altere 
Manier einen andern Vortheil gewährt^ Welcher ihr, 
ungeachtet aller ihrer Mängel, döch in einer Hin- 
sicht den Vorzug vor der neuern geben sollte. Die- 
Berge der alten Methode sagen weiter nichts als 
dafs ein Land gebürgig ist^ dafs in dieser oder jener 
Provinz Berge sind. Je unbestimmter diese, fast 
möchte ich sagen, hierogly^hische Sprache iatf m 
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desto weniger Irrthumer ffbt sie Anlafs. Bei den 

orthographischeifScliraflirungen hingegen mufs der 
Zeichner noth wendig mehr sagen, als er weifs; 
mehr als man von der ^logischen Construction 
eines grofsen Landes wissen kann. Wenn man die 
letzten Karten von Klein -Asien und Persien be- 
trachtet , sollte man gkuben , gelehrte Geologen 
hätten die relative Höhe, die Grenzen und den Lauf, 
der Gebirge untersucht. Gleich Flüisen schlangeln 
und durchkreuzen sich auf dieser Karte die Gebirge: 
die Alpen , und die Pyrenäen scheinen nicht besser 
gekannt als diese entfernte Länder, und doch ver«- 
sichern unterrichtete Personen, die Persien und 
Klein -Asien bereist haben, dafs der Lauf der Gebir- 
ge in diesen Staaten himmelweit von der Arrow- 
smithschen Zeichnung verschieden ist, die. man in 
Fraiikrt ich und Deutschland nur zu oft copirt hat. 

Allerdings kann man einigermafsen nach den 
Gewässern den Planeines liandes entwerfen; doch 
zeigt ihr Lauf blos die relative Höhe der Gegend 
an, w^elche sie durchströmen. Dem Ingenieur und 
dem Hydrographen liegt unendlich daran, die gros- 
sen Thäler , che Mafsen der Gewässer und die Punk- 
te zu kennen , wo diese sich theilen ; aber durch ei- 
ne falsche Anwendung hydrographischer Grund- 
sätze haben manchmal die Geographen in ihren Stu- 
dierstuben die Riehtung der Gebirgszüge bestinmit, 
wenn sie den Lauf der FliÜse eines Landes zu ken* 
neu glaubten. Sie n^ekiteii, zwei grofse'WÄSser- 
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Mafsen könnten nor durch höbe Berge getrennt^ 

seyn , und ein beträchtlicher Flufs ändere nicht an- 
' ders seinen Lauf, als wenn ein Gebirge sich dem* 
. selben entgegenstellt. Sie yergafsen^ dafs entwe* 
der wegen der Natur des Gesteins, oder wegen des 
Fallens der Schichten , oft in den höchsten Gebir- 
gen keine Flüfse' entspringen , und dafs die Quellen 
der ansehnlichsten Ströme sich pft nicht in der Nä- 
he hoher Gebirge befinden. Damm sind auch die 
bisherigen Versuche mifslungen , physische Kar* 
ten nach theoretischen Speculationen zu entwerfen» 
Denn die wahre Gestalt eines Erdstriths kann um 
desto schwerer errathen werden, als die Meeres« 
strönje und die Fliifse der Vorwelt, welche die 
Oberflache des Erdbodens verändert haben, grofsen- 
theils verschwunden sind. Wenn wir die noch 
existirenden und die ehemaligen vollkomnien kenn- 
ten, so wäre zwar imns die Ne^^wig der Thäler 
zu bestinunen, aber keineswegs die absolute Höhe 
•der Bergen oder die Lage ihrer Ketten. 

Die Richtung derCordillerenhabe ich auf meiner 
Karte Ton Neu-Spanien nicht nach unbestimmten Vor- 
aussetzungen oder nach hypothetischen Gombinatio- 
uen gezeichnet; ich habe mich vielmehr einer Hen« 
ge Nodtzen bedient , die mir von Personen geliefert 
worden sind, welche die meAicanischen Bergwerke 
besucht haben. Der höchste Gebirgsstock ist nahe 
bei der Hauptstadt, unterdem I9sten Grad der Breite« 

Ich habe Selbsten den Theil der Cordilleren von Ana- * 

» % 

4 ' ' ' 
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bmQ bemst;, welcher zwischen dem 5o* und 21^ 

o liegt , und über 80 geographische Meilen breit ist. 
In dieser Gege^d habe ich die barometrischen und • 
geodetischen Afefsungen angestellt, deren Resultate 
zu JSntwerfimg der in meinem Atlas befindlichen 

; geologiiichen Ansichten gedient haben. Für die 
nördlichen Provinzen $ind mir die bandschriftlichen 
Karten von Velasquez , Costanzo und Pagaza sehr 
zu statten gekommen« Per Director des Tribunal 
d0 Mineria i Yelasquez, bat den grafsesten Theil 
von Neu "^Spanien selbst bereist; auf der oben, an- 
geführten Jlarte bat er die zwey ^este der Sierra 
Madrß d0 Anahuac angegeben, nämlich den östli^ 
chen , der sich von Zimapan nach Gbarcas und Mon- 
terey , (in dem kleinen iLönigreich Leon) , imd den 
wes^liohßn^ der sich von Bolahos bis zu dem Fresi- 

' dio de fronteras erstreckt. Sehr brauchbare Nach- 
richten habe ich auch in noch nicht gedruckten Auf- 

. 3ätzen des gelehrten sächsischen Mineralogen Son* 
iicüschinidt gefimden, der die Bergwerke von Gua- 
i;iaxuato , ^acatecas , Chihuahua und Catorce be- 
fucbt hat; so wie in den Arbeiten des mezicani« 

sehen Professuis del Rio, und in den Papieren von 
ßon Vicente Valencia, in Zaca(eca$, Noch andere 
verdanke ich dem berühmten D'Elhuyar in Mexico; 

Herrn Chovell in Villalpando j Herrn Abad in Val- 
ladoüd; Herrn Anza in Tasco, Auch der Oberste 
Ohregon in Catorce, reiche Bergwerk«besitzer und 

viele ÄUssiQüaiitxi habea i?ich selu ihütig für meine 
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I ' 

Untemelimung infreressirt. Aber trotz aller Miifae, 

die icli mir gegeben Iiabe, an Ort und Stelle den 
Lauf der Gebirge zu untersuchen, bin ich doch 
weit entfernt diesen Theil meiner Arbeit als voll* 
kommen anzusehen. Seit zwanzig Jahren habfe ich 
Gebirgsreisen gemacht, um Materialien zu einem 
geologisdbeii Atlas zu sammeln ; ich weifii daher, 
nur zu gut, wie schwer es ist, auf einer Oberfläche 
von 42,480 geographischen Quadratmeilen die Ge- 
birge zu bezeidmen. 

Meine anfangUche Absicht war, nach eineni 
grofsen Maafsstabe zwei Karten von Neu -Spanien 
zu entwerfen, eine physische und eine blofs geo- 
grapliische: aber die Furcht, meinen mexicaiiischen 
Atlas allzusehr zu vertheuem, hielt mich zurück. 
Die Schraffirun^en , welche den Abhang des Landes 
zeigen , n;^achen Karten , worauf viele Namen ste- 
hen, ötwas verwirrt, und diese werden oft ganz un- 
lesbar , wenn der Kupferstecher durch Schattiningen 
einen grofsen Effekt hervorbringen will. Der Geo- 
graph, der sorgfaltig die astronomische Lage der Orte 
untersucht hat, weifs nicht was er lieber aufopfern 
soll , den Effekt oder die Klarheit. Eine der schönsten . 
Karten von Frankreich diejenige welche das De- 

^ 

*) Im achten Buch habe ich von der auffallenden BegeUnft* 
fsiglieit gesprochen, die man in der Lage der mexicanischen 
Vulcane bemerkt. Ich habe einigen Zweifel über die geogra« 
phitcheLänge detPieo de Tancitaro, defsen Azimuth ich zwef- 
inaly abar mir. von weitem, beallmmt habe» Ich besorge 
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pot de la giierre im Jahr 1804 lit raiisgegeben hatte, 
beweifst, wie schwer es ist zugleich dem Geologen 
und dem Astronomen genug zu thun. Anfanglich 
wollte ich jedem AufiiTs eine physische Karte in 
* horissontaler Projection beiiügen; aber die Kostbar- 
keit des Unternehmens, welches von keiner Regie* 
rung unterstützt wird , hielt mich ab. 

IL 

Karte 

pon Neu^Spanien und den angrenzenden 
Ländern gegen Norden und Osten. 



Ich habe bereits oben die U^cheu. entwickelt, 
clie mich bewogen haben, auf meiner grofsen Karte 
von Neu -Spanien nicht dieses ganze weif läufige 
Reich von Neu-Califomien an Bis zur Intendenz 
Merida darzustellen. Diesem Mangel soll die zwei- 
te Karte des mexicanischen Atlasses abhelfen. Auf 
dieser sieht man, aufser allen von dem Vice -Könige 
Ton Mexico und den zwei Gommandanten der Pror 
viricias internas abhängenden Provinzen , auch noch 
^die Insel Cuba, deren Hauptstadt gewifsermafsen 
der Kriegshafen yon Neu -Spanien ist, nebst Loui- 
siana und dem westUchen Theile der vereinigten 

beyin Abtebrdbeii Winkel enen Krrlliiim begangen sn 
babcn; aber die Breite dieses Bergs ut, wenigstens bis auf 
acht Minuten, ricbtig. 
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Staaten. ISn gescbikter französischer Ingenieur , 
Hr* Poirson , hat sie nach den Materialien gezeich- 
net, die Hr. Oltmanns ii|id ich ihm geliefert habäi*. 
Sie begreift die ungeheure Strecke Landes zwischen 
dem i5 und 42 Grad der Breite, und dem 76 und i3o ^ 
Grad der Länge* Ich wollte anfänglich diese Karte 
gegen Süden Ibis an die Mündung des Rio San Juan 
ausdehnen , um die verschiedenen Kanäle darauf 
anzudeuten, deren £rö£5mng dem Madrider Hofe 
vorgeschlagen worden ist, und durch welche zwi- 
schen den beiden Meeren eine Verbindung bewirkt 
werden sollte. Da aber bei dem kleinen Maafssta^ 
be, den ich hiezu ha't'^te wählen müfsen, die Halb- 
insel Yucatan und die Küste von Monterey nicht 
mit der gehörigen Vollständigkeit hätten vorgestellt 
wcrdt n können, so behielt ich lieber einen gröfscrn 
- Maafsstab bey und liefs meine Karte im Süden, nur 
bis in. die Gegend der Bay honduras reichen. 

Der vorzüglichste Theil dieser Karte, derjenige 
welcher das Königreich ]^^eu- Spanien enthalt, ist 
eine getreue Copie meiner grofsen Karte. Die Halb- 
insel Yucatan ist aus den von dem Deposito hidro^ 
grafico in Madrid bekannt gemachten Karte des 
mexicanischen Meerbusens genommen; Neu-Cali- 
fornien aus dem Atlas, der zu der Reisebeschrei- 
bung der Corveiten Sutü und Mexicana gehört , mit 
Verbesserungen aus dem von Espinosa im Jahr 1806 
herausgegebenen: Memoria sohra las obseri^aciones 
astronomtcas que hon servido de fundammto a las 
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cartas de la costa N,0. de America ^ publicadas por 
la,direccion de trabajos hidrograßcos. So oft diese 
Schiifi; Resultate an^bt, welche von denen der Re* 
lacion del viage a Fuca verschieden sind , Habe ich 
sie vorgezogen , weil sie auf richtigeren Grundsätzen 
beruhen. Nach eben densel^n ist die Inselgrup- 
pe, welche Collnctt einem Vice -König von Mexi- 
co zu Ehren Keviiiagigedti's Ardupelagus genannt 
hati gezeichnet worden. 

Die Inseln San Benedicto, Socorro , Rocca par- 
tida und Santa Rosa, zwischen denj i8 und 20 
Grad der Breite, sind im An&ng des sechszehnten 
Jalii hunderts von spanischen Seefahrern entdeckt * 
worden. Im Jahr i533 entdeckte Hernando de Gri- 
xalva die Insel Santo Tomas, jetzt el Socorro. Neun 
Jahre nachher landete Ray Lopez de VilLilobos auf 
einer kleinen Insel, die er la Nublada nannte, und 
die jetzt San Benedicto heifst. Villalobos gab ihre 
Entfernung von Santo Toraas sehr richtig an. Ob 
aber seine Rocca partida dieselbe Insel sey» welche 

*) Ich setze Monterey unter 36" 35' 45" B. und 124^ 12' L. 
ujid (las Vorgebirg S. l4UGas unter 220 62' 33" B. iiaOi^»3o' 
L. Die LaiiL^o vun Monterey, welche ich mit Espinosa anneh- 
me, i§t von derjenigen, die Vancouver auniinmi , wcnTger ver- 
sdueden als das von Antillon beltannt gemachte Iii sulut. Die 
beyden ersten nähern sich einander bis auf 18 Minuten im Bo- 
gen, S. oben Seite LXVIII. (Ich mufs bemerken , dafs der An- 
fang dieser geographischen Einleitung bis Seite XCVIl im Sept. 
1807 in Berlin, das übrige aber im Frühjahr 1809 in Faris ge- 
schrieben worden ist.) 
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die neuen Hydrographen Santa Rosa nennen, ist 
weniger gewifs; in Ansehung der XiSge dieser Klip- 
pe herrscht eine grofse Verwirrung. Nach Juan 
Gaetan ist sie izo deutsche Meilen westlich von 
Santo Tomas gelegen« 

Auf der Karte von Domingo de Castillo, wel- 
che im Jahr 1541 entworfen worden, und die ich 
zu Mexico im Cbrteischen Familien -Archiv gefim-. 
den habe, ist Santo Tomas unter 19^ 46' B, als eine 
neun Meilen lange Untiefe angegeben« In neueren 
Zeiten sind die Revillagigedo- Inseln nur dreimal 
besucht worden j zuerst .voii dem Piloten Don Josef 
Camacho, im J« 17799- auf einer Rpise von SanBla3 
nach Neu- Galifornien; nachher 1792, von dem 
Schiffs - Capitain Don Alonzo de Torres, auf der 
'Ueberfarth von Acapulco nach San Blas , und zu« 
letzt, 1793, von dem Engländer Collnett**), Es 
herrscht eine grofse Verschiedenheit in den Beob- 
achtungen dieser drei Seefahrer; doch scheint es^ 
als wenn Gollnett die Lage der Insel el Socorro, 
durch mehrere Ueihen von Moudödistanzeu ziemlich 



•) Ramusio (\ cnetÜg, i6i3) T. /. S. dtjü. 

Ccilnttfs Fo^agt ia ilu S9Uth sta, S. 107, Nach ihm liegt das 
Vorgebirg San Lucas unter 45' B. und iia« ao' i5" L. Die. 
'se Breite acheint mir um 7 Minuten falsch zu seyn. Der Berg 
San Lazaro, dessen Lage Gollnett ku 25^ 15' B. und 40' i5' 
L. (S. 92 U.94) bestimmt, ist doch wohl nicht derselbe, den UU- 
i oa im J. 1539 Vorgebirg San Abad nannte, den ic^ nach 
EspinoM Hilter 24« 47' B. und 114** 4^' 3^ ^ bemerkt habe ? 
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genau bestimmt habe. Nach den Resultaten dieser 

Beobachrungen, nach Mason sehen Tafeln berechnet, 
ist die ganze Inselgruppe orientirt worden. 

Für Louisiana habe ich die schöne Karte des 
Ingenieurs Lafond benutzt; fiir die vereinigten Staa- 
ten die Arrowsmithschen, mit den Verbesserungen 
von Rittenhouse, Ferrer und EUicott. Die Lage 
von New-Yorck und Lancaster hat Hr. Oltnianns 
in einer scharfsinnigen Untersuchung bestimmt, die 
man im 2ten Theil meines Recueil d observations 
astronomiqiies, S. 92. findet Eben daselbst kann 
man auch die Materialien nachsehen , nach welchen 
die Insel Cuba gezeichnet worden ist. j Es wäre 
überfliifsig hier mehr über einen Gegenstand zu sa- 
gen, der bei dieser Klarte nur Nebensache ist. Meh- 
rere Punkte ita Innern dieser Insel und auf der süd- 
lichen Küste, zuischen den Hafen Batabano und 
Trinidad, sind nach den astronomischen Beobach- 
tungen festgesetzt' worden^ die ich im J. 180 1 vor 
meiner Abreise nach Carthagena de ludias ange- 
stellt habe. 

* 

\ III 

Iii» i 

Karte 

des Thals von Mexico^ oder des alten 

Tenochtitlan* 

£s gibt wenige Lander, die ein so mannigfal- 
tiges Intereise einfldlsen als das Thal von Tenocfa- 
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titkiit der Sitz einer alten Cultnr mezicanischer 

Völker. An groliie Begebenheiten erinnert die 
Hauptstadt Mexico, mit den uralten Monumenten, 
den der Sonne und dem Mond geheiligten Pyrami- 
den von Teotihnacan, deren Beschreibung man im 
dritten Buch dieses Werks ündet. Wer die Ge- 
schichte der Eroberung liest» folgt gern auf einer 
Karte dem Marsch und den pQ^jitionen der SpcUiier 
und. der tlascaltekischen Armee. Der Geognost er- 
Staunt über die ungeheure Höhe des mexicanischen 
Bodens und die sonderbare Gestalt einer Kette von 
Prophyr-und Basalt- Gebirgen, welche das Thal 
wie eine cirkelfiSrmige Mauer einschiiefeen. & be- 
trachtet dieses ganze Thal als den Boden eines aus- 
getrockneten Sees. Die fünf Seen Zumpango, San 
^hristobal, TezcucOf Xochimilco und Chalco, ei- 
nige mit süfsem, andere mit salzigem aiser ge- 
füllt, sind in seinen Augen nichts anders als die Ue- 
berreste einer ungeheuem Wassermafse, welche 
ehemals das ganze Thal von Tenochtitlan bedeckte. 
Der Hydrotechniker findet in den Arbeiten, weiche 
Unternommen worden sind, um die Hauptstadt vor 
den Gefahren enier Uebersch\^ enuiiung zu sichern, 
wo nicht nachahmungswürdige Muster, doch Ge- 
genstände, die seiner ganzen Aufinerkaamkeit werth 

; . aind*). 

t ' — — — 

♦) Man sehe, was in diesem Werk von der Lege dei ahea Hexi^ 
CO, von den Pyramiden ?on TcatUmacao, ran der lag« der 
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So wichtig auch diese Gegend für den Ge- 
schichtsforscher ^ den Geologen und den Hydro* 
technikcr ist, so war doch bisher noch keine Karte 
vorhanden 9 deren Anblick einen richtigen Begriff 
von der Gestalt dieses merkwürdigen Thals gewähr- 
ten. Der im J. 1786 in Madrid von Lopez heraus- 
gegebene Plan der Gegend von Mexico, und ein an- 
derer, der sich in der Guia de JPoresteros de MexU 
CO befindet, sind Copicn eines alten Plans ^ den 5/- 
guenza im siebzelinten Jahrliundert au&iahm« Die? 
se Skizzen verdienen nicht den Namen von topogra- 
phischen Karten, denn sie geben weder die jetzige 
Lage der Hauptstadt, noch die Gestalt an, welche 
die Seen 2a M ontezuma*s Zeiten hatten. 

Der Plan von Siguenza ist nur 7 Zoll , 9, 09 Linien 
lang, und 5 Zol^ 1 o, 98 Linien breit. £r führt folgen- 
den Titel : Mapa de lasagtias que perelcircülo de nom 
. venia leguas i>irenen a la laguna de Tezcuco , delinea- 
do porDon Carlos deSigiienzay Gongora^ reimpreso 
en Meäcico con aJgunas adiciones en 1786 4 por Don 
J oseph Alzate, Der Maafsstab der Langen und Brei- 
ten , welchen Alzate dem alten Plan beigefügt hat , ist 
um mehr als drei Bogen -Minuten fehlerhafl:. In 
seiner Angabe der absoluten Lage von Mexico, wel- 

_ . . . ♦ 

Seen, tob dem kfinstUclieB Abflnrt (Dttägtu) Ae$ Waitm 
aadi dem mexieamieben Meerbusen» und von den beiden Ge« 
birgsrficken von Cholola und Toluca gesagt wird. Einen Tbeü 
des letsten sieht man auch auf meiner Harte Tom Tbäle von 
*renochtitlan. 
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che, seiner Versicherung nach» das Resultat von em« 
imdzwanzig Beobachtungen von Jupiterstrabanten 
ist, und die, wie er glaubt, von der Pariser Acade- 
mie der Wissenschaften untersucht und gebilligt 
worden ist /liegt ein Lrrthum von einem ganzen 
Grade. Und doch haben alle Geographen, welche 
Karten de3 mexicanischen Thaies herausgaben, den 
Plan von Alzate copirt, auf dem folgende Fehler 
sind : 

aO Die Entfernung des Feuerspeienden Bergs Po» 
pöcatepeti vom Dorfe 'Tisa3aica , am nördlichsten 
Ende des Thals, gibt er zu i' in Aequatorialbo- ' 
gen an, statt 53 • 

. b.) Von dem Bfittelpunkte der Stadt Mexico bis 
Huehuetoca» wo der Canal aniai/igt, 0^32*, statt 
o*'a3'. 

c. ) Von Jfexico bi8Chieonantla6^20*,statto^ 

d. ) Vom Felsen Penol de los Banos bis Zumpan* 
goo*^ 3a', statte® 21*. 

e«) Von Penol de los Banos hSs San .Christobal o® 
i3*, statt o® 8'. 

f.) Vom Dorfe Tehuiloynca^ bis Tezcuco 29 , 
statt o® 21'. 

Also fehlen 16000 und 20000 Metern (8 bis 
loooo Toisen) auf Entfernungen , welche Velas* 
quez im Jahr 1778 durch eine geodetiscfae Opera- 
tion mit grofser Genauigkeit gemefsen hatte, und 
die man, vielleicht auf 100 Meter (5o Toisen)^ mit 
völliger Gewifsheit kennt« Warum hat Alzate die 



1 
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Dreyecke von Velasquez niclit benutzt ^ wie Don 
, Luis Hartm, Hr. Oltnuums und ich, bey Verferti* 

gung imsrer Karte gethan haben ? In Pachuca selbst 
habe ich keine astronomische Beobachtungen ange- 
stellt, wohl aber im Aeal de Moran, defsen Breite 
gröfser ist als die von Pachuca. Ich üind Moran 
20^ 10 4'^ B. da Alzate fachuca unter 20^ 14 setzt» 
Die alte Stadt Tula ist auf seiner Karte um fest 
einen Viertelsgrad zu nördlich. ^ 

_ _ > 

Der Plan, der sich an der Guicude Mexico be- 
findet {Mapa de las cercanias de Mexico) hat Hm. 
Mascaro zum Verfasser, er ist nur 5 Zoll 2,06 Li- 
nien lang und 3 Zoll 3,33 Linien breit, also zwölf- 
mal kleiner als der imsrige. Man kann ihn als eine 
Copie der Plane von Siguenza und Alzate ansehen;, 
doch ist auf demselben der nördliche Theil des Tha« 
les etwas verengt worden. 

Der Gipfel des Popocatepetl ist von Iluehue- 
toca, nach dem Pater Alzate um 14", nach Mas- - 
carö aber um 11' entfernt: die richtige Distanz 
ist i'. Diese iaud ich, indem ich mittelst der 
Dreyecke von Velasquez, Huehuetoca an den Penol * 
de los Bands, und dieser mittelst meiner astronomi-^^ 
sehen Beobachtungen und Aziaiuthe, an den Popo- 
catepetl und an die Pyramide von Cholula knüpfte. 

. Es gibt Karten , auf welchen die Seen ,von 
Mexico ihren Ausflufs nicht nach Jsoidost in den 
mexicanischen Meerbusen, sondern, was vollkom- 
men .&lsch ist, nach Nordwesten in die Süd - See ha-- 

I . ben. 
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ben« Diesen Iirtfamn findet man unter andern auf 

der Karte von Nord -America, welche der königlich 
groiijbritannische Geograph, Bower, in London iier- 
ausgegeben hat. • 

Gleich bei meiner Ankunft in Mexico, im Jahr 
1800, dachte ich darauf eine Karte des Thaies von 
' Tenochtitlan zu enti^eifen. ' Ich wollte durch astro- 
nomische Beobachtungen die Grenzen dieses läng* 
lieh runden Thaies bestimmen. Uebcrdem hatte 
ich auf dem Thurme des Doms yon Mexico, und den 
Pörphyrbiigeln Chapoltepec und Penol de los Banos, « 
in der Venta de Chalca, auf der Spitze des Berges 
Chible, in Huehuetoca xaaA in Tissa3nica, eine gros- 
se Menge Positionswinkel genommen. Durch eine 
besondere hypsometrische Methode , nämlich durch 
senkrechte Basen, Höhen^^kel und Azimuthe, 
hatte ich die Lage der beiden Vulcane zwischen 
Puebla und Mexico, und de3 Pics von Axusco be- 
stimmt Die KLürze der Zeit, die ich auf diese Ar- 
beit wenden konnte, verstattete mir nicht, die vie- 
len indianischen Dorfer aufzunehmen, welche am 
Ufer der Seen liegen. Mein IlauptzwedL war, so 
genau als möglich die Gestalt des Thals zu bestim- 
mt» um eine physikalische Karte von einem Lande 
zu Stande zu bringen, in welchem ich vermittelst 
des Barometers eine giofse Menge Höhen gemefsen 
hatte. 

Ein gunsti^r Umstand setzte mich in den Stand, 

eine auf genaue Materialien sich gründende topo- 
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graphische Karte zu liefern. Don Jose Maria Fa- 
goaga, ein Mexicaner, der, was in allen Landern 
selten ist, mit einem grofsen Reichthmn Eifer für 
die Wissenschaften verbindet, schenkte mir bei mei- 
ner Abreise, als &n Andenken an sein Vaterland , 
den Plan des Thales. Er Hefs durch einen meiner 
Freunde, Don Louis Martin, einen gelehrten Mi- 
. . neralogen und geschickten Ingenieur, nach den geo- 
detischen Operationen, welche in verschiedenen 
Zeiten bei Gelegenheit der Eröffeiung der Kanäle 
des Tezcuco, von San Christobal und Zumpango, 
waren vorg( nommen worden, eine Karte zeichnen. 
Aufser diesen Materialien benutzte Hr. Martin ei- 
nen Theil meiner Arbeit , nemlich die astronomi* 
sehen Beobachtungen , welche ich an den aufsersten 
Enden des Thals gemacht hatte. Aus Liebe zur 
Geognosie hatte er das Land mehrmal selbst bereist, 
und so sah er sich im Stande, mit vieler Wahrheit 
die Gestalt und relative Höhe der Berge anzuge- 
ben, welche das Thal von Mexico von den Thälem 
von Tohica, Gula, Puebla imd Cuernavaca scheiden. 

So erhielt ich, durch die Gefälligkeit des Herrn 
. Fagoaga, eine interessante Karte, die jedoch von 
der in meinem Atlas auHallend verschieden ist. 
Nachdem ich nemlich jene genauer untersucht , 
nachdem ich sie theils mit den Dreyecken von Ve- 
la8(piez, deren Veizcichiiifs ich handschriftlich be- 
sitze, theils u;it meinen eigenen astronomibchen Be- 
obachtungen verglichen, &nd ich, dafs die östliche 
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Küste des Sees von ^Tezcucoi und der ganze ndid- 
liche Theil des Hudes grofse Aendeningen erheisch« 

tjßn. Hr. Martin selbst hielt seinen Entwuif für 
mangelhaft, und ihm selbst wird es nicht uidieb^ 
sejm, dafs ich Hr. Oltnianns bewogen habe, nach 
allen von mir mitgebiaclilen Materialien unter sei- 
nen Augen eine neue Karte- diesem Thaies zeichnen 
zu lassen. Jeder einzelne Funkt derselben ist un- 
tersucht worden; wo die Angaben nicht stimmten 
hat ^lan .aus denselben das Mittel genommen* 

Folgende Tabelle enthält die Dreyecke , wdi* 
che Velasquez im J. lyyS zwischen dem Penol de 
los Banos/ nahe bey. Mexico, und dem Berge Sin- 
eoque, nördlidi von Huehuetoca, geraefsen hat..^ 
Jir bediente sich, zu dieser Arbeit, eines vortreffli- 
chen englischen Theodolithen, der zehn Zoll in^ 
Barchmesser hatte , und mit zwei acht und zwanzig- 
zölligen Acbromaten versehen.war. 



Drei- 
ecke. 


• 

Namen der Stationen. 


Beobach- 

Iclc 

Winkel. 


Reducirte 1 )ii»tan- 
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Velasquez batie zwei Standlinien gemefsen ; ' 
die eine, 3702 ^ mexicanische Varas lang, in dem oft 
überschwemmten TJiaie,. zwisdben dem Dorf San 
Cbristobal und dem Hügel Chtconantla ; die ande- 
re, von 4474 Varas, auf der Chau&ee, welche von « 
der Hauptstadt nach der Kapelle von San Miguel . 
del Guadalupe fuhrt: letztere Mefsung hat er sogat 
zweimal vorgenommen. Wenn man die Reihe < , , 
der Dreyecke nach diesen Standlinien berechnet» so 
findet man die absolute Entfernung zMriscfaen dem 
Kreuz auf dem Berge San Christobal und dem Kamm 
(Creston) der Loma de Chiconautla. Mach der 
einen Basid findet man 14099» nach der andern 
141 Ol Varas. Die Dreyecke III., XII., XIII. und 
XIV. haben jedes einen stumpfen Winkel» aber in 
diesen Dreyecken würde ein Irrthum von einer Mi-* 
nute in dem spitzesten Winkel nicht mehr als drei 
oder vier Varas auf die Länge der Seiten betragen» 
Man kann daher die Wichtigkeit dieser 'Operation 
fiir die Topographie des Thaies von Tenochtitlan 
linmöglich verkennen. 

Die Positionen , welche sich auf die Triangeli* 
rung von Velasquez griinden , sind auf meiner Karte 
durch andere Zeichen bemerkt» als diejenigen» wel* 
ehe ich astronomisch bestimmt habe. Die Result»« 
te meiner barometrischen Mefsungen sind nach dem 
Bamondschen Coefiictenten berechnet* Zur Be- 
quemlichkeit der Leser, welche auf der Karte die 
Geschichte der Eroberung studieren wollen» habe 



Digitized by Google 



c^vm Ge, agraphische 

ich überall die alten Namen beigesetzt, und mich 

befleifjjigt die aztekische Orthographie so genau als 
mögiicb zu befolgen. Diese Namen sind daher blos 
aus mexicanischen Schriftstellern genommen, nicht 
aber aus Soh's, Robertson , Raynal und Pauw, wel- 
che alle Benennungen von Landern und Städten, so 

wie die der Könige von Anahuac, entstellen, 

' ■ ■ » 

IV. 

Karte 

zur XJeher sieht der pro] ektir ten Verei- 
nigung zwischen dem atlantischen 
Ocean und der Süd ^ See* 



Diese Karte Soll dem Leser, anf einen Blick die 
nenn Pünkte zeigen,' wo eine Verbindung zwi- 
schen den beiden Meeren möglich, und zur Erklä- 
rung defsen- dienen, was im zweiten Kapitel des 
ersten Buchs gesagt ist. Neun Skizzen stellen vor 
den Ort wo der Ounigigah und Tacoutche Tesse, 
der Bio Colorado und Bio. del Norte sich nähern, 
ferner die Landengen von Tehuantopec, Nicaragua, 
Panama und Gupica, derFlufs Guallaga, den Meer- 
busen von Sanct Georg und endlich die Schlucht 
(Quebrada) Raspädura in der Provinz Ghoco, durch 
welchen schon seit 1788 eine Verbindung zwischen 
den beiden^ Meeren wirkhch eidstirt. Unter diesen 
Suzzen sind die interessantesten diejenigen, welche 
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I 

den Ableitiingduuial des Raspadura und die Land- 
enge Tehuantepec vorstellen. Den Lauf der Fliifse 
Huasacualco (Gua.saaialco) und Chimalapa habe ich. 
nach Materialien gezeichnet, die ich im Archiv des 
Vice - Königs von Mexico gefunden habe. Am dien- 
lichsten hiezu waren mir die Plane der beiden In- 
genieurs Don Miguel del Corel imd Don Augustin 
Gramer, welche der Vice -König Revillagigedo an 
Ort und Stelle gesandt hatte. Die £ntferntingea 
sind nach Reiserouten berichtigt worden, die erst 
aufgezeichnet worden sind, seitdem der Guatiiiiali- 
sphe Indigo durch den Wald Tari& ausgefiihrt wird; 
eine Stralse, die sdt wenigen Jahren eröffiiet ist. 

V 

Karte 

der Strasse vgn Acapulco nach Mexico. 



Diese Karte hahe ich auf meiner Reise von der 
Küste der Süd -See nadi Mexico, vom 28/iMärz bis 
II. April iÖo3 aufgenommen und gezeichnet. Be* 
xeits oben habe ich V(m den astronomischen Beob- 
achtungen gesprochen, welche zur Entwerfung die- 
ses Plans gedient haben: aui demselben sind auch 
die Resultate meines barometrischen NiveUements 
angegeben *}. Ich habe mich vorzüglich bemüht 

*) Man sehe mejii Recuuil U. Observation« a&truuuuii(|uc, Vui« 1. 
p. S, 
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die Unebenheiten des Bodens von Anahuac auszu- 
drücken » tind die verschiedenen Objekte des Acker* 

baues , welche durch die Höhe tlti Gegend modifi' 
cirt werden. 

VL 

Karte 

der Strasse von Mexico nach Durango* 

Der Rücken der Cordilleras ist der bevöllcerte- 
«te Theil von Neu -^Spaniens aus dieser Ursache 
schien es mir interessant zu seyn , wenn ich in drei 
kleinen Itinerär - Karten die Strafse, welche aus 
Mexico über Zacatecas, Durango und Chihuahua 
bis nach Santa Fe in Neu-Mexico iührt, genau dar- 
stellte. Diese fiir Wagen befall i bare Strafse, hebt 
< aich bis Durango» und vielleicht noch weiter hin, 
immer in einer Höhe von aooo Metern über die Oher- 
flache des Meeres. 

Da ich mich zu dieser Karte anderer Materia- 
lien bedient habe, als zu meiner General ~ Kai ( e von 
Mexico, so mufs ich hier die Ursache der Verschie- 
denheit angeben, die man zwischen einzelnen Thei- 
len meines mexicanischen Atlasses bemerken wird. 
Auf der General -Karte habe ich, nach dem Bei-* 
spiel von d*Anville, Rennell und anderen berühm- 
ten Geographen, diejenigen Resultate aufgenom- 
men» die mir nach einer grofseu Menge Gombina- 
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tionen die wahrscbeinUchsten dünkten* Bei dem 
gähzlidien Mangel an directen Beobachtungen, lumn 
eine behutsame Criük nocli manche nützliche Resul- 
tate auffinden, und aus Beobachtungen, die eine 
grofse Verschiedenheit zeigen , das Mittel ziehen. Zu 
D'Anvilles Zeiten waren kaum einige Positionen in 
Indostan astronomisch bestii|imt, und doch hat, 
' nach RenneUs Zeugnifs, dieser yortreiBiche Geo^ 
graph, der von Indien nur sehr ungenaue Reise- 
beschreibungen hatte, Karten za Stande gebracht, 
deren Richtigkeit Erstaunen erregen mufs» Ich darf 
nicht hoffen, denselben Eindnick auf diejenigen zu 
machen, welche einst- dem Publikum eine genauere 
Karte von Neu -Spanien liefern werden. 

Bei Verfertigung der Specialkarten habe ich 
mich streng an .den von den Ingenieuren aufgezeich- ^ 
neten Reise- Routen gehalten. Bei diesem Verfiih- 
xen wäre es gefahrlich gewesen, die Zwischenräu- 
me 'nach anderen Comhinationen auszufüllen* Die- 
se Karten sollten das Detail liefern, welches ich auf 
der grofsen Karte nicht anbringen konnte. Icli 
glaubte an den angegebenen Windstrichen und 
Entfemimgen nichts ändern zu dürfen. Wenn die 
Breite der aui^ersten Punkte gekannt ist, so erhält 
man durch die Beredmung den Sinus und Cosinus 
der beobachteten Windstriche, den Längen -imd 
Breiten -Unterschied, und den Werth der Meilen, 
nach welchen im Lande geredmet wird. Wenn 
zugleich, wie diefs der Fall auf dem Wege von 
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Mexico nach Durango ist, mehrere Breiten astro* 
nömisch bestimmt sind, so verdienen die Resultate 
jener Zulagen ein groiscs Zutrauen. Jn diesem 
Fall hat mau nemlich, naqh dem Beispiel der See- 
leute, -die geschätzte Distanz (estime) durch die 
beobßchtciie Breite verbessert. Diese Berechnun- 
gen hat Hr. Friesen in Berlin, der sehr gründliche 
mathematische Kenntnifse mit dem Talent* eines 
vortrefflichen Zeichners verbindet, über sich genom- 
men. Derselbe hat auch nach der Meri^tor- Pro- 
tection, die drei Routen -Karten selbst gezeichnet » 
von welchen hier die Rede ist. Auf diesen und der 
grofsen Karte i»t indefs kein sehr aufiallender Un- 
terscl^ed, ausgenommen in der Länge von Santa 
Fe, welche nach Ribera 107° 58' wäre, statt 107® 
i3 , und in der Breite des Presidio del Paso, wel-* 
ches auf meiner Kirte um 8 Minuten südlicher liegt. 
Uebrigens bemerke ich im Allgemeinen, dafs diese 
General -Karte von Mexico die Positionen &o an- 
giebt, wie sie mir bey dem jetzigen Zustande un-» 
srer geographischen Kenntnii^e, ich sage nicht die 
ziiverläisigsten, aber doch am wenigsten fehlerhaft 
scheinen. Das Verhaltnifs der kleinen Karten ge- 
gen die gro&e ist = 3:2. 

Die Strafse von Mexico, nach Durango durch 

Zacatecas gründet bich auf meine eigenen Beobach- 
tungen und auf das Journal von Obiza. Zwischen 
Mexico und Guanaxuato ist zugleich die Höhe über 
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der Meeresfläche, nach meinem {Murometrischen Ni* 

veliement, in Toi^eu augegeben. 

Die Rechnung gibt die Lage ^ on Mexico, nach 
Mascaro's jElout( , 3^ 46 östlich von Zacatecas , nach 
Riveraaber 58 « Dieser auflallende Unterschied 
riihrt wahrscheinlich daher, weil in gebirgigen Län- 
dern die Richtungen schon zu bestimmen sind. Wir 
haben n(dt Oteyza 2^ 35' angenommen, mid diefs 
isf inigi-nilir das Mittel zviHschen den Resultaten der 
beiden Ingenieurs. Durango ist, nach iÜvera, 
20 westUch Ton Zacatecas, nach Oteyza 67 
Hr. Friesen fand, dafs sich aus den ia Lciloras Jour- 
nal angegebenen Rumbs die Stadt Queretaro 33' 
östlich von Zacatecas, und 47' östUch von Mexico 
ergiebt. In letzterni Lnteischied ist ein Irrthum 
von 18 Minuten, denn nach meineni Chronometer 
ist (^)ueretaro unter 102^ 3o' 3o Lahge. 

VIL • 

Karte 

der Strasse von JDurango nach 

Chihuahua, 



Diese Strafse geht^ durch einen großen Theil 

der Provinz Neu-Biscaya. Bivera und Mascarö 
haben sie beide bereist; jener in gerader Richtung 
von Durango nach der Hauptstadt der Pirovindas 

interna^, der. andere über Zacatecas, Fresniiio, la 
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LaboTciUa trnd Abtnito. Hr. Friesen hat, nach Ri^ 

Vera, den Unterschied der Meridiane von (]hilma- 
' hua nnd Durango jo gefi^den. Nach demsel- 
ben Reisenden läge Zacatecas 2^ 3' östlich von Chi- 
huahua, nach Mascarö 2^ 53. Dieser Unterschied 
ist unbedeutend, wenn von blofsen Schätzungen 
die Rede ist, Welche ihrer Natnr nach, nie voll- 
kommene P^esultate liefern können. Aber in Anse- 
hung der Länge einiger Zwischenorte stimmen diese 
Ingenieurs gar nicht in ihren Angaben mit einander 
überein. " Beyde kamen durch Rio Fiori^lo. Masca- 
rö setzt diesen Ort^ nach den von ihm angegebnen 
Windstrichen und Distanzen 3^22*, Rivera aber 
2** 12 westlich von Zacatecas. Unsere Strafsen- 
Karte ist nach Rivera's Angaben entworfen. Man 
sieht auf derselben verschiedene interessante Orte, 
z. B. die Bergwerke von Tai ral , und die vier Mili- 
tair- Posten, el Gallo , Mapimis, Cerro Gordo und 
Conchos. Es wäre sehr zu wünschen, dafs die H5» , 
he des Gebirgs weiches sich von Durango gegen 
Qbihuahua und Fasse el Norte hin erstreckt, genau 
bestimmt würde. Die Höhe von Durango habe ich 
nach einer betraclitlielien Zahl barometrischer Be- 
obachtungen, die Hr. Oteiza angestellt hat, berech- 
netv Meiner Meinung nach fiillt das Gentralplateau 
von Neu -Spanien, von Durango gegen den Bolson 
' de Mapimi hin schnell ab. Angienommen dafs der 
Rio del Nofte keinen starkem Fall hat, als der Rio 
de k Madaieua, kömite der Fresidio del Fasso und 
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was, im Süden dieses Militär- Postens Be|;t, höch- 
stens nur dreyhimdert Toisen über der Meeresfläche 
erhaben seyü« 

vnL 

Karte 

der Strasse von Chihuahua nach Santa 

Fe in Neu' Mexico. 

Die. B^rbeitung geographischer Materialien 
wird für diesen nördlichen Theil des Landes über* 
aus schwierig. Da die Entfernung sehr grofs und 
das' Land weniger bewohnt, und also auch die 
Zahl der Gebäude, die man in einiger Entfernung 
sehen kann, geringer ist, so können bei der Anga- 
be der Windstriche desto mehrere Irrthümer ent- 
stehen. Hr. Friesen hat sehr sorgfältig die Routen 
von Rivera und Lafora nach den trigonometrischen 
Tafeln berechnet. Nach den ersten, liegt Santa Fe 
Si westlich, nach den andern aber lo östlich von 
Chihuahua. Bei Vergleichung der Zwischenpunkte 
zeigt die Berechnung, dafs beide Journale Passo 
del Norte und Ojo Caliente (bei dem Presidio del 
Carizal) unter einerlei Meridian setzen; aliein nach 
Lafora ist der Unterschied der Länge zwischen Pas-\ 
so del Norfe und Chihuahua um. 35', zwischen Mu- 
erto und deni Fasso um 16', zwischen Santa Fe und 
Muerto um 12' kleiner, als nach Aivera* Auf An- 
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tiUon's Karte von Nord -America ist Santa Fe 45* 
westlich von Chihuahua. Ich hatte Gründe, die^ 

sen Unterscliied als geringer anzunehmen, und ha- 
be ihn auf meiner Generalkarte auf 28 teducirt* 
Costanzo nimmt sogar ah, dafs diese beiden Orte 
unter demselben Meridian liegen. Meine Ecul)a ch- 
tungen haben bewiesen, dals in Ansehung der Lage 
von Quito ein Irrthum von fast einein Grad der 
Lange herrschte. Leber diese Abweichungen mufs 
man sich nicht wundern. Uebrigens haben wir 
dem Reisejoumal von Rivem den Vorzug gegeben, 
ohne das Resultat der Länge von Santa Fe, welche 
uns zu westüch dünkt, zu andern. Mach diesem 
Reisenden ist 

Mexico östlich von Dnraugo 3^ l8* 

Durango östlich von Chihuahua 1° 20* 
Chihüafaua dstUch von Santa Fe 53 

Fol^ich Mexico dstlidi von Santa Fe 5^ 21' 
Das letzte Resultat ist nur um 27 Minuten von 

demjenigen verschieden, welches ich auf der grofsen 
Karte angenommen habe, weil Rivera die Stadt Du- 
rango ungefähr um eben so viel Minuten zu östlich 
setzt , als er Santa Fe zu westlich annimmt. Bei An« 
tillon ist die Breit6 des Presidio del Passo 33° 12 ; 
Rivera hingegen behauptet, durch eine directe Be- 
gbachtung 82^ 9 gelunden zuhaben, und vieiieicht 
soUte sie noch geringer seyn, weil, nach Hr. Fn&- 
sens Rechnung, die von Rivera bemericteu Rumbe 
und. Distanzen 42 zugeben. Doch wollte ich 
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in diesem Resultat nichts ändern, weil tadne Ab»^ 
sieht war, mich bey dieser kleinen Ilinerar- Karte 
blos nach Rivera's Heise- Journal zu richten. In 
den Manuscripten , welche der Ingenieur Lafora in 
Madrid gelassen hat, findeichSS^ö', und diese Brei* 
te nähert sich ziemlich der Bestimmung, welche. 
Antillen auf seiner Karte befolgt hat. Allein die 
Lage' von Santa Fe und die Meilenzahl, welche La- 
fora für die Entfernung dieser Stadt von el Passo 
annimmt, lassen mich vermuthen, dafs die lieber*^ 
einstimmun g beider Geographen in Ansehung des 
Presidio del Passo nur scheinbar ist, imd vielleicht 
S^aofdoem Schreibfehler beruht. 

Karte 

des östlichen Theils von N eu - Spanien^ 
zwischen dem mexicanischen Gebirg 
und i^er Küste pon Vera^Gruz* ^ 

Diese Karte, welche sich yon i8^ 40'bis 19^ 45' 
Breite, und von 98*^0 bis zu 10 1^35 'Lange erstreckt, 
fifst den interessantesten Theil von Neu -Spanien in 
sich, nämlich den Weg von Veracniz nach Mexico , 
über Orizaba oder über Xalapa. Man sieht auf der* 
selben den innern Gebirgsrücken und den östlichen • 
Ab&ll der Cordillera von Anahuac, deren westli- ^ 
ehe Seite sich gegen die dürre Küste des mexicani-* 
scheu Meerbusens hm e;rstreckt. Hr. I*riesen hat 
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sie nacH einer Skizze gezeichnet, die ich in Aliierica 

seihst en( wollen Latte; durch gehörige Vertheihmg 
von Licht und Schatten hat er die. Ungleichheit des 
, Bodens und die relative Höhe der Berge sehr glück«- 
lich ausgedrückt. Der Maafsstab ist 3 MilliniLter 
(i, 3 Linien) auf die Minute des v4iquatorialbogens; 
er verhält sich demnach zu dem Maafsstab der Kars- 
ten VI. VII und VIII fast wie 4:1, und zu der Kar- 
te I wie 6: I. 

Bereits oben, S. XXIV: XLVI des franz., habe 
icli die Materialien, welche zur En tvverfung der Kar- 
te des östhchen Theils von Anahuac gedient haben » 
hinlänglicl^ angegeben. Die vorzüglichsten Quellen 
fiir die Karte IX vs aren ein von Hr. Garcia -Coude 
gezeichneter Plan, und die geodätische Aufnahmei 
welche dieser unterrichtete und eifrige Offider im 
Jahr 1797 gemeinschaillich mit dem Ingenieur- 
Oberst Costanzo zum Behuf eines militärischen Ver- 
theidigungsplans gemacht hat. In einzelnen Thei- 
len ist nichts geändert, aber das Ganze nach den 
Resultaten meiner astronomischen Beobachtungen 
rectifidrt worden. Nachdem ich einmal die La- 
ge der vier höchsten Berge des Popocatepetl , Iztac- 
cihuatl, Citlaltepetl, und Naucampatopetl *), und 
die Lage der Städte Mexico, Cholulo, Puebla und 
Xalapa sorgfaltig bestimmt hatte, war es ein leich* 

tes 

•K 

— - 

*) Den GofFre Perotko nitniieti die indumsr attdi NappaMet. 
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tes , das übrige chirch partielle Reductionen festzu- 
setzen. Die Küste des Meerbusens zwischen der 
MÜQdang des Alv^i^do und Spitze Mari Andrea 
ist nach Hrn. Forrer's vortrefflichen chronome frischen 
OJbservationen verbessert worden. Aul dieser , wie 
auf allen Karten-meiiies mexicanisehen Atlasses^ habift 
ich die Resultate meinei» barometrischciiiSiv eiiLmeat& 
angegeben*)» 

K. ' ■ • * • 
arte 

' der /falschen Posiiianen* 



Diese Skizze zeigt, wie falsch die Hafen Vera* 
cmz und Acapnloo, und die Hauptstadt Mexico auf 
den bisherigen Karten von Neu -Spanien angegeben, 
und wie wenig brauchbar daher diese Karten sind»' 
Sie ist mne -Nachalimung der Mappa critica German*, 
niac des berühmten Ai>tronomen Tobias May^xv 
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P 1 a n 

des Hafens von Veracruz 



Mein Atlas von Neu- Spanien wäre mangelhaft, 

wenn der Plan desjenigen Haiens fehlte, ^durcü den 

*> Nivellemcat barometrique fait Am» k§ r^S|Oii» ^iNüOtHiltft du, 
nouveau continent etc. par l..d'. Hiunboldt, Paris Ct Tübingen 
1809. in 4I0. ^ 
Humhilä Ne 'span. /. # 
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alleReiclithiimerdiescÄliafides hachEirfopa gebracht 
werden; des einzigen, in welchen, bis jetzt wenig- 
stens, europäische Kriegsscfaifie einlaufen köimen. 
Dieser Plan ist getreu nach demjenigen copirt, wel- 
chen Hr. Orta, Hafen- Capitain zu Veracruz, im 
Jahr 1798 aufgenommen hat; nur habe ich ihn auf 
die Hälfte redueirt, und anige Notizen über dieLän^ 
ge, die Winde, die periodischen Barometerverän- 
derungen und die Quantität des jährlichen fiülenden 
Regens beygefiigt. Man darf nur einen Blick auf 
diese Karte werfen, um einzusehen, wie schwierig es 
wäre, ein Land anzugreifen, auf dessen dstUcher 
Jiü&te die Schiffe keinen andern Schutz finden kön- 
nen , als einen ge^ihrlichen ApJ^eifhiz zwischeu Un- 

fiefen» , ^ - v 

Die doppelten Linien zeigen die Richtung an, in 
welcher die Schiffe einlaufen müfsen. Sobald der 
Steuermann dieGebäudevonVeracrttz erblickt, mu£i. 
er das Schiff so lenken , dafs der Thurm des Doms^ 
hinter den Thurm der Kirche San Francisco zu ste- 
hen komme. In dieser Richtung bleibt er, bis der 
Vorspiung der Bastion vS. Crispin des Schlosses Don 
Juan de Uiua hinter der Bastion St P^ter sichtbar 
wird; von diesem Äugenblick an muls er das Schiff 
• wenden , so dals daa V ürdertheil gegen die Insel de 
Sacrificios gerichtet ist. Auf der Sandbank Gallega, 
nahe bey der Spitze Soldado, hat man Balken (P^z- 
los de marcd) eingerammelt , um die Linie zu be- 
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2eiclinen, auf welcher sich zwey gefalirliclie Klip*' 
pen, Laxade Fuera und Laxade Dentro, befiadeiL 

Physicalische Karte 

fies östlichen Abfalles des Gebirgs-. 
rückens.van Anahuac. 



Durch die Horizontal «Projectioineii, die man 
schlechthin geographische Karten m nennen pflegt , 
Jemt man die Ungleichheiten des Bodens und die 
Physiognomie eines Landes nur sehr unvollkommen 
kennen. Pie Unebeoheit^^ cle3 £rdreichs, die Ge- 
stalt der Berge, ihre relative Höhe, und ihr mehr 
oder minder jäher Abfall könnenvauf eines Zeichnung 
nur durch eine andere Methode yorgest^llt werden» 
indem man nämlich den Boden Schichten weise nivel- 
lirt und die Schraüirungen genau nach der Linie des 
stärksten, Falls richtet, ^uf solche Weis^ (nämlich 
durch ein nivellement par tranch.es) entwirft der 
Chef der Topographie an der Pariser Ecole Polytech- 
nique Hr. Clerc Karten^ welche beymdie ein Re- 
lief ersetzen: so können Linien auf einer Fläche, die 
nur zwey Dimensionen h^t, denselben Effekt her«^ 
vorbringen als ein Moclell in erhabener Arbeit» doch 



■) Dieser geschickte Ingenieur besitzt ein vorzügliches Talent für 
die Aufnahme solcher Karten. Eine Anleitung darüber, die er 
herauszugeben Willens ist, "wird m der Gescliiciite der Xopo« 
firaphie Epoche machea. 

^ ^ i % 
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unter der Voraussetzung, dafs die Gegend, die man 
vorstellen will, nicht zu grois, und in ^llen ihren 
Theilen voUkommen bekannt ist. Wenn aber die * 
Horizontal - Projection auf ein gebirgiges T.aru} ange« 
wandt wird, welches mehrere tausend Quadratmei^ 
len gcob ist , so werden die Schwierigkeiten &st iin- 
iiberwindlich. 

In den vplkreichsten Ländern von Europa , z. B. 
in Fcankreich,. OentscUand und England, liegen die 
Ebenen, aufweichen sieh die meiste Cultiir lindet, 
gewöhnlich nur 5o bi« loo Toisen über^ einander.. 
Ihre absolute Höhe hat auf das Clima nur wenig 
Einflufs und die Kenntnifs der Höhen -Unter- 
schiede interessirt daher noch weniger den Ackerbau, 
als die Naturkunde; daher begnügen sich die Geo- 
graphen auf den Karten unsers Welttheils eine der 
höchsten Gebirgjiketten anzuzeigen. In den Aequa- 
toiiallandem hingegen des neuen Continents, beson- 
ders in den Reichen Neu - Granada , Quito und Me- 
xico, hängt Temperatur der Atmofphäre, ihre Tro- 
ckenheit oder Feudtitigkeit, die (jultur, auf weldie 

■ •} Die inneren Provinzen von Spanien maclien eine aufTallende 
Ausnainnc; iji der Gegerjd von IMatirid hat der Boden von Ca- 
stilien eine absolute liölic von 300 Toisen. Mau selie mein 
Memoire iihcr die (^onlli^iiration des äpanisclicn Bodens, im 
jif. Labordti Jiindrairt (CEspagne, Vol. /. f. CXLFU — CLFI. 

1 Nach den Messungen, welche dieser Aufsatz enthält, hat Hr. 
Toyjiri dt C/re die kleine geologische Karte entworfen, welche 
seinem interessanten Rapport dt l'iniporfaiioH dt jlhrinos beige- 
setzt ist. 8chade, dafs diese Karte nicht durchaus nach einer« 
le/Uöheni^ai^rsstal» goceichaet i«ti 
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die Einwolmer sich legen« von der ungeheuren Höhe 

der auf dem Rücken der Cordillcrcn hinlaiifendea 
Ebenen ab. Dem Staatsmann und dem reisenden 
Naturforscher ist es gleich wichtig, die geologische 
Beschaffenheit dieser Länder zu studiren. Darum 
fallt die Unvollkommeiiheit unserer graphischen Me« 
thoden bey einer Karte von Neu -Spanien weit mehr 
auf, als hey einer Karte von Frankreich. Sollte man 
die Gegenden, die ich bereifst habe, und deren Bo- 
den eine so sonderbare Gestalt hat, yollstimdig ken- 
nen , so miifste ich Mitfei anwenden, welche noch 
kein Geograph versucht hat, vielleicht weil manim«^ 
mer am spätesten auf die ein&chsten Ideen fallt 

Ich habe ganze Provinzen, weite Strecken Lan-» 
des, in einer Vertical - Frojection vorgestellt, wie 
man schon längst Aufrisse von Bergwerken oder Ca« 
nälen gemacht hat *). In meinem Versuch einer geo- 
logischen Pasigraphie werde ich die Grundsätze auf- 
stellen, nach welchen' solche physikalische Karten 
'müssen verfertigt werden. Wenn die Orte, deren 
absolute Höhe angegeben werden soll, selten auf ei-» 
ner Luaie liegen; so besteht der Aufirifs entweder aiia 
mehreren Abtheilimgen , deren jede eine verschiede- 
ne Direction hat, oder man denkt sich eine Flächet 
aufserhalb des durchlaufenden Weges , auf welcha 



^) Meia erster Versuch in dieser Art war meine physicaliscbe 
Karte vom Magdalcneastroiii, welche 1801 ohne mein Wia&cii in 
Madrid gestochen worden isl* S. wMitk Rmm^U ä'oätnrpathmt^ 



j 
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. Perpendlcularlinien niedergelassen sind. In depi letz- 
tem Falle weichen die Distanzen der physicalischen 
Karte sehr von der absoluten alr,' besonders wenn 
.die mittlere Direction der Punkte, deren Höhe und 
Lege{)estimmt worden sind, sehr vom der Direction . 
des Projections - Plans verschieden ist. 

In Profilen von ganzen Landern kann , eben so 
wenig aKbey Aufrissen von Kanälen , der Maafs-» 
Stab der Distanzen dem Maafsstaib der Höhe gleich 
. seyn. Wollte man zwey gleiche Maafsstabe anueh- 
meb, ^ müisten die Zeichfiimgen eine ungeheure 
Länge erhalten, oder man rnüfste sich fiir die Höhe 
mit einem so kleinen Maafsstabe begnügen, dafs die 
aufiallendsten Ungleichheitendes Bodens verschwän« 
den. Ich habe auf der 12. Platte durch zwey Pfeile 
die Höhe angezeigt, welche der Chimborazo und die 
.Stadt Mexico haben würden, wenn die physicalische 
. Karte in allen Dimensionen nach einerley Maafsstab 
entworfen wäre, ' Eine Höhe von 260 Tois^n würde 
auf der Karte nicht einmal eine halbe linie ausma- 
chen. Wollte man Hingegen zu den Itinerärdistan- 
zen den Höhenmaafsstab nehmen , der bey XII, XIII 
. und XIV gedient hat, und 4|- Linie auf 200 Toisen 
. . beträgt: so hätte die Platte über 8 Toisen lang seyn 
^ müssen , wenn man die ganze Strecke zwiiichen Me- 
xico und Veracruz darauf hätte vorstellen wollen. 
Die Verschiedenheit der Maafsstabe ist Ursache, 
•dafs meine physicalische Karte, so wie alle von In- 
genieuren angenommene Profile von Canälen un4 

t 



Digitized by Google 



^ Einleitung» cxxxr 

Strafsen , nicht den wahren Abfall d^s Landes vor- 
stellen, der in der Natur viel weniger steil ast *\ 
Dieses 'MijsverhSitnifs ist nbeh stirrker, wenn sehr 
hohe Gebirgsrücken wenig Ausdehnung iiaben , oder 
durch tiefe und enge Thaler getrennt sind Von dem 
Verhältnifse zwischen der Distanz^ und Höhenmaafs- 
Släbe hängt der EÜekt des ganzen Profils ab. Doch 
es ist hier nicht der Ort, noch mehr von den Grund* 
Sätzen zu sagen , welche ich bey diesen Karten be- 
folgt habe. Jede graphische Methode mufs ihxe Re- 
geln haben; einige glaubte ich berühren zu müfsen, 
weil verschiedene Nachahmungen meiner physicWi- 
schen Karte, die seit kurzem erschienen sind, als 
frojectioBen auf viel&ch gekrümmte Flächen zu be^ 
trachten sind, deren Richtung iu Hinsicht auf den 
Meridian unbestimmt bleibt. 

. Um physicalische Karten in Vertical-Frojectior 
nen zu verfertigen, mufs man notbwendig fiir die 
Punkte, durch welche der Frojectionsplan geht, die 
drei Coordoonaten, Länge, Breite und Höhe übet 
der Meeresfläche kennen ; man mufs , mit einem 
Worte, barometrische Messungen mit astronomi- 
schen Beobachtungen verbinden; • Je fieifsiger die 
Reisenden sich mit barometrischen Observationen 
beschäftigen werden, desto mehr wird man sich die- 
ser Hrojectiöns-Art bedienen können. Bis jets^ esd^ 
stiren aber für wenige Provinzen in Europa hiulang- 



*) S. meine Qfgrt^* 4tr Jifiamtm* S» Sd» 
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liclie Materiaßeu, um Karten zu verfertigen,, wie 
die meinigen« 

Die Cönstraction der Profile XII, XIII, XIV 
ist ganz gleichförmig: alle drei haben einerley Maafs- 
stab; die Distanzen verhalten sich zu den Höhen, 
wie I zu 24. Alle drey geben die Natur des Gesteins 
an, das man auf der Oberfläche des Bodens findet. 
Dem Landwirth ist es wichtig, sie zu kennen, nodbi 
nützlicher aber dem Ingenieur, der Strafsen bauen 
.oder Caudlc graben solL 

Man hat mich verschiedentlich getadelt,' da/s ich 
nicht in denselben Aulrissen die Schichtung und La~ 
gqruQg der Gebirg-sinas^e, selbst ihr Fallen und Strei- 
.chen angegeben habe« Besondere Ursachen hinder- 
ten mi<^h daran. In meiiien Reise- Journalen finden 
sich hinlängliche geognos fische Materialien^ um so- 
^enamite mineralo^sche Karten zu entwerfen. Meh- 
arere davon habe ich bey dem Werke benutzt, das 
ich imter dem Titel: Mivellement barometrique fait 
dans les r^gjions ^quinoxiales du Nouveau conti'-, 
^ent '^), herausgegeben habe; aber nadi reiflicher 
.Ueberlegung habe ich mich entiicliiossen , die. geolo- 
gischen Profile,, welche die Natur und Lagerung der 
Gebirgsarten anzeigen , ganz von den physicalischen 
JLarten zu trennen, welche blos die Unebenheiten 
.der Oberfläche yorstellea. Es ist schwer, oder viel- 
leidit immöglich , von einem grofsen Lande einen 
geographischen Aufrifs mit Beobachtung des Höhen- 

*> Farn 1809, bey F. ScUoeU und Tübiogen bey J. G. Cotta. 

* 
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Verhältnisses za machen. Ein Gipsflöz, welches 
raiige Fufs dick ist, interössirt oft den Geogno^ 
sten eben so sehr, als ein mächtiges Lager von Man-* 
delstein oder Porphyr, weil die Existenz dieser dün-* 
aen Schichten und die Art ihrer Lagerung das rela- 
tive Alter der Formation bezciclmet. Wie wäre es 
aber möglieh, van ganzen Provinzen Profile nach 
einem Maafistab zu entwerfen, bey welchein so klei-- 
ne Massen noch angedeutet werden könnten! Wie 
-wäre es z. B, möglich, in einem eng^n Thale, wie 
das Thal Papagayo (FI. XIIL) auf einem Räume von 
einigen Linien, den es einnimmt, die verschiedenen 
über, einander gelagerten 'Fohnationen kenntlidi zu 
machen! Wer über graphische Methoden nachge- 
dacht und sie zu vervollkommnen gesucht hat, wird 
umgeben ^ dais keine Methode alle Vortheile Tereini* 
gen kann. Enthalt, eine Karte allzu viele Zeichen, lo 
entsteht Verwirrung, und ihr Hauptzweck, mit ei- 
nen! Blick vielerley Gegenstände anschaulich Zu ma- 
chen, geht verloren. Deö Geognosten interessirt die 
Katur des. Gesteins und seine Stratification weit 
mehr^ als die absolute Höhe der Formationen und 
die Mächtigkeit der Schichten; ' Auf einem geogno- 
stischcii Profil braucht man blofe die ungelaJire Ge- 
stalt des Landes zu sehen ) nur wenn man auf alle 
Distanz- und Höhen -Maafsstäbe Verzicht leistet, 
dari man hoÜen, die Phänomene der Lagerung und 
Stratification, an deren Kenntnifs dem Geognosten 
so viel liegt , deutlich darzustellen. 
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Die pfaysicalische liarte des östlichen Ab&lls 
.von Neu-Spanien besteht aus drei Flachen , die durch 
verschiedene Farben angezeigt sind. Die Städte Me- 
jdco und la Fuebla de los Angeios, und der kleine 
Ort Cruz Bianca, zwischen Perote und las Vigas, 
sind die Durchschnitts- Funkte der drei Projections- 
flächen. Ich habe dabey die geognostische Längo 
imd Breite dieser Punkte , die mittlere Direction je- 
des Abschnitts, und seine Länge in Meilen, deren 
25 einen Grad machen, bemerkt. Der Distanzen« 
Maafsstab dieses Profils (XH.) ist derselbe, der bey 
der geographischen Karte No. IX. gedient hat. Doch 
ist die Vertical^Frojection länger als die horizontale, 
weil man bey jener die Itinerärdistanz eines Ortes 
vom andern beybehalten hat. So ist z. B. die abso- 
lute Entfernung von Menco und Fuebla nur 27 firant; 
Meilen, auf der Zeichnung aber 29. Diese läfst fiist 
alle Krümmungen des V\ egs erkennen, und gibt die 
Jtinerärentfemung an, d. h. die Meilenzahl, «die man 
zurücklegen würde, wenn man von Mexico über Ven- 
ta de Chalco, Bip Frio und Ocotlan nach Fuebla 
gicnge. 

Die zwey grofsen Vulcane iin östlichen Theile 

des Thaies von Tenochtitlan, der Fico de Orizaba 
und der Cofre de Ferote., haben auf dem Profil ihre 
wahre geographische Länge. Ich habe sie so ange- 
deutet, wie man sie erblickt, wenn ihr Fufs mit di- 
' ckem. Nebel bedeckt ist,, undihr Gipfel zwischen den 
Wolken sichtbar wird. Ungeaclilcl der ungeheuren 

I 
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Breitd dieser colossali^cben Berge habe ich^ wegen 
der grofsen Uägleicbfaeit des Distanz- und Höhen«» 
Maalsiabes, ihren gapzen Umrifs nicht geben wol- 
len. Sie würden auf ineiner Karte ids schmale Säulen' 
.über die Oberflädie des Plans^ hervorgeragt haben. 
Die sonderbare Gestalt, fast möchte ich sagen, die 
eigenthümliche Physiognomie der Tiei' grolsen Berge^ ^ 
der Cordilleren von Anahlian, habe ich gesucht, ge* 
nau anzuzeigen , und ich hoffe , dafk diejenigen Per- 
sonen« welchen auf <ier Reise von Veracniz nach 
Mexico der majestätische Anblick dieser ^r Gipfel 
Staunen eingeilölät hat, ihre wahre Gestalt auf die- 
sem Bilde, so wie auf No. XVI und XVII erkennen 
werden. 

Um den Leser auf einige wichtige Punkte der 
physicalischen Geographie aiifinerksam zu madien, 

habe ich auf beyden Seiteil neben dem Höhenmaafs- 
stabe die Höhe des Cliimborazo und verschiedene 
Spitzen der Alpen ,und Pyrenäen bemerkt, so wie 
die Grenze des ewigen Schnees unter dem Aequator, 
unter dem Meridian von Quito imd dem 45sten 
Grad der Breite; die mittlere Temperator der Luft 
am Fufse und auf dem Abfall der Gordilleren; 
endlich die Höhe, unter welcher verschiedene meid- 
canische Pflanzen in dem gebirgigen Theil von Ana* 
huac zum erstenmal sich zeigen, oder zu vegetircn 
aufhören. Einige dieser Abgaben stehen auf allen 
Karten, so wie man ehemals auf den Scalen der 
Thermometer, zienoHch uiuichtig^ da^ Maximum 
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wad Mimmum der Temperatur irgend einer Zone an- 
zugeben pflegte. Uebrigens faofib ich, dafs diese 
Profile, welche einige AehnUchkeit mit der grofsea 
Karte haben, die zu meiner Geographie der Filanzea 
.gehi5rt, zur Verbreihmg allgemeineT physicaliscfaeif 
Kenntnisse beytragen werden. 

Xffl. 

P h y s i k a 1 i sehe Karte 

des westlichen Abfalls des Gebirgs» 
Rückens t^on N^u^Spanien* 



Diese Karte, so ^e XIV und XVI sind nach 
denselben Grundsätzen entworfen , die ich bey Ge- 
legenheit der vorigen entwickelt habe^ Dasselbe 
Stück Land, dessen Vertical- Pro] eclion auf der drei- 
zehnten zu sehen ist, stellt die fiinfte in Horizontal* 
Frojection dar. Doch haben Profil und Gnindrifs 
nicht ganz einerley Maafsstab; auf dem Profil XIII 
ist er um ein Viertel gröfser als auf dem Grundrifs V* 
Besondere Gritnde haben mich zu dieser Ungleich« 
förmigkeit gezwungen. Die Aufrisse XIII und XIV 
haben darum einerley Jtfaafsstab, damit man sie zu« 
~ sammensetzen könne: dann stellt eine* einzige Karte 
das ganze I^and zwischen dem atlantischen Meer und 
der Sudsee dar, und zeigt dem Geognosten auf ei- 
nen filick die sonderbare Gestalt des ganzen Landes. 
Hingegen muiöte ich der Karte No. V. weniger Aus- 
dehnung geben^ als bey dem groisen Maaisstab Von ; 
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IX. erfordörlich geweaeoi ^äre. Um di« Snzzen zu 

gebrauchen, die ich in einer Strecke von fast drei 
(j-raden, auf der Heise, von der Westküste bis zur 
Hauptstadt vonNea*Spam«n entworfen iiatte, mufste 
ich nieine Zeichnung auf einen sehr kleioen Maafs- 
Stab reduciren , der sich zu dem der neunten Karte 
^erhält wie 3 zu 4. 

Für diejenigen Personell, welche die beyden 
iVertical- Scalen, atif denen die Höbe des Fugo Do^ 
me und Vesuv bemerkt sind, abschneiden wollen^ 
um die Profile XIII und XIV zusammen zu setzen, 
mufs ich bemerken, dafs die Projectioaif »Milane die^ 
ser Profile sich im Mittelpunkt von Meares fast in 
einem rechten ^ iiikel durc^neiden. Die mittlere 
Direction des ersten Aufrisses, welcher selbst wieder« 
aus verschiedenen Flsfchen besteht, geht von Ost 
nach West ; die mittlere Direction des zwey ten Auf- 
risses, näiplich des Wegs von Mexico nach Acapul-» 
CO , von S. S. W. nach N. N. O. % WenÄ man den 
ersten Aufirifs verlängerte, so würde er etwa durch 
Pascuaro und Zapotlan nach der Stadt la Furification 
gehen, gegen Westen aber zwischen dem Cap Cor- 
xientes und dem Hafen la Sandad an die Südsee rei- 
chen. Da Neu-Spanien in dieser Diröction sehr an, 
Breite zunimmt, so würde der Ab&ll der Cordille-. 
ren des Tbales von Tenochtitlan gegen die Ebenen 
d^r Intendanz Guadalazara doppelt so langseyn, als^ 
auf XIII der Weg von Mexico nach Acfipuloo. Die 
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barometrlsclien Messungen, die ich zwischen Valla-- 
dolid, Pascuaro, Ario und Ocambarp angestellt ha- 
be, beweüient da&, wenn man diesen Querdurch- 
schnitt nach der Directionder Parallelen von 19 oder 
20 Grad ^eiphnen wollte, das Centraigebirge 60 
Meilen- lang von Mexico die Höhe Toii loooToisen^ 
behalten würde, dahingegen in der Direction der 
Platte Nro. XIII. das Gebirg diese Höhe nicht mehr 
erreidit , nobald man auB dem-Thal von Tenochtithm 
liich nach S. S. W. richtet ' . 

- Ungeii^^iitet diesbr Abweichung in der Rieh-' 

tung, glaube ich doch nicht, dafs ein gerade Ton 
Osten nach Westen , von Veracruz nach dem klei- 
Den Hafen Navidad gehender Aufrifs eine richtigere 
Idee von der geognostischen Constitution Neu -Spa- 
niens geben könnte, als die Zusammensetzung mei- 
ner zwey Profile 'XIII und XIV* Sich davon zu 
überzeugen, darf man nur die wahre Direction der 
Cordillera von Anahüac betrachten. Das Gentrai- 
Gebirge läuft von der Provinz Oaxaca bis Ourango* 
von S. O. nach N. W. folglich darf die Projections- 
Fläche , um senkrecht auf der Längen - Axe der Cor- 
dille^a zu sieben^ nicht parallel mit dein Ae-' — 
quator, sondern von N. O. nach N, W. laufen. Be- 
denkt man die sonderbare Structur und die Gränzen 
des Gebirgsstöcks; so wird man sogar finden , dafs 
meine zwey Aufrisse XIII und ^IV. zusammenge- . 
setzt, ein vollkommeneres Bild von der Gestalt def 
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Landes geben ^ als man glauben sollte» In dieser 

gebirgigen Gegend zwiscl^en dem 19. und 20, Grad 
der Breite ist kein^ Spur eines eigentlichen Gebirgs*- 
kanmies. Hier findet man keine von den parkllelett 
Gebirgsketten, welche die Geologen überall in ih- 
ren Werken annehmen» nnd welche die Geographen- 
in ihren KLarten des alten und neuen Contihents sehf 
- willkührlich als Reiben hoher Damme abbilden. Die 
Cordülem Ton Anahuae wird gegen Norden breiter ; ^ 
darum sind die geneigten Flachen , Welche die Östli-^' 
chen und westlichen Abfalle bilden , in der mittlem 
Direclion- nidbt mit einander parallel. Diese Di- 
rection geht fast nördlich und südlich, längs der 
Küsten des mexicanischen Meerbusens; hingegen 
südöstlich und nordöstlich auf der Küste des g^ofsen 
Weltmeeres. Darausfolgt, dafs- Profile, welche 
senkrecht auf der Linie' des Abfalls stehen sollen, 
nicht in deri^lben Frojectionsfläche liegen könmen. 

XIV. 

• Physicalische Karte ' ' 

der CentralgebirgS' Fläche der neuspa- 
nischen Cordillera. 



Da» Profil des Wegs, welcher aus der Stadt 
Hf exico nach den Bergwerken von Guanaxuato fuhrt, 

weiche die reichsten der bekannten Welt sind, ist 
unter meinen Augen von einem. ^ehr ileifsigen j^n-. 
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gen Mann, Hr. Raf^ael Davalos^^ eineni Zögling 

der Bergsclmle in Mexico gezeichnet worden. Man 
sieht auf demselben, wie hoch der Gebirgsrücken, 
von Anafauac ist, der nördlich bis über die Grah^^en 
der heifsen Zone hinan släuft. Die sonderbare Ge- 
stalt deS'Oiexicanischen Bodens erinnert an die hohen 
Flächen von Mittel -Asien. Wie interessant wäre 
jCS, wenn bald mein Profil von Guanaxiiato bis Du- 
rango und Chihuahua, oder noch weiter bis Santa^ 
Fe in Neu -/Mexico fortgeführt würde. ' Dann der 
Gebirgsrücken von Anahuac halt sich, wie wir unten 
aehen werden, nördlich ia einer Strecke von mehr 
als 200 franz. «Meilen über 1000, und 5oo Meilen 
lang, mehr als 400 Toisen hoch über der Meeres-^ 
fläche. 

' - XV.,-, • ■ 
A u f r i r s 

des Canals vo,n Huehuetoca. 

Der Canal von Huehuetoca oder Nochistongo 
ist im siebzehnten Jahrhundert in dem Get^rge, 

wel- 

♦) Dieser junge Mann und Hr. Jose Rodnguez aus r,^i l al in den 
i nner en Pro vinzen, welcher ausgezeichnete Kenntnisse 
in der Physik besitzt, Laben mir mehrere Mouaic lang an£nt- 
wcrlimg vieler geognostischen Karten geholfen , welche im geo- 
graphischen Atlas meiner Reisebeschreibung erscheinen wer^an. 
Ich statte ihnen hier meinen öffentlichen I>aiik all. 



t 

welches nördlich das Thal von Tenochtitlan begränzt, 

gegraben worden, um die Hauptstadt vor Ueber- 
schwemmungen ?u schützen. Meinen Aufrifs hat 
Hr. Friesen nach den Zeichnungen von Don Ignacio 
Castera, dem Arehitecten der mexicanischen W^as- 
serwerke, entworfen. £r macht alles deutlich, was 
im dritten Buch von der berühmten Bergschlucht 
gesagt ist, durch welche der kiinstliclic Fhifs läuft, 
den man el Mio del Desague nennt. Vergleicht man 
die Platte N."» XV« mit der Karte N.o III. so sieht 
man, dafs die vier Projectionsflachcn in ein Profil 
vereinigt durch die Dörfer Carpio , San Mateo und 
Huehnetfica laufen, deren Höhe ich barometrisch 
bestimmt habe. Um anschaulicher zu machen, uitt 
wie wenig der See von Tezcuco niedriger ist, als die 
plaza major in Mexico, muffte idi fiir diesen .Au& 
rifs einen sehr grofsen Maasütab annehmen. Da er 
aber eine Länge von mehr ak 20 franz. Meilen vor- 
stellt, so wurde der Unterschied zwischen dem Hd-* 
he- und Distanzen- Maasstab nothwendig noch weit 
. beträchtlicher als auf den vorigien drei Profilen. Es 
scheint daher, als wenn der Ganal einen sehr j^dien n 
Fall hafte; dagegen 'sieht man aber die drei Seen, 
welche über einander liegen, desto besser iii ihrer 
wahren Gestalt. Es lallt in die Augen, wie diese 
Seen, y/^nn sie überlauieu, Mexico unter Wasser 
setzen müssen. 

Das Profil N.^ XV. ist unter allen meinen physi- 
calischeu Karten die einzige ^ welche mehrere hin* 
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tf^reinanderliegende durch verschiedene Farben an- 
gedeutete Frofectionsfiächen enthalt. Man hat seit 

langer Zeit diese Methode bei Zeichnungen Von Stras- 
sen und Kanälen befolgt , und sie stofst nicht gegen 
die Regeln der Protection an. Wenn man ein Thal, 
z. B. das Thal von (^)uito, welches von Osten nach 
Westen durch höbe Gebirge eingeschlossen ist, im 
Profil vorstellen wollte, so könnte mah die Projec- 
tionsfläche durch die Litiigeiiaxe des Thals laufen 
lassen , und auf derselben Fläche durch geßiUte Fer- 
pendicnlarlinien den Unrnfs der dstlidien und west- 
lichen Spitzen Anzeigen. Auf einem solchen Profil 
würde keine Undeutiichkeit herrschen, vorau^esetzt 
nämlich, wenn man die beiden Gebirge durch ver- 
schiedene Farben .andeutete , und wenn die einzel- 
nen Berge nicht einander bedecken. 

Die kleinen Skizzen N.I— IV. unten auf der Platte 
haben eine eigene Scale; sie stellen die Brücke von 
Huehuetoca und die versdiiedenen Aufrifse des Ganais 
von Nochistongo von In N.» IV. rieht man die al- 
ten Stollen von Heinrich Martinez. N.^ JL zeigt den . 
elenden Zustand, in Welchem sich, der Graben .we- 
gen c!cr bestcindjgtn Erosionen des Regeflwassers 
befindet; N.^ III. den Abhang, welchen man gegen- 
wärtig den Seitenflächen des Canals geben will^ uin 
das Einstürzen zu vermindern. Auf dem Profil selbst 
zeigen drei weilise Linien die Puncte des Durchschnitts 
des Bergs deren Höhe dem Niveau der drei Seen 
Zumpango, Sau Chnblubai uud Tczcuco gleich ist« 
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Ansicht 

der P'idcane von Mexico und Puebla. 

Dies^ und die folgende Platte waren ursprünglich 
für den physischen Atlas bestimmt, der zu deni hi- 
storischen Iheil meiner Rei^>e gehört, und in wel- 
chem man. mehrere Skizzen finden wird, durch die 
ich die Physiognomie der kolossalen Spitzen anschau- 
lich machen werde, welche längs dem Kücken der 

^Cordilleras hinlaufen und gleichsam ihren Kamm 
bilden. , Die Vergleichung dieser Umrisse mit den- 
jenigen, die sich in Ebels Schweizerreisen bcijuden* 
oder mit den schönen Osterwaldschea Zeicfanungen^ 
mufs, glaube ich, fiir den Geognösten intcressfint 
seyn, welcher die Schweizer- Alpeii in Verbind nag 
mit der mexicani sehen und pemnauiscfaen Andes- ' 
kette studieren will. Ob gleich gegenwartiges W erk 
sich mehr mit dem Reichthym des Bodens von Aicxi- 
CO, als mit seiner geologischen Constitution beschaff 
tigt : so glaubte ich doch, die beide Ansichten X VI. 
und XVII. als ein Supplement der Thalkarte N.** III. 
liefern zu müssen. Zugleich können sie einen Be- 

' griff von der Schönheit der Lage der Hnupfsfadt ge- 
ben. Diese beiden Gipiel, den Popocatcpetl und den 
Citlaltepetl , deren ersten man in Mexico und Cho* 
hila , und den andern in Cholula und Veracmz sieht, 
haben mir gedient, den Meridian- Unterschied zwi- 

k 2 
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sehen Mexico und dem Hafen von Yerstcmz m be« 

stimmen, und zwar durch eine sehr vortheil hafte, 

4 

aber bis jetzt wenig befolgte Methode, die senk* 
rechte Base, der Aamuthe und Höhen* Winlcel 

Die Stadt Mexico ist von den beiden Nevada de 
la Puebla um die Hälfte weniger entfernt, als Bern 
lind Mailand von.der Centraikette der Alpem Diese- 
grofse Nahe tragt vieles dazu bei, dafs die mexica- 
nischen Yulcane einen so grofsen undxuaje^tatischea 
Effect ' machen« Die Umrisse ihrer mit ewigem 
Sclinee bedeckten Gipfel sind desto bestimmter, als. 
die Luft, durch welche man sie sieht, dünner und 
durchsichtiger ist Der Schnee wirft einen aulser* 
ordentlichen Glanz von si ch: besonders da der Him- 
mel im Hintergrund immer ein dunkleres Blau hat ^ 
als der unsrige in den Ebenen der gemäfsigten Zo- 
nen« In der Stadt Mexico befindet sicli der Beob- 
achter in einer Xuftschicht, deren Barometerdruck 
21 Zoll 7 Linien beträgt. Man begreift leicht, daft die 
Schwächung des Lichtes in einer so dünnen Athmos- 
phäre sehr gering ist , und dafs die Spitze des Chim- 
borazo oder PopocatepetI, von der Höhe vom Rio-^ 
bamba oder Mexico gesehen , bestimmtere Umrisse 
haben muis, als sie waren, wenn man sie in derseU 
ben Distanz von der Luft des Oceans aus erblickte. 

Der Iztaccihuatl und PopocatepetI ^ welcher 
letztere dieselbe conische Gestalt hat wie der Coto- 

% 

■'■* " T ■' - r 

*) S. m. RecMtil d" obinveuiont astronomifuts , f^ok 37$* 
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paxi mujl Orizaba , werden im Lande ohne Unter* 

schied die Vulcane von Mexico oder Puebla genannt, 
weil man sie aus diesen beiden Städten &st gleich 
gut sieht« Es ist höchst wahrscheinlieh , dafs der 
Iftaccihuatl, den der Cardinal Lorenzana Zihualtch- 
pec nennt} ein ausgebrannter Vulcan ist; doch reicht 
keine indianische Tradition bis zur Epoche, wo die- 
ser Berg, der in seiner Gestalt viel Aeiinlichkeit mit 
dem- Fichincha hat, Feuer spie« Dasselbe gilt vom 
Nepado de Toluea, Seit den ersten Zeiten der Er- 
obemng, pflegten die Spanier jeden isoiirten Berg^ 
der bis zur Höhe des ewigen ßchnees reicht, einea 
Vulcan zu nennen. Die Worte Nevada und Vul" 
call werden oft verwechselt ; in Quito habe ich mehr 
ah einmal von Schnee- und Feuer^Vulcanen reden 
hören. Der Cotopaxi, z. B. gilt für einen Feucr- 
Vulcan, weil man seine periodischen Eruptionen 
•kennt; der Chorazan und Chimbörazo hingegen sind 
Schme-Vulcane^ weil sie nach der Meinung der Ein- 
gebornen kein unterirdisches Feuer enthalten. In 
dem Königreich Guatimala ^) und auf den philippi- 
nischen Inseln nennt man f J asser-Vulcane {volca-* 
nes de agua) diejenigen, welche die umliegenden 
Gegenden überschwemmen. Man ersieht aus diesen 
Beispielerl, dafs das Wort Vulcane auf den spanischen 
Karten oft in einem andern Sinn genommen wird als 
in dem übrigen Europa. 

•) En Goatemala haj dos ▼olcanes, uno do fucgo, 7 otro da. 
.agna, w^ LMrtmtMA ra ckier Aamerkttng su Corte« Briofen, 
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Don Luis Martin hat die Vulcane von Fuebla 
gezeichnet, wie man sie an heiteren Tagen von deir 

Bergscliule {Seminar io Real de Minerid) sieht. Ein 
berühmter Künstler, und mein besonderer Freund, 
Hr. Gmelin in Rom, hat die Zeichnung Hrn. Mar- 
tins und meine Skizze vom Pico d Onzaba rctouchirt. 
An den Umrissen hat er nichts geändert, aber in der 
Vertheihtng von Licht und Schatten, und in der 
Behandlung des Halblicbts, wird man den gro&en 
Künstler nicht verkennen. ^ 

Die Vulcane von Puebla sind im Junius gezeich- 
net w^orden, also in einer Jahrszeit, yvo die unterq^ 
Grenze des ewigen Schnees bis zur Hälfte des Hco 
von 'J'eiiei iiiu oder bis zu 1900 Tüiscii absohiter Hö- 
he herabsinkt. Wahrend meines Aufenthalts in 
Mexico sah ich eine so grofse Menge Schnee in den 
Gebirgen fallen , dafs beide Vulcane durch einen 
einzigen Streifen Schnee last verbunden waren. Das 
Maximum der Höhe der Schneegrenze, wie ich es im 
Novrtnber land , isl ungefähr 23oo Toisen. 

Die Sierra Mevada oder der Iztacdhuatl , ist nur 
um eine Kleinigkeit höher als der Mont Blanc; der 
l^üpocatepetl ist um 822 Toisen höher, die Ebene 
zwischen der Stadt Mexico und dem Fufs der Vul^ 
cane ist schon höher als die Spitze des Montdor, 
und als die berülunteu Strafsen über den kleinen 
Bernhard, den Mont Cenis, den Simplen, und als 
die Pässe von Gavanrie imd Cavarere. 

Zwischen den beiden Vulcauen von Puebla mar- 
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schirte Cortez, im seiner ersten Expedition gegen 
die Sladt Mexico, mit seiner Armee und 6000 Tlas- 
caltekem, Währead dieses beschwerlichen Zuges 
versuchte der ktihne Diego Ordaz, um den Einge- 
bonicn seinen Miith zu zeigen, die Spitze des Po-» 
pocatepetl zu ersteigen. Sein Unternehmen mifslang^ ^ 
doch erlaubte ihm Kaiser Karl V. einen feuerspeien-» 
den Berg in seinem Wappen zu fuhren *). Jcli un- 
tersuche hier nicht eine Frage, über welche die Ein^ 
wohner von Mexico oft Striefen , ob Francisco Mon- 
tana, nach der Eroberung der Hauptstadt, im ^ahv 
'j522, den zur Verfertigung des Pulvers nöthigen 
Schwefel ans dem Crater des Popocatepetl, oder aus 
einer Seitcnöithung zog, 

XVIi 
Ansicht* 

des Pico de O r i z a h cu 



/ Der Pico de Orizaba, über dessen Lage in der 
Karte von Airowsmith und andrer Geographen so- 
viel Verwirrung herrscht, ist bei den Seefahrern 
nicht weniger berühmt, als der Pico de Teneriffa, die 
Sille de Caraccas, der Tafelberg und der EUasberg. 
Ich habe ihn gezeichnet, wie man ihn beim Barrio de 
Santiago zwischen Xalappa und dem Dorf üatepec 
(Huatepec) sieht. In dieser Gegend zeigt sich nur 
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vder Theil, welcher mit ewigem Schnee bedeckt ist. 
Der Vordergrmid meiner Zeichnung ist ein Wald 
von Liquidambar styraciflua , von Melastomen, von 
Arbntus und Piper -Arten. Es ist merkwürdig, dafs 
der Gl ater der beiden gröfsesten Vülcane von Mexico, 
des Popocatepctl und Citlaltepeti« gegen Südosten 
geneigt ist. üeberhaupt bemerkt man , dafs in den 
Aeqiiatoi ial - Gegenden von Neii-Spanien die Berge 
gegen den aniericani sehen Meerbu;>en weit steiler 
abiallen und d^fi| die Lagen des Gesteins fast immer 
von iV. W. gegen S. O. streichen. Um die wirkli- - 
chen Vulcane von den ausgebrannten zu unterschei- 
den, habe' ich mir erlaubt, den Pico de Orizabä und ' 
den grofsen Vulcan von Puebla mit einer kleinen 
Rauchsäule zu bezeichnen, ob ich gleich diesen Rauch 
weder in Xalappa noch in Mexico selbst beobachtet 
habe. Aus der Mündung de5 Pupocatepetl sahen Bon- 
pland und ich eine grofse Masse Asche und eine sehr 
dicke Wolke aufsteigen, als wir am 24. Jänner 1804 in 
der Ebene von Tetimpa , nahe bei dem Dorfe Nico- 
las de los Banchos den Vulcan geodetisch mafsen* 
Die stärksten Aüsbräche des Orizaba , den die In- 
dianer auch Pojauhtccatl oder ^euctepetl m^jm^Hy 
waren von i545 bis i566. 

Acht Jahre vor meiner Ankunft: in Mexico hatte 
Hr. Forres den Citlaltepeti vermittelst einiger Hö- 
henwinkel gemessen , die er bei £ncero , in einer 
grofsen Entfernung von der Spitze des Vulcans ge- 
nommen ha,tte. äeine Abhandlung steht in den 
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Transactions of tlie society at Philadelphia ; sie giebt 
die Höhe zu 2798 Toisen an: ich fand 81 Toisen 
weDiger. Meine Messuni:^ ward in einer kleinen Ebe- 
ne bei Xalapa vorgenommen , wo der Höhen winkel 
des Gipfi^ls nicht über 3^ 43' 48'' i^t. Uebrigens mtifs 
ich bekennen , dafs ungeachtet der aufserordentli- 
chen Beständigkeit der Refractionen zwischen den 
Tropen und trotz aller Miihe^ die ich mir gegeben 
habe, icli mir nicht schmeicheln darf, die Hohe ei- 
nes einzigen Berges so genau angeben zu können , 
als man durch die geodetisch^ Ar|>eiten des Ger, 
nerals Roi, und durch die Observationen der Herren 
Tralles, Delambre, Zach und Oxiani die Höhe ei- 
niger europäischen Berge kennt» Mit diesen delica« 
ten Operationen verhalt es sich wie mit der chemi- 
schen Zerlegung der Mineraiten; man kann nur als- 
dann eine grofse Fünktlichkieit verspredien, wenn 
man einer vollkommenen Hube geniefst, welche der 
Keisende in entfernten lianden sich selten verschaf- 
fen kannJ 

Die Platten XVI. und XVII. hat ein talentvoller 
Berliner Künstler, HnArnold^ geätzt* 

XVJIL . : 

Plan 

des Hafens von Acapulco^ 

Dem Handel Neu-Spaniens stehen nur zwei We- 
ge zur Ausfuhr oilen, yeraci'uz und Acapulco. Aus 
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' Veracraz geht aller Verkehr mit Europa, nrit der 

Küste von Caraccas, mit Havaiiali, den vereinigten 
Staaten und Jamaica; Acapulco ist der Mittelpimct 
alles Handels mit der Süd -See und Asien/ Hier 
laufen die Sciiilie .ein, welche aus den Phiiippiuen, 
aus Peru, Guayaquil, Panama, und yob der nord- 
westlichen Küste von America kommen. 

Da ich im dritten Buche dieses Werkes mit al- 
ler Genauigkeit die Wege beschrieben habe, welche 
nach Europa und Asien fuhren, dünkte es mir auch 
nöthig, von den Häfen von Veracruz und Acapulco 
richtige Karten zu liefern. Man kann nicht zwei 
Seehäfen finden, welche einen gröfsern Contrast dar- 
bieten. t)ev Hafen von Acapulco gleicht einem Un- 
geheuern durch Kunst ausgegrabenen Bassin ; Vera« 
. Cruz verdient nicht einmal eine Rhede genannt zu 
Werden: es ist nichts als ein elender Ankerplatz mit- 
ten zwischen Untiefen. 

Der Plan von Acapulco, den ich liefere, ist nie 
gestochen worden, ob nian gleich in America meh* 
rere Copien davon hat. Er ist im Jahr 179 1 aufge- 
nommen worden von den 0£Scieren der Corvei ten 
D^soubierta und Atrevida, welche von |ffalaspina 
commandirt wurden. Ich verrauthe, dafs die Zeich« 
nung aus dem Madrider Deposit o hidrografico kommt. 
Sie ist mit einem andern drei Schuh langen Plan von 
Malas|)ina, den ich im Jahr i8o3 in Acapulco selbst 
gesehen liabe, ganz übereinstimmend. 

Meine Iiähge des Hafens Acapulco ist größer als 
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diejenige , welche die Viage de la Sutüy Mexicana 

al estrccho de Fuca eiU^xQhU Allein zufolge eines spä- 
terliui in den Cadixer astronomisciicn Ainianach ein- 
gerückten Aufsatzes bleiben die Aufseher des Depo« 
sito hidiografico in Madrid gegenwartig bei einer 
Position von Acapulco stehen, die westlicher als die 
meinige ist Sie finden nämlich dieselbe Länge , 
welche nuiii C^lirouümeter *) gab, indem ich Aca- 
pulco auf Mexico rediicirte, und von den am 27. und 
28. März i8o3 beobachteten Mondsdistanzen äbstia* 
hirte. ^ V 

' Hr. Espinosa findet Acapulco wesüich von Paris, 
durch Uebertfagung der Zeit von San Blas **) 102® 
172 1", durch zwei zu gleicher Zelt in Acapulco, 
Greenwich und Paris beobachtete Jupiterstrabantea 
102^ 24' iS^'und durch acht mit den verbesserten 
Tafeln verglichenen Trabanten, 102° iS' 47", oder 
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Mi^ bemerkt» defe die Lä'ngo ron Sas^Us sieb nur Auf 
swei Himmelsbeobaebtungexi gründet, auf einen mit den Tafeln 
vei|;1iclienen IVabanlen, und adf 6ine Mondsfinsternifd. Biete 
swei Obse'rvationen geben Resultate, die um s' 45" Bogen 
differiren. Die Abbandlung des Hrn« Espiaosa giebt fibrigCBS 

' ein «nffallendes Beispiel, wie bebnuam man in dem Getrancb 
^ner LSngen>Uhr seyn müfsv wenn man nicht Yon Zeit su Zeit 
die chronometrisclien B^immungen durch rein - himmlische 
Beobachtungen rectilicirt. Bei der Lvpctl tion von Malaspina 
gaben vier Arnoläscht Chronometer den Hafen Mulgrave bis auf 
9' die nämliche Länge 14.10 38' 57" j uaJireuJ tiurch Lunardi- 
Staii/.un bewiesen ist , dafs die wahre Länge 14.2O o' 27" beträgt. 
Die vier Uli! ea iiatleu nämiici) alle zugleich ;ihren täglichen 
Gang geändert. 
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im Mittel 102° 19' 8". Diese 'Lääge nimmt auch 
Hr. Antillon in der Analyse seiner Karte von Ameri- 

€a an. Ferner beobaclitete man, wahrefid die Ex- 
pedition von Malaspina $ich in Aeapuico aufhielt, 
im Jahr 1791 , zwei Sternhedeckungen , fiir die in 
Europa keine correspoud 11 ende Observationen zu fin- 
den waxßn ; der Fr^e^gatte-Capitaine Dpn Juan Tiscar 
berechnete sie nach Biirg s Tafeln. Durch die Oc- 
cultation vom ij. Febniar fand er Aeapuico 102*^ 9* 
45 ', durch die vom i5. April 102^ 35' 45\ Distanzen 
des Monds von der Sonne, die vom 12. Februar ge- 
nonunen, aber gruppenweise berechnet worden 
sind, wobei der* Ort des Mondes nic|it durch die 
Observation eines DLuchgangs durch den Meridian 
verbessert worden ist, gaben 102^ 24' 87". 

Alle diese auf ganz verschiedenen Wegen ge- 
machte Bestimmungen geben eine Länge die ein we^ 
nig westlicher ist als diejenige, die sich blos auf 
meine eigenen Beobachtungen gründet, und die ich 
in meinem Atlas angenommen hatte, ehe ich die 
. interessante Abhandlung von Espinosa kannte. Es 
ist nicht ^zu laugnen, dafs Sternbedeckungen allen 
andern Beobachtungen vorzuziehen sind, wenn sie 
von günstigen Umständen sind begleitet worden. . Al- 
lein <lie Resultate der in Aeapuico beobachteten Oo- 
cultationen von zwei Sternen des Löwen sind , nach 
Hr. Tiscars Rechnung um 26' und nach Hr. Qltmanns 
um 5' im Bogen von einander versdbieden. * Auch ^ 
nahmen die spanischen Astronomen für den ersten 
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Trabanten* «ncn viel zu grofsen Fehler der Tafeln an, 
nämlich 35 in Zeit : durch Vergleichung der deiam* 
brischea Tafeln mit Observationen , welche voni 
Jänner bis May 1791 gemacht worden sind, ihulct 
Hr. OltmanniS den Fehler der Tafeln nur — 7", 6 
fiir die Immersionen« und 14' iiir die £mersio« 
nen. Aus seiner Berechnung , die man in unserm 
Aecueil dobservations aslronomiques und. in seinen 
Umersuckungfin über die Geographie des Neuen 
Continents finden wird, schliefst er, dafs d^is wahre 
Mittel aus den Observationen der Malaspina'schen 
Expedition 102^ 14* 3o' ist, und dafs, wenn man 
UDsern Beobachtungen nur den halben Werth zuge- 
stehen will, man doch die Länge von Acapulco aiuf 
1 02^ 9 ' 33' festsetzen kann ; in diesem Fall wäre sie 
drei ui^d eine halbe Minute westlicher als auf mei- 
nem mexicanisehen Atlasse. Man. darf - sich über 
diese Ungewifsheit, die in Ansehung der Lage eines r 
Halens der Süd-See herrscht, nicht >vundern, wenn 
man bedenkt , daia noch vor wenigen Jahren die . 
Länge von Amsterdam nicht^um drei bis vier Minu- 
ten, sondern um den dritten Xheü eines Grades un- 
gewifs.war. 
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XIX 
Karte 

der verschiedenen Wege, durch welche 

die Metalle aus einem W elttheilUn den 
andern gebracht werden. 



Die Menge Gold und Silber, welche der neue 
ContincDt jährlich nach £uropa sendet, macht mehr 
als neun Zehntel der gesatnmten jahrlicln ii Ausheute 
aller Bergwerke der Welt. Die spanisclien Coloniea 
liefern zum Beispiel fast 3^ Millionen Mark Silber, 
da alle europaische Lander, nni Kuisc lilufs vom asia- 
tischen Bufsland , jahrlich wenig über 3oo,ooo Mark 
zu Tage fördern *). Mein langer Aufenthalt im spi- 
nischeu America hat mir Gelegenheit verschallt,, 
über den Reichthum von Metallen von Mexico, 
Fem, Neu ^ Granada, und dem Vice - Königreich 
Buenos - Ayres genauere Nachrichten zu sammeln 
als diejenigen sind, welche Adam Smith, Robertson 
und Rajmal geliefert haben. Aus diesen Matenalien 
habe ich Berechnungen über diq Anhäufung der 
kostbaren Metalle in dem südlichen und süd- Östli- 
chen Theil von Asien angestellt, welche der Gegen- 
stand einer besondern Abhandlung seyn könnten. Hier 
liefere ich bios die Hauptresultate in einer kleinen 



'} Man sphc, für Europa, die vorfrefliclie stailsJisclie Tabelle dea 
Reichthums von I\|incralien in Hr. Hifon dt i^iilejosst Mimoir* 
gimirtU smr Us mimet iFmris iSo^, btif F, StkUU) 140* 
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Karte, die ich im Jabr 1804 auf der Ueber&Iut von 
Philadetphiä nach Frankreich entworfen habe. Sie 
zeigt, wenn ich mich so ausdrücken darf, die Ebbe 
und Fluth der kostbaren Metalle. Im Allgemeinen 

bemerkt man auf derselben eine Bewegung von We- 
sten nach Osten, welche der Strömung des Oceans 
und der Atmosphäre v^d* dem Gang der Cultur des 
menschlidicn Geschlechts gerade entgegengesetzt ist. 

XX. 

iFigürliche Darstellung 

der Oberfläche von Neu-Spanien^ seiner 

Intendanzen^ der F or Ischritte der Berg^ 
werke und anderer die europäischen Co» 
lonien in ^eideri Indien betreffender 

G egenstände. 



Diese Figuren erklaren, was unten von dem 
aufaerordentlichen Mifsverhäitnifs zwischen der Ober* 
fläche der Colonien und der europaischen Mutterlän- 
der gesagt ist. Durch die einander einschliefsende 
Quadirate, welche die Intendanzen vorstelleUi ist 
die Ungleichheit der Territorial Eintheilung von 
Neu -Spanien sehr außallcnd geworden« diese Me- 
thode hat Aehnlichkeit mit der von Hr. Playfair er- 
fundenen, von der er in seinem Hi^ndels- und Staats- 
Atlas und in seineu statistischen Karten von Europa 
einen so sinnreichen Gebrauch gemacht hat» Ohne 
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auf diese Skizzen eine grofse Widitigkeit zu legen , 
kann ich sie doch auch nicht fiir blofse unscicntivi- 
sche Spielwerke gelten lassen. £s ist zwar nicht 2u 
laugnen, dafs Hr. Play&ir^s Karte von dem Anwachs 
der englischen Nationalschuld dem Profil des Pico 
de Tenriffa gleicht ; aber haben nicht seit langem 
die Naturforscher den Gang des Barometers und die 
mittlere Temperatur der Monathe durch ganz ähnli- 
che Figuren ausgedrückt. Morahsche Ideen, die 
Fortschritte des Nationalwohlstandes oder der Ver- 
fall der Literatur eines Volks, kann man freilich nicht 
durch Linien ausdrucken; aber durch statistische 
Projectionen können eine Menge wichtiger Gegen- 
stände augenscheinlich gemacht werden, und sich 
so dem Gedächtnüse einprägen , ohne den Geist an- 
zustrengen. 
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durch ftstroaomif che Beobftdtitao'gen ' 

bestimmt worden Bind* 



fr 
♦ 



Die mit einem Stemchen * iNMeielweten Bopkiönen grilnd«ii si«h 
entweder auf TneognlinuigeR, oder aitf -Hölieiiwiiikol und 
▲simiithe* './ . . 



NimMd Ntutptm, /• 



CLKIl , 

Namen der Orte. 



Im Innern von 
Neu-i^panien» 

Mexico . . . . 
S. Augustin de las Guevas , 
(Dorf.) 

Cenro de Axusco *,(Berg). 
Venta de Chaico, (Meye- 

rey.) .... 
IMoran, (Bergwerlt.V . 
A''1ny)nn, (Dorf.) 
Tofonilco cl Grande , 

(Dorf.) ... 
Tisaiuea, (Dorf.) 
Toluca, (Dorf.) . 
IVrvarlo de Toluca 
San Juan del Rio, (Stadt.) 
Queretaro, (Stadt.) 
Nal^manca, (Stadt.) 
Guanaxuato, ^Stadu) . 

Valladolid. (Sudt.) . 

Patxquaro , (Stadt.) 

Las Plajas de ^mllo, 

f^eyerey.) 
Volcan de Jorullo * 
Pont dlttla, (Meyer cj.) 
Tehailotq»ee» (DorC) , 

Tatco , (Stadt.) 

Tepccuacuilco , (Dorf.) 

' Pucnte de £stola,(Wirtli8- 
hans.) . • 

Mescala, (Dorf.) 

Popocatepetl*, (Vulcan.) 

. San IXicoIas de los Ban- 
chos, (Dorf.) 

Itstacibuatl*, (Berg.) . 

Pyramide ▼onCnolula, (al- 
tes MoniiTTient.) 

La Puebla de los Ange- 
les, (Stadt.) 

Tente de Sotto , Dlejerey.) 

Pcrote, (Dorf.) . 

CoftVc tle,Perote, (Berg.) 

Las Vigas , (Dorf.) 

Xalappa, (Stadt.) • 

CcrrorlcMacu]tepcc(Ber{!,) 

Pic d'Orisava *« (Vulcan.) 
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Namen derBe- 
obachter und 
Anmerkungen 



Humboldt, 
Augustiner* 

Kloster. 
Dertelbe. 



In der Wohnung 
Don Dieco Rttl. 

üei .^ im Pallast 
des HUchofl«. 



dprs.nahebey der 
W«sseru)«»chine 



CÜpfetdesBerBSb 

Umeibe. 



Humboldt und 

Ftrrtr , 
Gipfel 4et0ergB. 
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Te/.cuco , * (Stadt,) 

Zumpaogo *, (Dorf.) . 

El Penol (HügeL) . 

Xaltocfin * , (Dorr.) 

Tehuiiojuca (Dorf.) 

Hacieiidft deXalpa ^i^ley- 
rey) . . . • 

Cerro de Gbiooiiautla *, 
(Hileel.) . 

San Mtguel de Guadalu- 
pe», (Kloster.) 

Hufliuctoca *, (T)orf.) 

Ganta de Guadaiupe *, 
(Grcnasort) • • 

Cerro de Smooque (Hü- 
gel.) , ■ ^ • 

Hacicnda de Santa lucs*, 
(Idejerey.) . , . 

Cerro de San Christoval*, 

Fueutc delöaIto*,(Üi:iiciic) 

Oetttiehe Küeten 

von 

- Heu-Spaniei). 
Campeche, (St«dt.> • 
PunU do la DisQouocida 

CastiHo dei Sisal 

Alacraii,(we8tIicheSpitzc.) 

Alacran, (Nördl. Ende.) 
Mündung des iiiu de los 

liSgartos • • 
Punta S. 0. del Puerto 
Kördliche Spilse des Gon 

bo j. • • 
8üdi Spitse dea Goiiboy 
Baxo del Alerta . 
LufTefc Dir?; Brazas 
Kleine Insel , südwestUdb 

vom Dreyeek . • 
Baxo del Obispo • 
Veraerue^ (liaiea.> , • 

Inseln Sacriücios , (im 
MittelpuiOLt.) • 
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Humboldt und 
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Namen der Orte. 



iBas-fönd du Tajaro 

Isla Verde . 

Islote BlanquIUai« (im 

iVIittelpunct) 
Ancg|ada deFucra, südl. 

Spitee . • • 

Nördl. Spitze 
Bas - fond de la Gallega 
Punta Gorda • 
Mändimgen des Bio Anti* 

gua « t • • 
Bemal Clilco . ' • 
Bcraal -Grande • ■ 
Funta Mari Andrea 
Harra de Tamiaeua 
Santandcr, (Stadt.) 
Lago de San Fernando, 

oder la Carbonera . 
Mündung des Bio Bravo 

del Norte. • * 

Westliche Küsten 
von 
Neu-Spanien* 

Acapulco , (Hafen.) 

"Wcstliclies Ende von las 
• Playas de Cujuca . 

Morro Petatlan, (Hügel.) 
Hafen Sdagua» (etwas 

ungcwifs.) 
Cabo Corrientes • 
Bleine Insel, in N. N.W. 

▼om Ca)) Corrientes . 
Cerro del V'allc, (Hügel.) 
Inseln Marias (Süd-Cap 

des dstliclisten.) 
Berg San Juan 
San Blas, (Uafettk) 
Piedra Bianca 
lle San Juanico 
Isabella , ein Inselcben 
\ or^ebirg Snn Lucas 
iVlisäion San Josef, (Dorf; 
Miision Todos los Santos 
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Breite. 
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7hig'ap" 
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7^' 10' 31" 
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7h 16' 6" 
7t) 13' 8" 
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Humboldt , am 
Hause des 
Gouverneurs, 

MaiitTfinas 

Expedition« 
Dieselbe. 
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Namen der Orte. 



Nördliche 
Breite. 



IiSnge, %TestlIch von 

Paris. 



Im Boeeii. 



Ber^^äi^^aTa ro 
Berg aördiicii von Abi co- 
jos • ■ • 

Cedem- Insel, •üdltche 

Spitze . 
Isla de SanBenito > der 

höchste fheil . 
Isla Gttadalupe,(SüdGap) 
Isla de San Bernardo . 
Isla de S. Martin , oder de 

los Goronados , (die 

gröfste und östlichste.) 
SanDie^o, (Uafen.) » 

Isla San Salvador, (südl. 

Spitze • . . 
Isla San Nicolas, (westl. 

C;ip.) . • • 

Sa« Juan, (Mission.) . 

Isla de JuanBodripiCz Ca- 
briUo, (we&ti* Cap.) 

Sdnta Bvenaventiira 

Presidio de Santä Barba- 
ra > (Mission.) . . . 

Mottterey, (Presidio.) . 

Punta del Ano Nuevo . 
Farallones, (Felsen.) • 
San Francisco, (Hafen.) 

Gap Mendodno • • 

Nutka, (Hafen.) . . > 

Avehipelagus. 

Isla de Santa Rosa, (Mit- 
telpunkt.) * • 



Isla delSoeorro, (Gipfel 

des Ber^s , der mehr als 
. Sjo Toisen Uöhe hat.) 
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7h 33'/ 
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7h 53' 9" 



7h 58 '36" 
7h sä' 33'^ 



CLXV 

Namen derBe» 
obachter und. 
Anmerkungen 
m 



Mataspinn's 
Expedition. 
Dieselbe. 



8ii S'a» 



44 



8h o'54" 



8b Ii' 25" 

♦ • 

8h 7' 
8^ 8'aa" 
8 i6'44*a 



1240 4a' 53"l8h i8'5i"| 
1250 ai' 15" gh 21' 25'^ 

8h 19' 43" 



MaJasptnt', 

ßlalaspfna*s 
Expedition. 
Dieselbe. 

Maiaspina, 
Mataspina^r- 
Expedition. - 
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Mataspina, 

Mataspinm^s 
Expedition» 
Dieselbe. 
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Namea der Orte. 



Isla de öaii Beneditto» 
(siidlidies Gap.) 



NÖrdUdie 
Bnsito« 



Lifnge, westlich von 

Paris. 




Namen derße- 
obaoJiter uiid 
Anmcrliungea 
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ün gewissere Positioaen. 

. « * I * ^ * de .£4»; 

• > * • • • 



Guafulco, (llnfon) , isO 
Barra de Mantallcpeo . 
Paehotla, (Dorf) 
Xamiltcpcc, (Dorf) . 
Guiechapa, (Dorf) . 
Omctepec, (Dorf) 
Nochistlan, (Dorf) 
Teposcolula 

San Antonio de loa Guet« 
(Dorf) . , ; 

Guadalaxara , (Stadt) . 



Zacatooas, (Stadt) 

Real del üü&ario , (berg- 
werk) . . , 

Duranpo, (Stadt) 
Prestdio dei Passage) • 

Villa del Fuerte . 
Bcal fle )osAIani08)(Berg 

Presidio de Baenavista 
CiüJkuahiia« (Stadt) . 

Arispc, (Stadt) . 

Presidio de Janoa . 
Presidio del AlUr 



47' o" 

15^ 50' o" 

< r o" 

15^ 25' o" 

16° 37' o" 

16' o" 

170 lg' o" 
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24^25' o" 
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105O55' p" 

1050 ai' 

iiö0 3a'3o" 

106^50' o" 
in« Ig'V 



Passo delÄorle, (presidio) 3aO o' n 
Verbindung des Rio Gila 



und Colorado • 
^»*Casas Grandes, (beym 
Santa Fe» (Stadt) 



1090 sf3o" 
07^ 3' o" 



3a'*45' C 



33030' o" 



7h x3' 46" 

7h 3' 40" 
7*» a' 14" 

7»» ai' »4" 

7h 25' 34" 



guna. 
Derselbe« 



Jfaicaro und 
KiiMra, * 

GrafdelaL». 



Afaucaro und 
Mascaro und 

QiesetbBu 



7" 45 
7* r'40 

jrh a5'.j4" 

jh lö'.aa*' 
7h 36' «4" 



7 8'ia 



4 • 



Lmfnr», 

Vascaro und 

lÜvera» 
M/Maro ^. 
Mas*m9 vad 

Rivera^ 
MatgoTQ» 

Die Pi'. lM«e 

lind Fo»/. 
Der i'. A«/. 
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GLXTU 

. . * ■ 

Tabelle 

der merkwürdigsten^ im Innern von Neu-Spanien 
; gemessenen JBLohen^ 

In meinem Werke: Nwellement haxorndtrique 
faildans les JUgions ^quinoxiale&du Nouveau Con^ 
tinent 1799 — 1804, sind mehr als zweihundert 
im Innern von Neu -Spanien gelegene Punc'te ver- 
zeichnet» d^ren Höhe über der M eeresflitche ich durch 
den Barometer oder durch trigonometrische Messun- 
gen bestimmt habe. Nachfolgende Tabelle e^thält 
die absolute Höhe blos von den merkwürdigsten Ber- 
gen und Städten. Die mit einem Sternclieii bezeich- 
aeten^sind migewilk Man sehe das.von Hrü. 01t* 
manm redigirte Recueü (Ighservations astrmomir 
ques et de mesures harometriques (Vol. I. S, 3 1 6-334) 
wo obiges Nivellement -in seiner ganzen Ausdeh- 
nung eingerückt ist. • 

Höhe über die 

. ' i - - ' Mecresfläche , 

nach der Lapia- 

Namen der Orte, wo obsert^irl U>urde* ce'schenFormel, 

* ^ ^ ^^^^^ 



Mater 



Toisea 



VutCAN PbPOCATEPETL , P'olcon 

Grande de Mexico b de Puehla - $400 
Fic d'Orizaba oder Gitlaltepctl 5295 
Nevado d'Iztaccihüatl, SierraNe*- 

vada de Mexico ------ 4786 

Nkvado de Toluca, beim Felücu 

Fraile - - - - 4621 

CJoFRE DE Ferote odei Naühcam- 

PATEPETL - '-r---- - 4089 

Cerro deAxusco, 6 !ranz. Meilen 
S. S. W. von Mexico - - ^ . 4674*j4«65 



2771 
2717 

2456 

I 

2098 



\ Höhe über die 

j: * ' - Meeresfläche, 

nach der Lapla« 

Namen der Orte, wo (Aservirt wurde, ^h^"^™^. 

Toisen 



Meter 



3i24 

i3oi 
2277 
2484 



PiC DE TAKCITAAO - ' - - - 

£l Jacal , Spitze ies Cerro de las 

Nabajas 

MaMANCHOTA, pderÜRGANOS D*Ac- 

TOPAN, N. N. von Mexico - - 

VuLCAN G0LIMA - - - - - - 

VüLCAN JoRüLLOj ifl der Intendanz 

Valladolid 
Mexico, im AugustinerUoster 
Pachuca -------- 

^ MoRAN« Bergwerk beim Real del Monte2595 
Beal del Monte, Bergwerk ^ - *- 270t 
TvLAi Stadt ------- ÄoS3 

ToLUCA,. Stadt 2688 
CUERNAVACA, Stadt - - ' - - i656 
Tasco , Stadt ------- 1784 

GhilpansinctO, Stadt - - - - iooo 

PüEBLA DE LOS Angeles, \Stadt • ^'94 
Perote, Flecken ------ 2354 

Xalapa, Stadt ------ 1821 

VAj:*jLAPpLiD,.Stadt - - - - - 19S2 

Fazcuaro, Stadt v - - • • • 
Charo, Stadt • ^. • • - ^ 

' Villa de Islahuaca, m der Inten- 
danz Valladolid - - - - - 

San Juan del Rio, Flecken - - 
QuERETARo, Stadt - - - - - 

Celaya, Stadt ------ 

Sa LAMA NC A, Stadt ------ 

^GüANAXüATO, Stadt - - - - 

Bergwerk von La Valenciana 
DuRANGO, Stadt 



2IS02 
1907 

258S 

1978 

TQ40 

i835 
1757 
2084 
2828 
2087^ 



i6o3 



667 
1168 
• • • 

i3ai 

1427 

1879 

8o5 

cjib 
708 
1 126 
1208 
678 

lOOI 

ii3o 

978 

1326 
ioi5 
995 
941 
902 
1069 
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Als ich auf meiner Rückreise nach Europa 
durch die Sii'd-See, im Merz i8o3, Acapulco 
landete« glaubte ich nur kurze Zeit mit meinem 
Freunde und Gefiihrten, Herrn Bonpland, in dem 
Königreich Mexico zu verweilen- Der Zustand un- 
serer Sammlungen und Instrumente liess uns nach 
SO bcsclivvcrlichen Landreisen das Ende unserer Ex- 
pedition heranwünschen« Aber das schwarze Er- 
brechen (vomito), welches ungewöhnlich früh an 
der östlichen mcxicanischen Küste ausbrach, und 
mehrere andere Hindernisse verlängerten unseren 
Aufenthalt ein ganzes Jahr lang im Innern von Neu- 
Spanien« 

Icli habe gesucht, diesen Aufenthalt nicht bloss 
2u naturhistorischen Zwecken zu benutzen^ sondern 
mir auch eine genaue Xenntnijss von dem poUti- 
i^hen Zustande dieses weitausgedehnten imd merk- 
würdigen Landes zu verschaffen« Nidits war mir 
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aufl&llender, als der Coutrast zwischen der Civi- 
lisation von Neu -Spanien und der geringen phy- 
ftiidben und moralischen Cultur derjenigen ßegio-> 
nen, welclie ich so eben durchstrichen hatte. Ich 
▼erglich sorgfältige was ich an den Ufern des Ori- 
noco und Rio Negro, in der Provinz Caraccas in 
Neu- Grenada, auf dem Gebirgsrücken von Quito 
und an den Küsten von Fem, beobachtet hatte, mit 
der dermaligcn Lage des Königreiches Mexico, Al- 
les reitzte mich an, den noch wenig entwickelten 
Ursachen nachzuforschen, welchen in diesem die 
Fortschritte der Bevölkerung und der Nationalbe- 
triebsamkeit so auüallend begünstigt haben« 

Meine pefsönhche Lage gewahrte mir mannig- 
faltige Mittel, das vorgesteckte Ziel zu erreichen* 
Kein gedrucktes Werk konnte mir die Materialien 
liefern, deren ich bedurfte, aber es standen mir eine 
Menge handschriftlicher Aufsätze zu Gebote, von 
V denen rege Neugier Abschriften bis in die fernsten 
Theile der spanischen Colonien verbreitet hat. Ich 
verglich die Resultate meiner eigenen Untersuchxm- 
gen mit den officiellen Angaben, die ich seit meh- 
reren Jaluren gesammelt hatte. Was die Archiv« 
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enthielten, konnte ich frei und ungestört benutzen* 
£in kurzer, aber für mich sehr wichtiger, Aufent- 
halt zu Philadelphia ünd Washington, im Jahre 
1804« verschafte mir Gelegenheit, Vergleichungen. 

zwischen dem gegenwärtigen Zustande der vereinig- 
ten Staaten und der Lage von Fern und Neu -»Spa- 
nien anzustellen, zweier üeiche, welche ich kurz 

vorlici' bereist hatte. * 

So vermehrte sich nach und nach der für Geo- 
graphie und Statistik zu bearbeitende Stofl* so stark 
unter meinen Händen, dass ich die Jie^tate die- 
ser Bearbeitung nicht mehr fiiglicli in den histori- 
schen Bericht meiner Reise auihebmen konnte. Ich. 
schmeichele mich der.Ho£Biung, dass die Erschei- 

r 

nung eines eigenen Werkes über den politischen 
Zustand von Neu-Sp^i^ien um so interessanter in^ 
einem Zsitpuncte seyn wird, wo Jas neue Conli-f 
nent mehr als je den nach Gewinn und Neuheit 
spähenden BUck der Europäer fesselt. ]V(ehrere Ab-i 
Schriften >'yon dem ersten Entwürfe dieser Arbeit , 
die ich in spanischer Sprache abgeiasst hatt,e, sind 
zu Mexico und in dem Mutterlande zerstreuet. In 

der^'iio^uiig, dass meiii Werk selbst deja St^i^tsr 



mannem nützlich seyn könne, die zur Verwaltung 

der Colonien berufen werden, und welche nach ei* 
nem langen Aufenthalte in America oft die unbe- 
stimmtesten Vorstellungen von dem Zustande die- 
ser herrlichen und weitschichtigen Länder heim- 
bringen, theilte ich meine Handschrift gern allen 
denjenigen mit, welche einigest Interesse für meine 
Unternehmung bezeugten. Bedeutende Verbesse- 
rungen waren die Folge dieser wiederholten Mit- 
theilungen. Der Vice-lvüuig von Mexico und selbst 
die spanische Regierung in Europa hat meine Ar- 
beit einer vorzüglichen 4'^dmcrksamkeit gewürdigt* 
Es ist derselben nicht bloss in mehreren offici eilen 
Berichten erwähnt worden, sondern man hat sie 
auch in Discussionen benutzt , welche die wichtig- 
sten Gegenstände des Handels und der Manufiictur- 
betriebsamkeit der Colonien betrafen. 

Mein Werk, welches gegenwärtig in einem 
sehr verschiedenen Zustande erscheint, zerfallt in 
sechs iibschuitte. Das erste Buch enthält allgemei- 
ne Betrachtungen über den Flächeninhalt und die 
physische Beschaifcnheit von Neu- Spanien. Ohne 
mich auf eine ausfütirliche naturhistorische Beschreib 
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oung (die einem andetoi Theile meines Werkes 

vorbehalten ist) einzulassen, untersuchte ich den 
£influ88' der Unebenheiten des Bodens auf Clinpa, 
. Ackerbau, Handel und Vertheidigung der iLü^ten« 
Das zweite Buch handelt von der BeTÖlkerung über- 
haupt und von den .verschiedenen Kasten- mid 
Halbraccn. Im dritten Buche ist die specielle Sta-^ 
tistik der Intendencias, ihre Bevölkerung und ihr 
Flacheninhalt dargestellt^ wie ihn die Jvarten ge- 
ben, die ich nach astronomischen Beobachtungen 
entworfen habe. Im vierten Buche untersudbe ich 
den Zustand des Ackerbaues imd der Bergwerke; 
im ftinften die Fortschritte der Manu&cturen und 
des Handels» Das sechste Buch endhch enthalt Be- ' 
tracliluiigen über die Staats -Einkünfte und die mi- 
litairische Vertheidigung des Landes* 

Ich zweifle keineswegs daran , dass meine Ar- 
beit bei aller Sorgfalt, die* ich anwandte, um ge- 
naue Resultate zu Hefern, dennoch durch mehrere 
bedeutende Irrthümer verunstaltet vidrd. Diese Irr- 
thümer werden naph und nach auigedeckt werden» 
wenn mein Werk, wie ich hoffe, die Bewohner von 
Neu- Spanien anreitzt, den Zustand ihres Vaterlan- 
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des gründlicher ^ imtersucheiL Mit Zuversicht 

darf ich indess auf die Nachsicht derjenigen rech* 
nen, die vertraut mit den Schwierigkeiten ähnlicher 
Unternehmungen je sich der Mühe unterzogen ha- 
ben , die statistisclien Tabellen der cultivirtesten 
limder von Europa mit einander zu vei^leichen. 
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Erstes Buch« 

Allge¥»ein€ Betrachtungen Uber d n Flächeninhalt md 

die physische Beschaffenheit des Königreichts Neu' 
Spanien. — Kinflufsder Unebenheiten des Bodens 
auf Climay Ackerbau , Handel und miiitairiscite 
. FertheiiUgung des Landes, '* 



firstes KapIfceX 

Jiusdeknung der spanischen Btsitzungen in America. — P^trgMckttMg 
äirseikm mit den englisehtH Cohnitn und dtm euiaiischtn Thtih 
dts russischtn Reicht, Utber dU Namen ** New Spemi$m tmd 

Bevor ich das statistiscte Getnählde des Königreiches 
■ J\eu- Spanhn entwerfe, wird es der Mühe werth seyn, 
einen llücbtigen Blick auf den Flächeninhalt und die BevöU 
Gerung der spanischen Besitzungen im südlichen und nön)« 
liehen Thelie von Americft zo werfen. Indem wir ans m 
einer sllgem^eren Ansicht der Dinge erheben » indem wir 
}ede Colonie nach ihren mannlgfottfgen Verhifltnissen sa* 
den benachbarten Colonicn und zu dem Mutterlande be* 
trachten, könneii wir mit Zuversicht hoü'ea« dem Lande» 
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das wir beschreiben sollen, die Stelle a^aweisen^ weiche 
ihm in politischer Hinsicht gebührt. 

Die spadUchen Besitz im <jen auf dem neuen Continent 
Debmen den angehenren Landstrich ein» der sich vom 41^ 
43' südlicher , bis zom 37^ 48^ nördlicher Breite ausdehnt* 
Dieser £rdraum von neun und siebzig Graden kSmtnt nicht 
blos der Lange von ganz Africa gleich , sondern übertrifft 
noch um vieles an Breite das russische Reich, welches hun- 
dert sieben und sechszig Grade der Länge unter einem Pa- 
rallelkreise umfafst, dessen Grade mehr als die Hälfte klei- 
ner al$ die i^equatorialgrade sind, ' 

Der südlichste Punet des neuen Continents» go wei( 
ihn die Spanier bewohnen, ist das Fort MaulU/iy in der 
Kahe des kleinen Dorfes Care.lmapec, ^) an den Küsten von 
Chilis der nördlichen Spitze der Insel Chitoe ge^^enüber. 
Man hat neuerditi^s anjjefangeu , eifie Strafse von Valdivia 
bis zu diesem Fort Maullin anzulegen; ein schwieriges» 
abär um so nützlicheres Unternehmen, als ein unsicheres 
stürmisches Meer einen gro&en Theil des Jahres hindurch 
den Seefahrern jene gefahrvollen Küsten von Chili unzn- 
gUnglich macht. Südlich und südöstlich von dem Fort 
Maullin in dem ancudischen Meerbusen und dem von Re 
loncai'i^ durch welchen man zu den grofsen Seen von 
Äahuelhapiuüd Todos los Santos gelangt, giebt es keine 
Niederlassungen der Spanier mehr. Hingegen ündjt.man 
4eren auf den, nahe an der östlichen Küste von Chiloe ge» 
legenea, Inseln bia zum 43^ 34' südlicher Brette, wo die 
Insel C aylin (dem Bergcolofs des Corcobado gegenüber) 
.von einigen Familien spanischer Abkunft bewohnt ist. 

Der nördlichste Punct der spanischen Colonien ist die 
Mission San Francisco an den Küsten von Neu - Califor- 
nien^ sieben französische Meilen nordwestlich von Santa*' 



*> Man sehe die Anmerkiuig A am Ende des Werkel. 
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Cruz, Spanische Mundart ist demnach über einen Land- 
strich von mehr als 1200 geographischen Meilen verbretteti . 
Unter der weisen Verwaltung des Grafen Florida Bianca 
ward eine regelmäfsige Postverbindnng von Paraguay bis 
an die nordwestliche KOste von America angelegt ,£in 
Münch, in der Mission der G//flra/iü- - Indianer, kann mit 
einem andern Missionar, welcher Neu - Mexico oder die 
Küste nahe am Vorgebirge Mendocino bewohnet, einen re- 
gelmäfsig^n Briefwechsel führen, ohne dafs beider Briefe 
sich weit vom Continent des spanischen America's entfernen* 
Die Besitzungen des KOnigs von Spanien in Amerlo^ 
ftbettreffen an Ausdehnong die weitschichtigen Provinzen 
des russischen Reichs, oder der asiatischen Colonien von 
Grürsbritannien. Ich habe versucht, auf einer eigenen Ku- 
pfertafei diese Verschiedenlieiten und das aufFallende Mifs- 
verhältnifs darzastelien, das, in Sinsicht auf Flächeninhalt 
und Bevijlkerang» zwischen den europäischen Mutterstaaten 
und ihren Colonien Statt findet. Um dieses Mifsverbältnifii 
noch sinnlicher zu madien» sind daselbst alle Figuren nach 
einem Maasstabe entworfen. Ein rothes Parallelogramm» 
das als Unterlage dient, stellt die Oberfläche der Mutterlän- 
der dar; ein blaues weldhes sich auf diese Grund h^re stützt, 
bezeichnet den Flächeninhalt der spanischen und englischen 
Besitzungen in America und Asien. Diese graphische Vor- 
stellnngsarti welche nach Playjair's Methode ausgeführt 
ist» hat etwas ominöses, besonders wenn man den Blick 
auf die grofse Katastrophe heftet, die bei uns noch in 
frischem Andenken ist, und an welche die vierte ligur 'er- 
innert. So einfache Bilder sind allein schon fähig, wichti- 
ge Betrachtungen in denen zu veranlassen, deren Beruf es ist» 
l£tr den Wohlstand und folglich für die Ruhe der Colonien 
zu wachen, furcht vor künftigen Uebeln gehört zwar nicht 



*) Die Trenniuig der nordamericaniscben Colonien» 
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20 den edeln Beweggründen menschlicher Handlungen; aber 
diese» Farcbt ist für grofse Staatikorper, wie fUr einzelne 
Fdimtpecsoneii» der mächtigste Antrieb zn wachsamer Tha- 
tigkeit. 

Die spanischen Besitzungen in America sind in neun 
grofse Statthalterschaften abgethsilt, die man als gei^ensei- 
tig von einander unabhängig betrachten darf. Von diesen 
neun Statthalterschaften gehören fiinf, nemlich die Vice- 
Königreiche Peru und Neu^Grenada » die capitanias ge* 
nerales Guatitkala^ Portorico und Caraccas^ ganz dem 
helsfijoi Erdstriebe an; die vier andern, nemlich die Vioe- 
Königreiche Mexico und Buenos - Ayres , und die capita- 
nias generales Chili und Hauana^ deren leztere die beiden 
Florida's in sich begreift, umfassen Lander, von denen ein 
großer Theü aufserhalb der beiden Wendekreise, d. h. in 
der gemafsigten Zone Hegen. Daik nicht die geographische 
Lage allein die Natur der Erzeugnisse dieser herrlichen Län« 
der hestinmie, Werden wir in der Folge isehen. Ein Zu- 
sammentreiFen mehrerer physisdier Ursachen , z. 6. die be- 
tnlchtliche Höhe der Kordilleren, ihre ungeheure Masse, 
die vielen, zwei bis dreitausend Meter über den Meeresspie- 
gel erhabenen, Gebirgsflachen mäfsigen die Hitze in einigen 
Tropenl'ändem dergestalt, dals die Beschaffenheit der Lufc 
dem Anbai^ der Cereallen und der Ctt^tur europäischer Obst- 
bäume günstig ist Wo auf dem Rttcken und am Ab&ß der 
Gebirge gleidisam alle Cllmate vereinigt sind, hat die geo-- 
graphische Breite wenig Einflufs auf die Fruchtbarkeit des 
Bodens und die Natur der Erzeugnisse. 

Unter allen Coionien, welche dem Scepter des Königes 
von Spanien unterworfen sind, behauptet Mexico gegen- 
wärtig den ersten Rang» sowohl wegen der Schätze seines 
Bodens, als wegen seiner» f&s den Handel mit Europa und 
Asien so.vortheilhaflten, Lage. Wir sprechen hier blos von 
dem poUdecfaen Wertbe des X^andes, von dem gegen wärti- 
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gen Zustande seiner Cnltor» In dem es nnbesweifelt alle 

übrigen spanischen Besitzungen weit übertrifft. Allerdings 
ßiad mehrere Zweigte des Ackerbaues in der Provinz Carac* 
cas zu einem höheren Grade der Vollkommenheit gediehen, 
als in Neo- Spanien. Je weniger Bergwerke eine Colooi« 
hat, desto mehr Ist die Betrielisaitikeit ihrer Bewohner aaf 
die Benotaung der ▼egetabilttchen Ebnete geriehtet. Gros- 
ser ist dfe Frochtbarkelt des Bodens in den Provinzen Cn- 
mana in NewBarcellona nnd Venezuela; grofser an den 
Ufern de« Nieder ' Orinoco und in Neu - Grenada' s nörd- 
lichem Theile, als in dem Künigreiche Mexico, in dem ein- 
zelne Landstriche unfruchtbar sind , Mangel an Wasser lei« 
den, and fast alles Pflanzenschmuckes beraubt sind. £r« 
wagt man aber ^it beträchtliche Bevölkerung von Nen« 
Spanien, die groise Anzahl b^eotender Städte, die man 
dort in geringer Entfernung von einander antriflRt, erwSgt 
man den ungeheuren Werth der metallischen Ausbeute und 
den Ein Hufs dieser Schutze auf den Handel mit Europa und 
Asien; betrachtet man den Zustand der Wildheit und Un-> 
.cultur , in dem sich Spaniens übrige Besitzungen in Ameri» 
ea befinden, so ist man geneigt, die Vorliebe einigermafiien 
za rechtfertigen, welche der Hof von Madrid seit mehr als 
einem Jahrhunderte fttr das Königreich Mexico Snftertt 

Unter der Benennung Neu - Spanien begreift maa 
überhaupt die ungeheure LUnderstrecke, welche der Bot- 
mäfsigkeit des Vice* Koniges von Mexico unterworfen ist. 
Nimmt man das Wort in diesem Sinne » so sind die Parai« 
lelkreise des 3S8ten und loten Grad^ die Grenze gegen 
Korden und gegen Sttden. Aber' der Otrural^CapUain von 
' Quatimala hängt in Civilangelegenheiten nur wenig von 
dem Vice - Könige Neu - Spaniens ab. Das Königreich Qua 
timala umfafst nach seiner politisclieo üintheilung die 
Statthalterschaften Corta Rica \xnd Nicaragua ; es grenzt 
an das Königreich iVett'Gre/ia^^a, zu welchem jPa/-ie/i und 
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der Isthmus von Panama gehören. So oft wir vos in der 
' Folge dieses Werkes der Beftennongen New^^anien und 
Mexico bedienen 9 betrachten wir jedesmal die capitania 

generalde Guatimala z\s absgeschlossen — ei» fruchtba- 
res, und in Vergleichung mit den übrigen spanischen Besi- 
tzungen bevölkertes, Land, dessen Boden um so sorgfüitiger 
bebaut ist, als es, von Vulkanen durchwühlt, wenige Spa- 
ren von metallischen Schätzen zeigt. Die s&dlichsten und 
zugleich ostlichsten Regionen Neo -Spaniens sind demnach 
' die Intendenzen Merida and Oaxaca^ Die Grenze, wel- 
che Mexico vom Königreiche Guatimala scheidet, stö{st 
üstlich von dem Hafen Tchuantepec h\s la Barra de Tona- 
la an die Küste des stillen Uceaiis. An dem antiiUschen 
Meeresufer läuft sie längs der Honduras -Bay hin. 

Der Name Neu - Spanien ward zaerst im J« 1516 und 
zwar allein der Provinz STucatcug beigelegt* Gri]aiva*s 
Geführten erstaunten dort über den vortrefflichen Anbao 
des Landes und über die künstlichen Wohnungen der India- 
ner. In seinem ersten Briefe an Kaiser Carl den Fünften, 
im Jahre 1520, dehnt Cortes schon die Benennung TWk* 
Spanien auf Motezuma s ganzes Reich aus. Dieses er- 
streckte sich nach Solis von Panama bis Neu • CfUi/omitn* 
Allein aas den gelehrten Untersncliangen eines mexicani- 
sehen Geschtchtscbreibersy des Abt»^ Clavigero, ^) wissen 
wir, daüs der Sultan von Tenocktitlan , Motezuma^ eine 
weit weniger ausgedehnte Landesstreeke beherrschte. Denn 
an der östlichen Küste waren die Flüsse Guasacualco und 
Tuspan^ an der westlichen die Ebenen won Soconmco und 
der Hafen Zacatula die Grenzen seines Reiches, Wirft 
man einen Bück auf meine« in Intendenasen abgetheilte, 
Generalkarte von Neu -Spanien , so ersieht man 5 dsik VLot»^ 



*) Dissirtaziont 4opra i confini di AtuAuoe^ Man cehe Sttria M" 
iu0 M M*ssif9, T. IV. p. 265. 
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smlBa nur die jetzigen lotendenzeii Vera-Cruz ^ Oaxaca^ 
la Puebla, Mexico und Falladolid beherrschte. Ich 
schätze den Flächeninhalt dieses Alt-Aztekischen Reichs auf 
«twa 7000 geographische Q uadratmeilen. 

Im Anfange des löten Jahrlmnderts trennte der Flufs 
Santiago die -ackerbauenden Völker von Mexico ond Me^ 
choacan von den wilden nomadischen Horden der Otomi" 
ten und Cioimeken^ Oeften drangen diese Wilden anf ih- 
ren Streifzügen bis Tula vor» einer Stadt, welche am nörd- 
lichen Ausgange des Thaies von Tenocktitlan liegt. Sie 
bewohnten dieselben Ebenen von T^flaya und Salaman- 
cOry in denen wir gegenwärtig den herrlichsten Anbau und 
die xahllose Menge zerstreuter Meierhöfe £nden. 

Die Benennung Anahuac darf l^einesweg^ mit der von 
iVev-t^aitie» . verwechselt Verden. Dorch ersteren Na- 
men bezeichnete man vor der Erobernng {conquista) alles 
Land, was zwischen dem I4ten und 2istcu Grad der Brei- 
' te liegt. Zum alten Anahuac gehUrten, ausser Motezu- 
ma's azteki&chem Kaiserreiche > auch die kleinen Freistaa- 
ten Tl^xcallanxind Cholollarij nebst den Königreichen 
Tßzeueo (oder Acolkuctcan) ond Meckuacan^ welch lez- 
«erei einen Theil der jetzigen Intendenz ValladoUd in sich 
ichloffi« 

Das Wort Mexico selbst ist indianischen Ursprungs. 
Es bezeichnet in der Sprache der Azteken den Wolinsitz 
des KrlegsgotteSy welcher Mexitli oder Huitzilopuchtli 
genannt wurde. Es scheint jedoch, dais von dem Jahre 
1530 die Stadt gew9nficher den Namen Tenocktitlan 
als Mexico ffthrte, Cortes, *) dernnr geringe Fortschritte 
in der Landessprache gemacht hatte» nennt die Hauptstadt 
aus lyiiisverstand den Ttmlxtltan, In einem Werke, das 
aosschliefslich von dem Königreiche Mexico handelt» wird 



*) HisMrIm dtmuvm StjfmU^ jwr Lt^imeama» Mt»$f 1770. p. 1. 
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man diese etymolo^iclien Berichtigungen eattchaldigen* 
Per kühne Mann, welcher das aztekische Reich mnatarzte^ . 
hielt übrigens dasselhe für groß gt^nug« um seihem Monar- 
chen, Carl dem Fünften, anzurathen, •) mit] dem deat- 
sehen Kaisertitel noch den Titel eines Kaisees von Neu- 
Spanien zu verbinden« • 

Neu •> Spanien kann in dem gegenwärtigen^ Augenblick ^ 
in Hinsicht auf seinen Fläcbeninhait und auf seine Bevöike- ' 
ning^ mit zweien Staaten verglichen werden» mit deren 
einem es sich in dem Bande der engsten Vereinigung befin«- 
det; während es mit dem anderen im gefahrvollsten Wett- 
streite der Nacheiferung steht. Alt- Spanien ist fünfmal 
Xieiner, als das mexirarisciie Gebiet. Ünvorherzusehende 
Unfälle abgerechnety kann man annehmen, dafs in weniger 
als einem Jahrhundert dieses leztere eben so bevölkert» ai< 
das Matterland seyn werde« Der Flächeninhalt der yereU 
njgten Staaten ?on Nordamerlca beträgt» seitdem ihr Gebiet 
durch die Abtretung von Luisiana vergröfsert wurde, und 
seitdem sie keine andere Grenze ais den Rio Bravu dcl 
AV^r^e anerkennen wollen, 93,000 geographische Quadrat- 
meiien. Ihre Bevölkerung ist um ein geringes betriicbtli« 
eher, als die von Neu «Spanten» wie wir welter unten bei 
sorgfältiger Untersuchung der Volksmenge ond des flächen- 
Inhalts beider Länder sehen weided« 

/ Hienge die politische StHrke zweier Staaten einzig und 
allein von der Zahl ihrer Bewohner oder von dem Räume 
ab» den sie auf der Erd^äche einnehmen» würen nicht na- 

/ tür- 

•) Gortes sa gt in »einem ersten, am 3ostenOctob. löao aus ^/7- 
t» Sfgura dt ta Front, ra gCscliriefccncrt, Briefe: u Las eosas dt 
tsta tttrrOt son tanias tf tales , gut Dnestr Ü AUtzä st puedt inti'- 
tuiar dg nutvo Emptraäor dt eüa tf ton tituld y nOn mencr weri* 
ta, que tl dt Alemana, qut por /« gratis tU Dm f/^Mstra S*- 
ffA Magultui fouü iLoniuiMm p. 38.) . 
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türliche BeicHAfTeoheit des Bodens und Gestaltung der Ktt* 
sten^ GHiaa» Energie deif Nation und vor allem grufsere oder 

geringere Vollkommenheit der gesellschaftlichen Eiiirlcii- 
tungen die vorzüglichsten Elemente dieses grofsen dynami- 
schen Caiculs, so könnte allerdings in dem gegenwärtigen 
Zeltpunete Ne«- Spanien mit dem Bande der amerlcani^cben 
f reistaaten verglichen werden* Beide fühlen nur zu sehr 
. die schädlichen Folgen einer ungleich vertheilten Bevölke- 
rung. Die der vereinigten Staaten, so aufiallend minder 
auch Boden und Clima dort von der Natur begünstiget sind , 
nimmt mit weit gröfserer Schnelligkeit zu. Sie liat dabei 
noch den Vorzag, dafs sie nicht, wie die Bevölkerung von 
Neu • Spanien » dritthalb Millionen von americanischen Ur«> 
Völkern abstammender Menschen in sich fafst — Indianer, 
welche durch den Despotismus der alten aztekischen Herr- 
scher und durch die Bedrückungen der^Conquistadoren all- 
mUlig in den Zustand thierischer Rohheit herabgesunken 
sind , weil bei der grofsea Entferaung der obersten Gewalt 
der Schutz einer weisen und menschlichen Gesetzgebung 
ihnen unnütz geblieben ist. Dagegen geniefat Neu -Spanien 
eines GlUckes, welches den vereinigten Staaten nicht zu 
Theü wurde« Es befinden sich in dieser weitaüsgedehnten 
Colottie fest gar kelpe Sclaven» weder africanischer, noch 
gemischter Abstammung; ein Vortheil, welcher den euro- 
päischen Colonisten erst seit den schauervollen Revolutions- 
iicenen auf St. Domingo in seiner ganzen Cirulse einleuch- 
tet. So gewifs ist es, dafs furcht vor phy.'.iscben üebela 
mächtiger würkt, als alle moralischen Betrachtungen über 
das Wohl der Gesellschaft^ mächtiger, als die so oft im 
englisdien Parlamente, in der franzödschen Nationalver« 
Sammlung und in den Schrffiten der Philosophen ausgespro- 
chenen Grundsätze der Meüschenliebe und der Gerechtigkeit! 

Die Zahl africanischer Sclaven in den verein!f',ten Staa- 
ten übersteigt eine Million.» so dais sie den seciisten TheU 



Digitized by Google 



fo B u e h l 

der ganzen Volkimeoge äiitfinflchen^ Die sfldlldieii Staaten , 
deren politischer Einflaib seit der Erwerbang Lttiriana*s tUg- 
lich zunimmt, haben lange? durch ihren Handel nach der 
Küste von Guinea die Zahl der Neger unbedachtsam ver- 
mehrt. Weder der Congrefs ^ noch das Oberhaupt des Staa- 
tenbundes (ein Mann« *) dessen Name allen Mensch enfreun«> 
den theuer ist) waren bisher ini Stande^ aich dieser Ver- 
mehrung wirksam genug zn widersetzen» nnd dadurch kllnf- 
tigen Geschlechtern grenzenloses Unheil zu ersparen. 



*) Der jetzige President, TLomas Jefferton, Verfasser des TOr< 
trefiäichea Wcrlif über Virginien. 
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Zweiteft Kapitel* 

^istntt der K';>ien. — Pmicte , an äentn steh ific hfi'ii'n Men n am 
nitisten einander nahern. — ylllgevieine Bttraclttuns^gn uber 
M'ihtichkeit y das stilte Meer mit dem atlantischen Ocean rrf J iT- 
itftäen, — FUiße Ounigigak {Früdtnsflxß) und Tacouiehe lesse. — 
Ursprung d^s Rio Bravo und Rio Cöhrado. — Landenge vom 
Tehuantepee, — See Nicaragua. — Landtfigä von Panama* 
Meerhusen von Cupica, — CoMiU im Ckoeoi — Ria GuaUaga* — 
Mttrhue» woti Si4 Gwrg* 

Das Königreich A^eu- Spanien, die nördlichste aller 
^ spanischen Besitzungen in America, erstreckt sich vom lOtea 
bis zum 38sten Grad der Breite. Die Länge dieses weitaus- 
gedehnten Landes beträgt in der Riebtang von SUd-Süd-Ost 
nach Nord -tiörd* West ohngef^r ajd Myriameter (oder 36^ 
geographische Meilen); am breitesten ist es gegen den 308ten 
Parallelkreis hin. Man feclmet von dem rotlien Flufse(Rio 
Colorado) in der Provin;^ Texas *) bis zur Insel Tibu» - 
ron, an den Küsteader Intendanz Sonora von Osten nach 
Westen, 160 Myriameter (oder 218 geographische Meilen). 

Der Theil von Mexico , in welchem beide Meere» die 
Sfid-See und dei* atlantische Ocean » sieb einander am mei« 
sten nahen» ist leidef nicht derselbe, welcher die Haupt-p 
Stadt und die Häfen Acapulco und Vera - Cruz in sich be- 
greift. Die schiefe Entfernung von Acapulco und Mexico 
betragt nach meinen astronomischen Beobachtungen 2° 40' 
1^" eines grofeen Circels (oder I55»885 Toisen) ; von Me^ 
xico nach Fera-Cruz rechnen wir in gerader Richtung 



f) Die von dem Congrefs von \\ aslilngtoii bestrittene Grenze 
V der Intendanz San Lu[n i'otosi läutt eigentlich noch westlicher 
längs dem iUo Mermeuto od«r Mexicana hin. v 
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5^ 9" (oder 158)572 Toisen); und vom Hafen von Acapul- 
co bis zuna Hafen von ('tra- Cruz 4** 10' 7". Bei Angabe 
dieser Entfernungen ündet man die meisten Abweichungen 
in den alteren Karten. Nach den von Cassini in Chäpp^s 
Reise bekanntgemachteo Beobachtungen betrüge der Lftn« 
genunterschied zwischen Mexico und Vera -Cruz 5^ 10% 
anstatt 2° 57' , welche den wirklichen Abstand ausdrücken. 
Nähme mat) für Vera- Cruz Chappe-s Ortbestimmung , und 
für Acapulcn die Lange an, welche die im J. 1784 im De« 
poaito hydrograüco zu Madrid entworfene Karte angiebt, 
80 betrüge die Breite des mexicanischen Isthmus zwischen 
den beiden H'äfen 105 geographische Meilen ; eine Entfer« 
nung, welche um 42 geographische Meißen gröfser als die 
wirkliche ist. Eine kleine» diesem Werke angefügte, kriti- 
sche Kaitt stellt diese Verschiedenheiten am aufFallendäten 
dar^ 

Am schmälsten ist das Condncnt von Neu -Spanien 
auf der Landenge von Tehuantepec^ südöstlich vom Hafen 
Vera- Cruz. Man rechnet hi^r vom atlantischen Oceati bis 
ans stille Meer 37 geographische Meilen* Die Flüsse Hua^ 
saeualco und Ckimalapa, deren Quellen sich einander* 
nähern , scheinen in diesem Puncte die Anlage eines Canals 
für die Schiffahrt im Innern des Landes zu bepirjstigen ; 
auch hat das Project eines solchen Canales lange Zeit den 
Grafen Revillagigedo beschäftiget, einen thätigen, auf das 
Öffentliche Wohl eifrigst bedachten Vice- König« Wir wer- 
den auf diesen^ Ar das ganze gcfbildete Europa so wichti- 
gen 4 Gegenstand auf einem andern Orte zurückkommen , 
wenn wir wetter nnten die Specialstatistik der Intendanz 
Oaxaca mittheilen. Hier begnügen wir uns, die Aufgabe 
einer mi»g!ichcn Verbindnng beider Meere in ihrer ganzen 
Allgemeinheit zu betrachten. Wir werden neun verschie- 
dene Puncte angeben, deren mehrere in Europa Völlig un- 
bekannt sind» und welche alle eine grofsere oder gerioger» 
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Möglichkeit zu Canalen oder Innern Stromverbindungen 
darbieten. In einem Zeitpuncte, in dem der neue Contir 
nen^f Vortheil ziehend aus dem unglücklichen Zwiste eur 
ropftispber Völker« mit |(ie|»ei^schritten aa6 dem Wege der, 
CultQF fortrückt; in dem die Handelsverbindangen mit Chir 
na und der nordwestlichen Küste von America mit jedem 
Jahre an Ausdehiiurig gewinnen; in einem solchen Zeitr 
puncte ist der Gegenstand , der uns in diesem Kapitel be- 
schuftige^, für die ßilanz des Handels, und das poiitischp . 
Uebergewicht der Völker von der äufsersten Wichtigkeit. 

Die neun Puncte» welche zi;. verschiedenen Zeiten Ui» 
wohl die Aufmerksamkeit der StaatsmHnner, ^s der» ii) 
Colonien" wohnenden, Ka^fleute anf sich zogen, sind» in 
Hinsicht der Vortheile, die sie versprechen, sehr von ein- 
ander verschieden. Wir wollen sie hier nach ihrer geogra- 
phischen Lage einzehi aufwühlen. Wir beginnen vom nörd- 
lichen Theile des neuen Continents, und verfolgen die Kii- 
. sten abwärts bis zu der südlichsten Spitze der Insel Chiloet . 
Nur dann, wei^n die Regierung alle bisher zur Verbindung 
beider Weere gemachten ÜUitwiirfe geprüft hat, kann 
einst entscheiden , welcher unter, ihnen den Vorzug verdie- 
ne. Vor dicssr Prüfung, zu welcher die nöthigen Materia- 
lien leider noch fehlen, wäre es unweise, Canale in den 
Landengen von Guasacualco oder Panamß zu beginnen. 

i) JLJnter 5^° 37' nördlicher Breite» der Insel der Köf 
nigin Charlotte gerade gegenüber, entspringt der Frie- 
demflufs^ welcher auch Ouniglgah genannt wird» vier 
geographische Meilen von den Quellen des Tacoutche^ Tes' 
se, den man für identisch mit dem Culüiuhiajius^c hlilt. 
Der crstere dieser Flüsse strömt in das Mordmeer, nachdem 
er zuvor die Gewässer dßs Sclaven^Sees und Mackenzie- 
ünsses in sich aufgenommen hat. Der zweite» die Colom* 
biat ergieist sich, nach Vancouver*s Angabe» unter 46^ 19' 
der Breite» in der Nähe dpa Vorgebirge Desapfomtemen( 
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südlich von JVootkasiind, in das stille Meer. Herr Fied- 
ler fand y dafs die an Steiakoblen so reichhaltige Cor(Uiler€ 
den Stony' Mountains an einigen Stellep um 3520 engli» 
iche Fa6 oder 550 Tptsen höher sey^ als die benach' 
borten Ebenen. Diese Berg|:ette lauft zwischen den Qoel- 
len des Friedettsflusses und des Colombia hin. Nach Macken- 
zie's Erz;\hlung, der im August 179^^ über diese Cordillere 
reiste, lassen sich daselbst Canös zien^lich leicht von Flufs 
ZU Fluds tragen, der Gebirgsrücken scheint eben nicht selir 
hoch za seyn. Um dem grofsen Umwege , den die Colpmi* 
hU macht» auszo weichen , kSnnte eine andere » noch kür- 
zere Handelsstrasse von dem Ursprünge des' Tacoutphe- 
Tesse bis zum Lachsßufse (Riviere des Saumons) angelegt 
werden, welcher lezterer sich ostlith von den Inseln der 
Kronprinzessin unter 52° 26' der Breite in das Meer err 
giefst, Mackenzie bemerkt mit Recht, dafs ein Gouverne- 
ment, welches durch diese Strafse beide Meere mit einander 
' •* . . , ■ • 

' verbände » nnd zugleich besHmmte Niederlassongen jm In« 
nern des Landes und an beiden )Miln<lungen der Flüsse errich- 
tete , durch dieses Unterhehrtien unfehlbar den ganzen nord- 

americanischen Pelzhandel an sich reissen würde. Dieses 
Monopol würde sich vom 48sten Grad der Breite bis zum 
Pole hin, erstrecken, nur mit Ausschlufs derjenigen Kü- 
sten 9 welche seit. einem Jahrhundert zum mnericanisphei| 



*) Ist es wahr, daft diese QebirgslietteiibiBr die Grease des ewi* 
gen Selmees binkusreicht OVackensio, III* p.33i.), so mufs 
ihre absolnte Höbe wenigstens .1000 |ms 1100 Toisen betragen ^ 
woraus sieb ergäbe, dafs^ntweiler die beqaehbarten Ebenen , 
auf denen Ii« Fiedler seine Messimgen anstellte, 4&0 bis 55o 
Toisen "ultfBt den Heercsspiegeji erhaben sind, oder dafs die 
Gipfel, welche dieser Beisende maa&, nicht su den höchsten 

■ Kupp^ der Yon Mackenne späterhin bereisten Gebirgskette 
gehören. 
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Rufslande gehören. Eine grofse Anzahl von Flüssen und / 
ihr wunderbarer Lauf begünstigen das Handelsverkehr im 
Innern von Canada, wie in Ost- Siherien ^ und die Mün« 
dang der Colpmbia bietet den Europäern die iierrlichete Ge* 
legenbeit zor Anlegdog einer Colonie ,dan Die Ufer dieses 
Flusses sind ungemein fruchtbar » und liefern vortreffliches 
Bauholz, Troz den von H. Broughton so mühsam angestell- 
ten Nachforschungen kennen wir indefs nur einen sehr klei- 
nen Theil des CoLombiaJlusses ^ der, gleich der Saverne 
und der Themse, so wie er sich von den Küsten entfernt» 
plötzlich schmal und seicht 9) zw werden sclieint. Jeder 
Geograph, der Mackenzie's und Fancotwer^s Karten sorgr 
fältig vei^leichety mufii sich wundern, wie die Colomhia^ 
indem sie v on den Stony - Mountains y die man als eine 
Fortsetzung der mexicanischen ^ndes ansehen kann, her- 
abfliefst, die Gebirgskette durchbrechen kann, welche sich 
den Küsten des stillen Meeres nähert, und deren höchste 
Gipfel der St. Helenaberg und der Mont Raimer sind« ^ 
Auch hat Hr, ISalte-Brnn *) bereits mit Reclit bedeutende 
Zweifel gegen die Meinung erhoben, dafs der Tacoutcke^ 
Tesse und der Rio Colombia *in und derselbe Flufs sey. 
Er nimmt an, dals ersterer sich in den Meerbusen von Ca- 
lifornien ergiefse, eine allzu gewagte Vermuthung, nach 
welcher der Tacoutche-. Tesse eine ungeheuer grofse Län- 
derstrecke duichstrumen müiste. Leider sind wir mit die* 
sem ganzen westlichen Theüe yon Nordamenka nur noch 
wenig bekannt 

Unter dem Josten Grade der Breite erleichtern gleich« 
falls der Kelsonßnfs , der Saskashawan und der Missu* 
ry, den man als einen der Hauptarme des Mississipi be* 
^ trachten kann, eine Verbindung mit dem stillen M^ere. 
Alle diese Flüsse entspringen nemlich am Fusse der Stony» 

♦) Voyage de Vancouver, Tom. II. p. 49« uad T. III. p. 6«. 
Geogr. matbein. Vol. XV. p. 117. 
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Mountains, Wir können noch nicht genug die Beschaf- 
fenheit der Gegenden « durch welche das Portage ^) ange^ 
legt werden mftfste, nni 6ber die Ausführbarkeit ^solcher 
Vorschläge entscheiden 20 können. Die neue» auf Kosten 

der amerfcanfechen Kegierung unternommene. Reise des 
Capitaln Lewis narli dem Mtssury und Nuthasund wird 
wahrscheinlich viel Licht über die^^e Gegenstiiiide verbreiten, 
a) Unter dem 40sten Grade der Breite sind die Qaellen 
4es Rio del Norte oder Rio Bravö eines beträchtlich 
grofsen Flusses, der sich in den mexicantschen Meerbusen 
ergiefstj, von denen der Rio Colorado nur durch eine ber|rt- 
ge- Gegend 'getrennt, die 7 — g geographische MeHen breit 
ist. Dieses Hochland ist eine Fortsetzung der Cordillere 
de las Oriillas^ die sich nach der Sierra Verde und ge- 
gen den» Inder mexicanischen Geschichte berühmten, See 
Timpanogos hin ausdehnt. Der Bio St, Rafael und 
Rio St, kavier sind die vorz&giichsten Quellen des f lus» 
ses Za0uananas^ welche, in Verbindung mit dem Ria 
Nähajouj deti Rio Colorado bildet | der leztere er- 
gic fist sich in den californi sehen Meerbusen. Diese an Stein- 
salz so reichhaltigen Gegenden wurden Im J. 1777 von zwei 
thätigen und unerschrockenen Reisenden dem Pater Esca- 
lante und Pater Antonio Felez (beide Franciscanermön«? 
*c^e) untersucht* Aber so wichtig auch efnst der Rio Zo*. 
guananas und Rio del Norte fQr den Handel im Innern 
dieses nördlichen Theiles von Neu- Spanien werden kdn- 
üeii , so leicht auph immer Lasten über diese Gebirge fort-: 



Py Fortage, spanisch: mrascritd^ro (Scldcppo) heifof^in' dm Gq- 
loni^ ein schmaler Landstrtdb «fvischen swei nahen. Flüssen ^ 
<iber welchen die Boote und andere Lasten durch Menschen- 
hände oder auf WaUen fortgeschaft tvcrden. Mittelst eine» 

. Sjolclict) Sptlcppe (portale) sind >vir« Herr Bonpland und ich, 
iiai Jahr 18cm von dem Vlul'se Tßnii m den Qio I^e^ gelangt. 
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zuscharren sind, so wer^ien doch diese Verbioduogfistra&en 
nie die Vortheile eines Canals gewähren, der gen^de;Ea voQ 
etnem Meere zum andern führte. 

3) Auf der Landenge von Tehuantepee ent- 
springe! unter dem i6ten Grad der Breite der Rio Huasa* - 
cualcoy welcher sich in den mexicanischen Meerbusen, und 
der Ria Chimalapa^ der sich beider Barrä de. St. Fran- 
cisco in das stille Meer ergielst. Ich betrachte hier den 
Rio del Passo als die Hauptqaelle des f iosses Huasacnal* 
c&, obscbon dieser leztere seinen Namen erst bei dem 
Passo de la Fabrica annimmt, nachdem sich einer seiner 
Arme, der von den Gebir«ren de los Mexes hi^rstromt, 
mit dem Rio del Passo vereinigt bat Wir werden wei- 
ter unten auf die Möglichkeit zurückkommen, einen 3 bi> 

4 Meilen langen Canai durch die Wälder von Tarifa z i 
gräbes. Hier bemerken wir nur noch , dafsy seitdem man im 
J. 1798 einen Landweg vom Hafen Tehuantepee bis zun^ 
JEmbarcaderö de la Cruz erüffiiet (einen Weg» der 2 Jah- 
re später noch mehr verbessert wurde)» der Rio Huasa- 
cualco allerdin^rs schon als Vei biiidungsstrafse für den Han- 
del zwischen beiden Meeren diene. Wlihrend des Krieges 
mit den Engländern kam der Indigo von Guatimaia , der 
unter allen am- meisten geschätzt wird , über die Landeng t 
von Huasaeuaico nnd durch den Rio Mvarado nach 
dem Hafen von Fera- Cruz und von da nach £aropa* 

4) Der grofte See von Nicaragua steht nicht alleii 
mit dem See von Leon in Verbindung, sondern, mittels. 
des San Juan- Flusses, gegen Osten auch mit dem antil- 
lischen Meere; die Vereinigung des leztern mit dem stillen 

- Ocean könnte demnach durch einen Canal bewerk^reiiiget 
, werdeii, den man durch die zwischen dem See und dem 
Meerbusen von Papagayo befindliche schmale Landengo 
grübe; vielleicht zwischen den hohen einzeln emporragen- 
den Gipfeln der Vulcane Bombacho (unter 11° 7' der Brei- 
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te), Grenada und del Papagay o (to^ 50'). Nach dea 
ältesten Karten zu urtheilen, gilbe es bereits eine onmit« 
tf Iiiare Wasserverbindang mitten durch den Isthmus« zwi- 
schen dem See Nicaragua und dem stillen Meere« Auf an« 
dem etwas neuem Karten findet man einen . sonderbaren 
Flufs unter dem Namen Rio Partido ♦) angezeigt. Ein 
Arm desselben ergiefst sich in die Süd- See, der andere in 
den ^ee Nicaragua ; allein auf den lezten , in Spanjen und 
England erj^hieoenen» Karten ist diese ^abelfQrmige Ver« 
^telang verscHwunden. 

Die Arp^tv^ yon Madrid «enthalten inehrere theils yon 
fpanzosen« th^ils von Englllnjern verfalste Aufsätze fiber 
die ]Uüglichkeit, den See von Nicaragua mit dem grofsen 
Ocean zu verbinden* Der jjii del, welchen die EnglÜnder 
an den Küsten der i^fbÄ</z/z7c^i' - Indianer treiben , iiat vor- 
zUglich dazu beigetragen, die Aufmeri^samkeit der Euro- 
päer auf dieses Project einer Vereinigung beider Meere za 
ff^sseloe Aber |Q hem^P der Au&ätze» die mir bekannt 
geworden sind» finden sich hinreipfaende Auftcfalfisse .über 
den Hauptpunct, der bei einem Canate in Betrachtung 
Icommt, üeniiicii über uie i.iöiie des Erdreichs ^iuf der Land- 
enge, 

Vom Königreiche Neu r Grenada an bis in die Nähe der 
Hauptstadt von Isjeu- Spanien findet man keinen Berg^ kei- 
ne Gebirgsfläche, keine Stadt, deren jErhöhi^ig über dem 
Meeresspiegel durch wirkliche Messung bekannt w^e. Man 
darf fk'agen, ob es überhaupt in den Provinzen Feragua 
und Nicara i^na eine ununterbrochen fortlaufende Gebirgs- 
kette giebc. Liegt der hohe Kamm jener Cordill^re» die 



•) Memoire snr le passage de la mer du Sud k la mer du Nord 
par Mr. Ar Bastiiü en 1791. Voyage de Marehand, Vol. L p. 
&65. ßfapa M Goffo ä§ M$xh» f9r Tk^mßs Loptt y ^ntm. d§ tm 
Cnm 1755« 
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man als den Uebergang der peruanischen Andes zu den me- 
xicaDiflcben Gebirgen betracbret, östlich oder westlich von 
dem yovl Nicaragua Ist die Landenge von PapO' 
gayo nicht eher als ein hochbugeliges Land als wie eine 
forthiafende Gebirgsreihe za betrachten? Lauter Fragen , 
deren BcaiUu ot tung nicht minder dem Staatsmanne als dem 
Naturforsclicr und Geographen wichtig ist. 

Allerdings Ist kein Punct auf dem ganzen Erdbälle so 
von Vulkanen durchwühlt, als dieser Theil von America» 
vom Ilten bis zom i3ten Grad dep Brette. Bilden aber 
nicht etwa diese conischen Gipfel verstreute Gruppen , die 
sich einzeln Ober die £ben^ erheben? Kein Wunder, daft 
diese wichtigen Ihatsachen so zweifelhaft sind; wir wer- 
den weiter unten sehen, dafs man nicht einmal die Höhe 
der Gebirge kennt , welche die L^andenge vyn Panama durch- 
schneideur Vielleicht könnte die Verbindung des Sees von 
Nicaragua mit den^ stillen Meerp durch den Ste von Leon 
)>ewerk8telligt werden i and i^war mittelst des Tostaflosses , 
der auf dem Wege yon' Leon nach Realexo vom Vulkane 
Telica herabstrumt? Der Boden scheint hier in der That 
ziemlich niedrig zu seyn. Dampier's Reisebericht führt so- 
gar auf die Vermuthung, als verschwände dort ganz die 
Gebirgskette zwischen dem See Nicaragua und dem stil- 
len Meere: ^'Nicoya's KOste» sagt dieser berühmte Welt* 
^'omsegler.» ist niedrige und zur Finthzeit überschwemmt, 
*'Von Realexo bis Leon reist wau zwanzig IVIeilen lang 
"durch ein flaches, mit Manglegestrauchen bedecktes, Land." 
Die Stadt Leon selbst liegt in einer Grasflur. Ein Flüfschen, 
welches sich unweit von Realexo in das Meer cr^^iefst, 
konnte vielleicht auch die Verbindung zwischen diesem lez- 
tem Hafen and dem von Leon erleichtem. *) Vom westli- 



•) jt CtgUedm t/Ihu^'s tmd Wt^ws V^fagi*, Vol. I. p. i«9. 
119. ai9* 
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chen Ufet des Nicaragaasees rechnet man mir vier Seemei-« 
Jen bis Ztt dem norddstlichen Theile des Meerbusens von 
Papagay und sieben bis zur Bay von Nicoya* welche 
die Seefahrer die Caldera nennen« Dampier sagt ausdrück- 
lich , dafs d!e Gegend zwischen der Caldera und dem See 
zwar etwas hügelig , im Ganzen aber eben , und eine Gras- 
flur sey. 

Die Küsten von Kiicaragua sind in den Monaten Au- 
gust» September und October wegen der gewaltigen Ret- 
gengflsse und Stürme , in den Monaten Jänner und Fe- 
bruar wegen der heftigen Nordorst- und Ostnord -Ostwinde, 

die man Papagayos netint„ beinahe uniogUnglich; Hin- 
dernisse, welche die Schiiiahrt ungemein erschweren. Der 
Hafen von Tehiiantepfc , an der südlichen Küste der Erd- 
zunge von GuasacualcOy ist nicht mehr von der Natur 
begünstiget« £r giebt sogar einem furchtbaren Orkan den 
Tvamen^ welcher von Nordwesten hevstücmt, und den Schif- 
fern die Einfahrt in die kleinen Häfen Sabinas und Fen* 
Posa verwehrt 

5) Ltbcr die Landenge von P anama drang 
klierst im Jahre 1513 Vasco Nunez de Baiboa bis zum 
stillen Meere vor. Seit dieser, für die Geschichte geogra- 
phischer Entdeckungen merkwürdigen, Epoche hat das, 
Project eines Canales oder der Oef&iung des Isthmus die 
^einsichtsvollsten Köpfe in Europa bescfa'äftlget Und den- 
noch (man glaubt es mit Mtthe!) nach dreihundert Jahren 
ist noch immer weder die Gegend nivellirt , noch die relati- 
ve Position von Panama und Portobello mit astronomi- 
scher Genauigkeit bestimmt. Die Länge des erstem dieser 
beiden Häfen ist auf Carthagena, die des leztern auf 
Guayaquil reducirt worden« Fidalgo's und Malaspioa's 
Operationen verdienen allerdings ein groises Zutrauen» aber 
bei blos chronometrischen Bestimmungen häufen sich unver- 
merkt die Irthümer, wenn von der Insel THnidßd bis 
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Portobello nad ron Lima bis 'Pan€una hin die Position 
elftes Ortes von der eines andern abhängig gemacht wird. 

Liigemein wichtig wäre es tiie Zeit voa Panama geradezu 
nach Portobello überiiutfagen , und so alle bisher in der 
Süd -See angestellten Operationen an diejenigen anzuknü* 
pfeUf die auf ßefehl der spanischen Regierung im atlantl* 
flcben Ocean ontemommen worden sind. Vielleicht kön- 
nen meine Freonde, FUUUgOt Jiscar und Noguera^ bjis 
an die südliche Kfiste des Isthmus vorrOcken» während Col- 
menares , Irasvirwill und Ouartara mit ihren Messun- 
gen *) bis zur nördlichen Küste gelangen. Um sich einen 
Begriff von der üngewifsheit zu machen , welche noch im-* 
mer über die Gestalt und Breite des Isthmus herrscht, ver- 
gleiche man nur die von Lopez herausgegebenen Karten 
mit den ArrowsmitVschen oder gar mit denen , welche erst 
vor kurzem im Deposito hydrografiao von Madrid er- 
schienen. D^r Kio Chagre gewahrt troz seiner mancher- 
lei Krümmungen und kleinen Wasserfälle grofse Erleich- 
terung für den Handel ; er ist bei seiner Mündung 240, und 
bei Crucesy wo er schiffbar zu werden anfängt, 40 Meter 
breit« Um den Rio Chagre von seinem Ausflüsse bis naci^ 
Cruzes aufwärts zu beschifFen, braucht man gegenwärtig 
vier bis fünf Tage; aber bei sehr hohem Wasserstande mnfii ■ 
man zehn bis zwölf Tage lang gegen den ansdi wellenden 
Strom kUmpfen. Auf Mauleseln ^ülan^cn die W'aareii von 
Cruces nach Panama , durch eine Strecke von fünf klei- 
nen Stunden« Nach den. in Uiloa's Reise angeführten ^ 

; i ! i. 

*) Diese spanisclien Scc -Oflltiofe sind beauftragt, Plane von 
den nördlichen und etlichen ll islen Süd - Anierica's an- 
zufertigen. Ftdalgo soll die Küste von der Insel Trinidad bis 
Portobello t Cotmenares die Küste von Cfiffi , und Morahda und 
(luartara die /wischen Guayaquii und JRmmUxo {^elegcuea hwa? 
der aut'tirlinien. 

**) ObservtUions astrouomiqM§s düUQ0% p. 
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Barometerhohen vermutbe ich^ dafs das 'Gefälle des Rio 

Chagre von seinem Ausflufse in das antillische Meer bis 
zum Kmharcadero oder l'vnia de Cruces 35 bis 40X01- 
sen beträgt, eine Angabe, welche denen» die diesen Strom 
aufwärts schiffen , allerdings zu gering scheinen dürfite. 
Man vergifst leicht^ dafs die Gewalt der Str^mang zagleich 
von einei^ plozUcben WasseranfaUaföng bei dem Ursprange 
eines Flasses uäd von deni ganzen oberen Gefälle abhängt. 
Vergleicht man Ülloa's barometrische Messung mit denen, 
die ich auf dem Magdelenßiissc anstellte, so sieht man, 
dafs Criices beträchtlich hoch über dem Meeresspiegel liegt. 
Das Gefälle des Rio de la Magdalena^ voni Honda bis 
~ziini Damtne von Mahatts bei Barräncas^ beti^gt uoge- 
filhr 33t Meter oder 176 Tois^^ und diefs in einer FJofs- 
länge, die nicht etwÄ, Ivie man glaaben möchte^ viermal» 
tondem äctitmal gro(ser^ ab die Von Cruces bi:> zum Fort 
Chagre ist. 

Die Ingenieure, welche dem Madrider Höfe den Rio 
Chagre als Verbindungsmittel zwischen beiden Meeren 
vorschlugen »• entwarfen zugleich das Project eineä Canales 
ton der Ventd de Cruces bis Pahamai^ Dieser Canal 
'wiirde eine Gebirgsstrecke dui'cfaschneiden^ deren Höke 
hoch durchaus unbekannt isti Alles, was wir mit eini- 
ger Zuverläfsigkeit wissen, beschrankt sich darauf, dafs 
der Weg, gleich hinter Cruces^ steil aufwärts geht, und 
dann mehrere Stunden lang, gegen die Küsten des stillen 
Meeres hin, abwärts läuft. Unbegreiflich ist es » wie La 
Condamine, Bougüer^ Doh George Juan und t/lloä 
auf ibreü Reisen über den Isthmus der Neugier widerste* 
iien konnten 9 ihrc^ Barometer zu beobachten, sie, von de- 
nen man sichere Auskunft über die wichtige Hohe des cul- 
minireTiden l'unctes zwischen dem Schlosse Chagre und 
Panama erwürtcn konnte. Drei Monate lang verweilten 
diese berühmten Eelsenden in dieser für die ganze Handels« 
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weit iateremnten Gegend; und doch hat uns ihr langer 
Aafenthait daselbst keine neue Aufschlösse geliefert. Sie 
haben nichts zu dem hinzugefügt , was ans aas Dampier*s 

und Wafer's älteren , aber dürftigen Berichtfen bekannt war, 
Indefs scheint es aiiis er Zweifel zuseyn, dafs die Haupt- 
gebirgskette , oder wenigstens eine Reihe von Hügeln, die 
man als Fortsetzung der Andeskette von Neu - Grenada 
ansehen kann» gegen das stille Meer hin» zwischen Cruces 
und Panama fortlaüfe^ Hier ist es, wo man nach der 
Behauptung einiger Reisenden beide Meeref zugleich erbli* 
cken soll, eine Aussicht^ zu der, bei Annahme einer ge-* 
wöhnlichen Strahlenbrechung, nur ein Standpunct von 290 
Meter Höhe erfordert wird. Lionel Wajer beklagt siofi 
indefs» dafs er den Anblick dieser grofsen Naturscene nicht 
habe geniefsen können« Er versichert zagteich^« daf^ die' 
Hilgei» weldic^ die Centraikette bilden^ durch Jliäler voti 
eihandef getrennt sind ^ die denct tatff def Flüsse einSri freien > 
Durchgang verstatten. Ist diese leztere Behauptung 
gegründet, so darf man an die Möglichkeit chies Canals 
glauben, der von Cruces nach Panama eröffnet werden 
kann, und auf welchem die Schiffahrt nur durch wenige 
Schleassen unterbrochen würde, £s giebt noch ander» 
Ptfnctet ad denen maii nach ältern Prbjecten vom J*^l^8 
die Landenge za erdflTnen vorgeschlagen hat , ^m Beispiel 
durch V ereiuigüiig der Quellen dtr Flüsse Caimito und 
]\io Qrande mit dem Rio Trinidad. Der Östliche Theil 
der Erdzunge ist allerdings schmUler, aber der Boden scheint 
dort um vieles hoher zu seyn. Wenigstens ist dies der fall 
auf dem fürchterlichen Wege^ den die Post von Portobello 



•) DestriptiOH of tk» Isthmus of Amtrica 1749. P« *97« Nabe hei 
der Stadt Panama, etwas nördlich vom Hafen, befindet- sich 
der Berg Ancon , dessen Höhe nach einer gcoinetrischcii Mes- 
sung 196 Meter beträgt, Uttoat Vol. L 101. 
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nach Panama nimmt» einem Wege von zwei Tagereisen» 
der durch das Dorf Pequeni führt, und nur mit der groiih' 
ten Schwierigkeit zurückzulegen ist 

In allen Zeiten und unter allen Clicnaten hat man von 
zwei benachbarten Meeren stets eines für höher als das an- 
dere gehalten. Spuren dieser allgemein verbreiteten Sage 
finden sich schon bei den Alten. Strabo berichtet, dafs 
man Zu seiner Zeit glaubte» der Meerbasen von Corlsth 
hei Lechea sey höher als die Geyi^er von Cenchria. £r 
meynt, ^) es würde sehr gef^rlich seyn , die Landenge 
des Peloponcsos an der Stelle durchzustechen, wo die Co- 
rinthier, durch besondere mechanische Vorrichtungen, die 
Schiflslasten zu Lande fortscha/Tten. In America, auf der 
Landenge von Panama, hält das Volk die Süd -See für hö- 
her» als das antiUiscbe Meer. Diese Meinung beruht indefs 
• auf einem bloisen Trugschlüsse. Hat man im - Aufvvärts- 
schiffen mehrere Tage hindurch geg^n die mächtige Strö- 
mung des Rio Chagre angekämpft, so glaubt man zu Was- 
ser mehr f^estiegen zu seyn, als man mit Maulthieren von 
den Hügeln um Cruces bis Panama herabklimmt. In der 
That ist nichts täuschender, als das ürtheil » welches man 
Über den Höhenunterschied eines langegedehnten und mithin 
fanften Abhanges fällt« Mit Erstaunen fand ich in Peru, 
daß die Stadt Lima 177 Meter (91 Toisen). höfaer liege, 
als der Hafen Callao, Ehe einmal in einem Erdbeben das 
Meer bis zur Hauptstadt vordringen , und diese überschwem- 
men könnte, mülste die liohe Felseninsel San LorenzOy 
.dem Hafen Cailao gegenüber, von den ifluthen überdeckt 
seyn.^ Dois George Juan hat schon vpr mir den Glauben 
an eine Verschiedenheit des Wasserspiegels zwischen dem 

Meere 



*j Strabo , lib. I. ed. SUbtnktis, Vol. I. p. i46. IdvinSf Ub. 4*. 
cap. 16. ' . 
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hic^rt 4cr Antillen und dem grofsen Ocean zu beklimpfea 
angingen ; er fand, dafs an der Müodung des Rio Chagre 
und zn Panama die mittleni Barom^terhölien einander ' 

* 

gleich »iod. 

Die Uo?Qll)coinmenheft der tneteoroYogiflphen . Instru* 
metite, deren man sich damal» bediente, und die Ufitcennt- 

nifs der Thermometer Correction bei barometrischen Huhen- 
besfimmunpeii liefs indefs noch mannigfaltige Zweifel über 
diesen wichtigen Gegenstand übrig. Diese Zweifel schie- 
ne an. Gewicht zu gewinnen » seitdem die bei der egypti- 
acben ExpecUtion an^stellteo französischen Ingenieure das 
nrtbe .Meer |2 Meter hdber» als den mittleren Wasserstand 
4ef mittellllDdisehen Meeres fanden. Bevor die Landenge 
von Panama nicht geometrisch nivellirt worden ist, mufs 
/inan steh mit b iron)etrischen Messungen bcgntigen. Die, 
meinigen, die ich beider IVI ündung des Rio Sinu im an- 
tiUiscben iUeere und an den Küsten der Süd -See im niird->- 
liohen Peru anstellte» beweisen (nacbdem in der Berech- 
nung alles»» was '(^r Temperatur und stflndliche Variation 
oder regelm^fsige Luftebbe in Anschla^'kommt, berichtiget " 
wurde), dafs, wenn eine V'ersclüedenheit des Wasserspie- 
gels zwischen beiden Meefen Statt findet, sie nicht über 
sieben bis acht Meter betragen könne. , , 

Betrachtet man die Würkungen der Rotationsströ- 
mufigf *) welche an den nördlichen Küstep Süd - Anierica*8 
die Meereswasser von Osten gegen Westen treibt, und an den 
Küsten von Costa Ricea und Veragua wie gegen einen . r 
Damm anhäuft, so wird man sogar geneigt, ^e«^eti da» all- 
gemein verbreitete Vorurtheil, das Meer der Antillen für et- 
was hüfaer,, als die Süd-See, zu halteo». Kleine örtliche Ur« 



•) So nenne ich die sUgemeine Bevregung der GewSsser von 
Osten nach Westen; die man m allen, t^tcr dem beite» frd- 
Atriche gelegenen, Tlieilon det Ocesat wahrnimmt* 
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Sachen, GestältiiDg der Küsten, Strömungen und Wind« 
(wie in der Meerenge von Bah ei ^Mandel) können aUef* 
dings dai gtofte und allgemeine Gleicligewieht stören» wel- 
chea nach hydroatatuchen Geaetsen zwischen ^e&vMlihie^ 
denen TheÜ<ftn des ObeaHs nothwendfg Statt finden tttnfi'. 
Da überdiefs die Fluth ±u Portohello zum dritten Thelle 
eines Meters, zu Panama hingegen 7.\i vier bis fünf Me- 
ter ansteigt^ so mufs der Wasserspiegel beider Meere selbst 
nach den verschied^nisn Epoehen der Flothseit verschieden 
aeyti* Diese gciringen Veiachfcdenhelten) stätt bydläoli- 
sehen Anlagen hinderlich <a seyn, könnten vielmehr' die . 
^ Würktin^h del^ Schlenssen begünstigen. WQi^e efnst'dni^ 
irgend ein grolses Naturereigniis (gleich de» Säulen des 
Hercules) *) die LanchnfFe von Panama durchbrochen, so 
würde der Rotationastroni, statt nördlich gegen den mexi- 
canischen Meerbosen aufwärts 2u steigen» und dofph die 
Straise Von Bathama ostwärts mrackäsoström^n» in gMder 
Linie von der Ktlste Paria bis za den phUippMiehem tn- 
sein vordringen. '\>ie Wttrkongen toeft kblthen Dortthbril- 
ches, oder die Entstehung einer neuen Meerenge würden 
sich demnach weit über die grofse Bank von Neiofound- 
iand hinaus erstrecken. Die Schnelligkeit jenes warmen ^ 
unter dcim Namen Gulphs^eatn*^) bekannten 1 Wasserstro^ / 



*) Diodorm Sicuiusf lib. tv, p. 226. lib. XVII. p. 553. (edit. 

Rhoda tu.) 

••) Der Ga/phUi'taM, über den nns Franktin ünd ff^ttiäms in der 
Schrift über thermometrischb Schiffahrt \-vichtio;e Rt obdchtmi- 
geh mitgCthfeilt haben., lufirt mit ungemeiner Schnclliglidt die 
Tropcn^ew ässer gegen rvorden. tr riihrt von dem Rotations- 
»trome her, der gegen die Küsten von l^iragua und Honduras 
anprallt, z^vischen C^f Cateckt und Cap San Antonio in den 
Meerbusäi von Mexico fordringl, ünd nach einem grülsfii 
Wirbel die Bakamastraße ausfüllt. Dieser Ifintricb Her Ge- 
wässer ist es , der oft vegetabilische firseuguisse der Tropen- 
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aies würde, wo nicht. £4114: Ternichtet« doch wenigsten« 
lM|4eat«od yerminieft . wfonifni GegenwiUrtig ist dieser 
Strom vm Floridfran» nordostwMrte# obter dem 4^^tmk tirade 
der breite .sogar est* «od sttd^ ostwärts geßei|^ d{e africaDia^ 
eben Kästen gerichtet' ?£ii)e üebctsehwemmung wie dle^ 
deren Andenken uns in den dunklen Samotkracischen Sa- 
gen e.rbaken ist^ würde allgemeine, vielieicht selbst ge- 
fährliche» kofoiische irolgen haben, i^ber darf man die arm- 
seligen Ui)i.tiCimehmun|(eD der Menschen mit Durchbrüched 
vergleicheixi'di^ ein Werk der Nat^rkrkfte sind, ihlt Meer- 
eDg€kl:^■ wie der Hetlespont und die Dardanellen! 

Strttho scheint geneigt zu glauben, das Meer wür- 
de einst von selbst die Landenge von Suez eröffnen. Für 
den Tsthmus von Panama darf man ein solches Ereignifs 
nicht erwarten, es wäre denp, dafs ungeheure vulkanische 
RevoUtionen» die bei dem.giegenwUrtigea Zustande physi» 
scher Ruhe ÜDseres Planeten niciit sä erwirrteii sind • aus- 
serordentlicbe Zersftdrungen auf dem Erdbälle veranlafstepÄ 
£tne £rd2unge, die sich von Cysten nadi Westen, ()einaiie 
in gleicher Richtung mit dem I^otationsstrom , erstreckt, 
entgeht dem Andränge der Fluthen. Die Landenge von 
Panama würde dage^^en Gefahr laufen, wenn sie von Sü- 
den nach Norden gerichtet, sich zwischen dem Hafen Car- 
thago und der Mündung des Rio San Juan befände. ' 
Ware der neue Continent am södtnälsten zwischen dem 
Toten nnd Ilten Grad ^er Örieite, so wl&re ein Durchbfncii 
des atlantischen Öceans in der Fofge der Jahrbutiderte aller- 
dings zu befürchten« 

Die Schiffahrt auf deui Hio Chagre wird durch die 



Welt eil ^ie e«li(lHMli«a Iiuebk sind Sa die Kaiten ton trland 
ttnd. Norwegen tseibt. .Man telte den sn^tcsi BaJid nn^imlit 
Beiae wb den Wendekreisen K«|>. 1. 
*) Sirit$0i ed« Siihmik9$si T; 1. p. mi 
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. vielerlei Kiümmi^ngen und diifth dk Schnelligkeit des Stra>^ 
nies , die'oft zwei Meter in eineif Secand« Ifeträgti etsehwert. 

Gerade diese Krümmuni;en gewUhfen lodefSi aacli'den Vor- 
theil einer Gegenströmung, die sich in Wirbeln gegen die 
Ufer hin bildet, «nd mittelst welcher kleine Fahrzeuge, 
Bongos und Chatas genannt, theils durch Kuder, theiis ' 
mit Hilfe langer Stangen/ theik dardi Taue den Strom 
aufwärts gelangen. WOrden^ wle^ man oft vo^esehlagen» 
diese KrOmmniigen durchstochen^ Vbrde ein Theil des al- 
ten Flufsbettes ausgetrocknet , so giengen die VordieÜe des 
Gegenstroms verloren, und die Boote würden nur mit der 
gröfsteu MUhe aus dem antillischen Mee^e nach Cruces ge- 
langen. 

Aas allem ^ was ich durch sorgfältige Macbferschungen 
Über dän ktbmus von faoamii während meines Aufentbal* . 

tes zu Cartfuigma vmd^Oayaguii er£ifai?en« scheint eSt 
man müsse das Froject eines Canald äufgebeo^ der bei stehen 
bis acht Meter Tiefe, und 22 bis 23 Meter Breite, gleich 
einer Meerenge, sich von einem Ocean zum anderen er- 
strecfcte^ und dieselben Schiffe aufnähme , welche von Eu- 
ropa nach Ostindien bestimmt sind« Die Höhe der Hügel- 
kette würde unterirdische GaUerien (Stollen) odef gsr ehi 
zLisammengesetsteS SehleossensjpMeiii noth^ettdlg 'machen » 
und in diesem Falle müfsten die Waartn, welche die Land- 
enge von Panama passiren sollen, in offene, für die See 
unhaltbare, Fahrzeuge umgeladen werden, Niederlagen 
\l^Qrd0n in Panama und Portobello erforderlich seyn , und 
alle Nationen würden, um diesen Handelsweg zu benutzen, 
von demjenlgän Volke. abhäo^ werden«' welches Herr des 
Isthmus und Herr des Canalei wäre« Diese Umstände wür- 
den vorzüglich den, ans europäischen Häfen austanfenden» 
SchtSen lästig seyn. Ich glaube daher, dafs selbst dann 
noch, wenn ein mit Schleussen versehener Canal durch 
den Isthmus existlrte, dennoch die meisten handelnden Na- 
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tionen^ Tiacb wie vor, das Cap Horn umsegeln wQrden», 
Sehen. wir nicht tl^Uch, dafs seibat kleinere Schiffe den' 
Sund iMnalren« imge^cbtet der Eydercamd die Nord «See 
tnit dem baltischen Meere verbindet? 

Anders veihklt es sich mit den west -americaniscl.ea 
P^oducten und den aus Europa nach Quito' s , Pernes und 
des stillen Meeres Küsten zu versendenden Waaren; für 
diefe wäre die Fahrt durch den neuen Canal von Panama. 
.weniger koatapieltg, und augleich in Kriegffxeiten miiider 
gefährlich« ab der Umweg umucliesildiiche Spitze deii neqfn 
Contlnents, So wie der We^ Ober die Landenge gegen- 
wärtig beschaflen ist, kostet der Transport von drei Ceut- 
nern auf Mauleseln von Panama bis nach Port uhtllo drei 
bis vier Piaster. Aber die Regierung verwendete so wenig 
Sofge für 4^ Anbaii dieser Landenge, dafs die Zahl det. 
Laatthiere« die man von PtuuKmahl^Qruces miethen konn<* 
t^f. lange picli^ (linreicht, jie A|is1)eut^ d«r, Kitpf^berg- 
werk0 von Chili* die peruanische Fieberriode, nnd^ was. 
die Hauptsache ist, 6ü bis 7o,OCX) Fanegas *) Cacao, wel- 
che jährlich aus Gayaquil ausgeführt werden , auf dieser 
Stra|«e fortzuschaüen. Man ist daher meist genüthiget, 
4ieg^$i^hFyo)le| l|ingwierige jafid kostspielige Fahrt um dff 
Cap llioro im Veit kiiraeni ^nd yfifikl^^^ Lan^wege^ 
Aber den latfamu« yonnizlehen« ,^ . i , . . . 

' Als in den Jahren 1802 und \%o^ die englischen Kaper- 
schitTe den spanischen Seehandel überall störten , wurde 
sogar eine Menge Cacap quer durch das Königreich Neu- 
Spanien nad) Vera-Cruz^ and von da wieder zu Scbi^ 
nadi Cadix veraandt. Man hielt es für vottheilhafter» den 
Cacao yön Guayaguü nach Acapulco venchiffen^ nnd 
ihn Ton da aii# einen Lcndweg^ von a^lnr ala 90 geograpiii-- 
fchen Meilen machen zn laaaeii| als ihn läng^ den Küsteq 



Eine AMiy« wiegt tto «tstülianitch» M^e. 
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von Peru tind OuH^ wo die MeereisMoiQfig der Schifikbrt 
binderlich ist, den Gefahren einer langwierigen Reise am 
das Cap Horn aaszasetzen. Diese Erfahrangen beweisen, 
dafs, wenn die Noth wendigkeit vieler Schleussen derErHff- 
nung und der Benutzung von CanUlen auf den Landengen 
von Panama und Guasacuaico betrachtliche Hindernisse 
In den Weg legte , der west - americanische Handel schoff 
aps der blofsen Anlage ^ater Chausseen zwischen Tekuanr 
tepec und dem Embürcadero de la Cruz und zwischen 
Panama und Portohello grofte Vortheile ziehen würde. 
Freilich sind bis izt *) die Waiden auf dem Isthmus der 
Nahrung und der \^ervielfä!t![z:urig der Landthiere keines- 
weges zuträglich , aber in einem so fruchtbaren ßoden kön- 
nen ausgerottete Wäldes^ leidit in Grasfiuren yerwandelt 
ürerden, besonders wenn man Paspulwn purpureum ^ Ml' 
Ihtm nigricans und yorzttglich Luzerne (Medicago sali: 
va) , welche Ich f n den h^ssesten Geg^enden von" Peru In 
Menge gedeihen sah, anpflanzte. Das sicherste i\litte], die 
Transpor»-knsten zu verringern, wSre die Einführung von 
}(amelen. Diese Land&cJüffe ^ wie die alten Sagen det 
Orient^ diese Thiere nennen , findet man bis jezt in keinem 
andern Thf^ile^ iftnischen Colonien, ais in dei^ Provitiip 
ßaracea^j UrWtkti sie der Mantütisde Toro mit grofseuKosten 
üus den kanarischen Inseln versetzte. - " : 

Keine politische Rücksicht darf übrigens die Fortschrit- 
te" der Bevölkerung, des Ackerbaues, des Handels und der 
.Caltur auf der Landenge von l^anama hemmen. Je cuiti- 

^rter di^^ lAndenge aeyn^^dy desto Hräftlgerri Wider^ 

I«' »#-•«<- '■ 

^ RajTial s Behauptung (T. IV. p. i5«.), dafs die nadi T'tnioljcl- 

lo versetzten Ifaustliiere daselbst ihre Fruchtbarkeit verlieren, 
♦ 'i ' ' " ■ ^ ' . • , ' 

ist als ein bloPses Hirngespinst dieses geistreichen und in vie- 
len andern Theilen seia€S Werkes üheratci genauea Schrift' 
steiler^ im h«lniplit^ . ui 
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. tttnd wird «i« yt^tm aoawäftlgen Feinde UUl^. Dte-*E>i^ 
cigniue» welche in onsecn Tagen xtt Biue/io« ^X^'^^ y<^<S' 
gefoilen find , beweisen sattsam , welche' ^of^e Vortheile 

eine coDccLtrirte Bevölkerung im Falle feindlicher Aagrifie 
gewnhrt Wollte irgend ein unternehmendes Volk ^^n 
Isthmus erobern ^ so könnt« dieik gerade in ^ineq» d/ermali- 
gen wildan Katuraustande am enteil gelingen. Woaa4aUti^t 
eine grofse Anaahi fetter Plätze« wenn es ihnen an Ves* 
tfaeidigecn fehlt? AUerdioga würde das ungesunde (!Uma, 
dessen schädliche Etnwftrkungen jedoch zu Portobello dufch 
die weisen V' erfL:[';ungen des üüuverneur's Don Vicente Era- 
paran *um vieles vertrjindert sind, jede miHtairische Expe- 
dition auf der Landenge ungemein erschweren; allerdings 
■wäre Pecu leichter von ^t, Carlos; dp Chiloe^ al« von Pa- 
nama ans» anzQgreÜeni da dcei oft fünf .IMonale erfordeift 
werden t nm von lezterec Stadt imoh Lima au gelangen • 
Abel wer kann es föngnen, dafii der Cachalptt- üind WalV- . 
\£schrang , der Im J. 1803 an öo englische Schiffe in die Süd- 
See führte, die^ Abkürzung des Handelsweges nach China 
und die kotsbaren Otterfelle von Noocka-Sund unwidersteh- 
liche Reitzmittelslnd» um früh oder spät die jetzigen Hel- 
ten des.Ocfana na^ einem Pqncte deß Erdballes hinzula« 
ckeoy der toh der Natur dann bestiaupit «u seyn schelpetj, 
dam Handelssysteme ^er Völker eine veränderte Gesti^k: 

zu geben l 

6) Verfolgt man die Küste des stillen Meeres vom Cap 
S, Miguel bis zum Cap (. Orientes , so stötst man Südost^ 
lieh von Panama auf den kleinen Hafen findidie Bai vo^ 
^Cüpica^ d^ren Name Im Könlgreii:he von/^^-ßreßOr 
d(L wegen eines nenen^ Vereinigungsprojecti leider; A^feff • 
seit kurzem berühmt geworden fist. Von Qupipg^ rpist man 
fünf bis sechs Seemeilen weit durch gana ebene^^ von Ca- 
nälen leicht zu durchschneidendes, Land bis ^u^ Embarf 
cadero dep Ria, A'aipii^ £Uicm..4cbi^{>are|i il^sei 4e|r 
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f idi oberhalb des Dorfas Zitara tn den ^ften JUo Mraf 
to , und mifc dieteoi in das anttUische Meer erf^efst. Herrn 

Gogueneche t einepi unterrichteten biscaytiischeu Lotsen, 
gebUlirt das Verdienst, die Kef^ieruii;^ zuerst auf diese Bii 
von Cupica aufmerksam gemache Zu haben. Sie könnte nach 
ihm far den neuen Weluheil werden ^ was 6iM% nicht für 
Asxisn war. Herr Gogoeneche schlägt vor, den Cacao von 
,Guayaqidl nach Carthagena durch den Rio Naipiwoi 
versenden. Dieser Weg würde zugleich den Vortbeil einer 
unj^emein schnellen Verbindung zwischen Lima und Cä- 
dix gewähren. Anstatt die nach Peru bestimmten Briefe 
wie bisher auf der Landstraisc von Carthagena, Santa -Fe 
und Quito« oder gsr über Buenos «Ayres und Mendo^a lau* 
fen zu lassen» mfifste man hleine Postschifie von Cupica 
nach Ptru auslaufen lassen. Dadurch würde der Vice-Kü- 
ni^ von Lima der Unannehmlichkeit überhoben werden, oft 
fünf bis sechs Monath lang aui" die Befehle seines Hofes 
war eil zu müssen. Dazu wächst in der Nahe der Bai von 
Cupica herrliches Bauholz, weiches mit grofsem Vortheile 
nach den baumlosen peruanischen Küsten verführt werden 
kdnnte. Es scheint fasti die Landesstricbe awischen Cupica 
und der Mündung .des Atropa sey der einzige, f^inkt des 
^eaen Continents, an welchem ilie Andeskette gänzlich an» 
terbrochen ist, 

7) Im Innern der Provinz Choco. verbindet das durch 
Regengüfee ausgewaschene Thal (Quebrada) de la HaS' 
padurä^ die benachbarten Quellen des Rio de Noana* 
maf der auch Rio San Juan genannt wird» und des klei- 
nen Quito Flufses* Der leztere bildet, indem er sich mit 
dem Rio Andageda und mtt dem Rio Zitara vereinigt, 
den Rio Atrato , welcher in den antillischen Ocean aus- 
strömt , wahrend sich der Rio San Juan in die Südsee 
ergiefst. Ein thätiger Mönch, Pfarrer des Dorfes Novita^ 
hat durch seine Ffarrkinder Im Thale la Raspad»a im 



Dkjitizca by Co 



i K a p it t i IL 33 

Jahr 17S8 eineti kleinen Canal graben lassen» der ziir Zelt 

der Regenfj^üfse schifl'bar ist, und auf welchem Kähne mit 
Cacao befrachtet von einem Meere zum andern gelan- 
gen, £s e^istirt also hier eioe Commu^icadon im Innern 
des Landes, welche, ob sie gleich schon seit 20 Jahren er«^ 
öffnet ist, bis^ ist ür £uropa anbekannt blieb. Der kleine 
Canal de la Raspadura verbindet beide Meere , aber er 
verbindet sie in Punkten, die Ober 45 geographische Mellen 
von einander entfernt sind. Eine so lange Flufs- SchifTarth 
benimmt diesem sonderbaren M inchswerke einen grofsen 
Tbeil Seities mercantiiischen Nuzens! 

i) Unter dem locen Grad sddhcher Breite, zwei bis drei 
Tagreisen von Lima trifc man den Ckuallaga (oder 
H uallaga"i •Stvom an, aof weichem, ohne das Cap 
Horn zu umsegeln, man bis* an die KCiste ' der Capttanta 
j-^eneral del grand Para in Brasilien gelangen kann. Auch 
die Quellen des LUo Huanuco *), der sich mit dem Gw 
allaga vereinigt , sind bei Chinche nur vier bis fünf 
Stunden vom Ursprünge des Rio Huaura^ der sich in die 
Sfidsee ergiefst* entfernt. Selbst der Rio Xauxa^ aus • 
dem der Afturimac und Ucayale s(cb bilden t entspringt 
ganz nahe bei den Quellen des Rh Rimoc Hier ist ein 
Canal wegen der Hüiie der Cordillere, und der natürltcheh 
Beschaffenheit des Bodens unmöglich ; aber eine bequeme 
Landstrafse von der peruanischen Hauptstadt bis an den 



♦) Man sehe die Charte, welclie Pater Sobnvhta im dritten Ban- 
de einer vortrellichen littcrarischen Zeitschrift, die ehemals 
BU Lima unter dem Titel : Mtrcurio Ftruviano erschien, geliefert 
hat. Spinners Werk über Peru ist ein Aus/ug au« dieser Zei». 
Schrift, wovon man sich zu London einige, aber leider nicht 
die wichtigsten ßatulc zu verschaffen wusste. Ich habe ein 
voUstäii(lii;es Exemplar dieses Werkes Inder königlichen ßi- 
bUotheii 2u Berüa dcponirt. 
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Rio Huanaeo würde »UeiD wbbn hlnreicheti den Tnns* 
port der Colonialwaaren oaeh Europa zo erleichtern« Peru'« 
Produkte könnten auf dem Ueayale und Guallagä in vier 

bis fünf Wochen, an die Mündun^r des Amazonenßufses 
und nn die, Europa ziinp.cbst gegen über liegenden, Küsten 
geführt werden, während die bahrt um das Cap Horn vier 
volle Monate dauert. Die Kultar der wenig beauchtea aber 
herrlichen Laii4^iche» idle a^ öatlichen Abhänge der An« 
deskette liegen« der Wohlstand und der Reiehtham ihrer 
Bewohner, hüngen von der freien Schiff arth auf dem 
Amazonen 11 uise ab. Diese vom portugiesischen Hofe ver- 
weigerte Freiheit hlltten sich die Spanier in Folge der poli- 
tischen Ereignifse^ die dem Friede von igoi vorangiengen, 
Idoht verschaffen können. Aber mit der geographischen 
Lage and den Bedttrfniften der Kolonien unbekannt wuiate 
jdas Ministerfuni sa Madrid nicht» einen so wichtigen Zeit- 
punkt zn benuzen, 

* 9) Ehe man die Küste von Patagonien hinreichend 
erforscht hatte, plaubteman, der Meerbusen von St, 
G eopge^ zwischen dem 45scen und 47sten Grad der Brei- 
te dringe so tief ins Innere des Landes ein, dafs er vielleicht 
mit den Meereaarmen in Verbindnng stehe» die an verschie« 
denen Punkten die Sstliehe Kflste, der Inselgruppe von 
Chayamapu gegenüber, unterbrechen. WMre diese Ver- 
mnthung f^egründet gewesen, so hätten alle, von Europa 
nach der Siidsee bestimmten Schiffe Südamerika sieben Grade 
nürdUch von der mageilanischen Meerenge, durchsegeln 
J^Onnen. Ihr Weg würde um 420 geographische Meilen ver<» 
kQrztnndtlie Gefahr vermindert worden seyn, welche noch 
Immer, troz aller Erweiterung nautischer Kenntniiste mit 
der Fahrt um das Cap Horn» und längs der Kttste von Pata- . 
gonien (vom Cap Pilares an bis zur Gruppe der Cktmos* 
Inseln) verbunden ist. Das spanische Ministerium liat sich 
im Jahre 1790 mit Ausführung dieser Ideen beschäftigt 
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Der Vii:e*> König von PerU| Gil Lemos^ ein Iffann von iiiit 
bestechbarer Redlichkeit, und von seltenem Untemehmangsr 
geiste, veranstaltete eine kleine Expedltioln , die anter Mo* 

raleda's Befehl die südliche Küste von Chili genau un- 
-- tersuchen sollte. Aus den Verhaltungsbefehlen, die Mora- 
)eda zu Lima erhielt ^ habe ich ersehen, dafs ihm das streng- 
ste Geheimhalten . 2xu Pflicht gemacht wurde, im Falle er 
so glttcküdh »eyn sollte , eine Ferbindung btider Meere 
XQ entdeteke^^ . Diese Vosslcht war überflUfsig. Nach einer 
v^fahrv'ollen Schiflkhrt überzeugte sieh der Befehlshaber der , 
Chonos- Expedition im Jahr 1793, dafs unter allen Buchten 
der Estero d' Arsen , welchen dreifsig Jahre vorher die 
Jesuiten Jose Qarcia und Juan Vicuna ausgekund- 
schaftet hatten, derjenige ist, durch, welche die Gewässer 
des Oceans am tiefsten gegen Osten vordringen. Und doch 
ist dieses Estero nar Ifinf Meilen lang» und endigt alcb bei 
der Insel de la Cruz , wo in der MUhe einer hetfsen Qaelle 
ein unbedeutender Flufs sich einmündet. Der Canal von 
Aysen, unter 45'' 28' der Breite, ist also noch 5^ geogra- 
phische Meilen von der St. Georg'sbai entfernet, von wel- 
ker wir gegenwärtig durch Malaspina's Expedition ge- 



♦) Don Jose de Möraleda y Montero besuchte auf seinen Rdsen 

in den Jahren 1787 bis 1796 die Inselgruppen Chiloe und lot 
Chonos , an der westlichen Küste von Patagonien. Daa Archiv 
des Vice- Königs ku Lima besizt zwei merkwürdige von Möra- 
leda vcrfasste Handschriften unter dem Titel : l'tage ai Ree»-' 
nocimiento de las hlas dt Chih$ , 1786 \ uad Keconocimiento d$t 
Jirchijieliigo He tgs Chonos y Costa occidtntal Patagonica, j^y^ — 
JJpö. Es wäre der 3Tühe werth^ Auszüge aus diesen Schriften 
herauszugeben, welche zugleich mehrere wichtige Aufschlüsse 
iiher die angfeblich im Jahr 1 554 crbauieu Städte, ios Cesares 
und Arguello, enthalten. Unzuverlässigen Er7,ählun?;en /^utOlge 
liegen diese otV vcrG;L'blich aufi^esiichfen StddtO ziyiscii^n dem 
4at^|i0; un4 49*ite|i Gf ad südMcber ^eit^i^ 
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naae Plane besizen« Im Jahr 1796 glaobtoa mehrere Geo- • 
graphen auch noch an die £j(iatenz einer andern Verbln- 
dnngy an die der St Jolian'fbai (nnter 59^53^) pdt dem 
groiseo Weltmeere. 

Ich habe die geograph?sche Lage der so eben erwähnten ^ 
neun Pankte, in denen es nuiglith scheint, beide Meere, 
sey es darch Vereinigung benachbarter Ströme, oder durch 
CanÜlet oder durch Strafsen, die an schi6rbare Flüfse füh- 
ren, mit einander zu verbinden t anf einer und derselben 
Kapfertafel darzastellen versucht Diese Skizen haben frei- 
lich flicht alle dieselbe astronomische Genauigkeit. Sie 
sollten aber auch nur dem Leser die Mühe ersparen, auf 
mehreren Charten zu suchen, was auf einer einzigen zu- 
sammengestellt werden kapo. Dem Gouvernement, wel* 
ches den herrlichsten nod fruchtbarsten Theil des J&rdballct 
beherrschet» liegt es ob 9 dasjenige 9 was ich hier nur kntz 
andeuten konnte» mit gröfserm FteilS» bearbc^en zn lassen« 
Zwei spanische Ingenteure , die Hm, Le Manr haben vor- 
treffliche Piane des Canal's de los Gufnes - ) entworfen, 
durch den man einst querdurch die Insel Cuba vom Bata^ 
bano bis zur Havana scbiifen wird* Würden ähnliche 
Nivellements auf der Landenge von OuasMualcOf an dem 
Nicaraguaste j zwischen CruzefvmdPawtmap zwischen 
Cupica und dem Aio Naipi angestellt, so wQrde es leicht 
seyn, die Wahl für einen dieser Pankte zn bestimmen. 
Dannferst könnte entschieden werden, ob ein Unternehmen, 
welches so innigst mit dem Vortheil des europäischen Han- 
delsverkehrs, ja mit dem allgemeinen Wolil der Mensch- 
heit verknüpft ist, leichter und sicherer in Neu^^ifnUn^ 
oder auf dem Isthmus von Darien aoszoführen sey. 

Die langweilige Fahrt um ganz Südamerika, wOfde 
seltner statt finden; stUnde ein neuer Weg, wenn auch 



*) Man teb« die sweite Anmerliinig «m Ende des Weiiws. 
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nicht den Schiffen , doch w^mgBfcefis den » vom atiantisehen 
Ocean nach der SÜdsee WsHmmten, Waaren offen. Die Zei- 

' ten sind vorüber in denen Spaniens schüchterne Politik 
den Völkern den Weg durch Länder versperrte, deren ge- 
nauefe KenntnKs der Übrigen Welt sorgsam vorenthalten 
ward« ytAufseklärte Männer» deren Einflnft unverkenn- 
bar ytp gehen in Madrid liberalen Vorschtög^ Geh&r $ nnd 
die Gegenwart einei Fremden in den Colonfen wfrd nicht 
mehr ali Cfine dem Vaterland drohende GefaRr betrachtet*' ^ 
Existirte ein Canal, der beide Meere vereinigte, so wU- 
ren Europa und den vereinigten Staaten von Nord-Ame- 
rÜca die Produkte von Nootka-Sund und China um mehr als 
iopo Meilen Ulher gerttckt- GroAe Veiilnderatigen werden 
•Ich dann In dem poHtliCheo Zuitande dea dt tlichen i^sieos 
ereignen , denn die iehoiale £rd2nnge , tu der sich, die 
Finthen des atlantischen Oceans brechen, ist seit JaHruin-" 
derten eine SchuzmÄuer fÖr die Unabhängigkeit von OnixA 
und des japanischen Beicbes« 



•) Fleurieu m leinen gelehrtea Aumerkunsen zum Vüy.i;« de 
Marchaad, T. I. 566. 
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Fhysischt Anfifhi dis Kuni^riickit Näu - Spanien* — CoHttrmcih» dtr 
ittexitanisehtH Gr birgt , vergHelun mit dir Öolfsiructhn d$S krd^ 
kbrptrs in Europa und Süd - Amtrika. — [/n&f}fnhtiien JfS Bo* 

• dtns. — Einfti fs dieser UnebinktU$H auf Ctittia, Cuttur und mh 
SÜärisfkf P'wtktidigun^ dts Landts, Zustand lUr KUsttn. 

Wir balm bii liicM^ d^o UBgehmm FiScbtoraam und 

die Gfenzeit von Neu - Spanien betrachtet Wir haben die 
Verhiältnifse untersucht, in welchen dieses Königreich zu 
den übrigen Besizungen des Mutterlandes stehet, wir haben 
die wichtigen Vortheile erwogen« die man aus der Gestal* 
tung 4« Kosten 2ur Vereiaigting des atlantisclieD }^ttteä 
mit dem grofiieh Oceiu sielieii-kdtiiitei ee bleibt atis Öbrig 
^ifi GemXhlde van def natürlkfaefl Bee chafFenheit des Landes» 
von der Construction seiner Gebirgsmafsen , von den Un- 
ebenheiten des Bodens und dem mannichfaltigen Einflufs zu 
entwerfen j welche diese Unebenheiten auf Clima , Cultur 
und militärische Vertbeidigung des Landes ausüben. 6ei 
dieser Darstellung werden wir uns allerdings iiur auf allge- 
meine Resultate beschnünken \ «osfübrlicbere Matiir* Be- 
scbreibongen geboren In das Gebiet der Natorgetehichte und 
nicbt in die-^tatistik eines Landes. Wie kann man sich 
aber einen richtigen BegritT von dem Territorial - Reichthuna 
eines Staates machen, ohne die ilorm und Richtung der Ge* 
birge, ohne die Höhe der grofsen Gebirgsflächeu , ohne die 
wunderbare Temperatur« Verschiedenheit dieser Tropenlän^ 
der za kennen , io welehen- am säirblfen Abbange der CöN 
dlUeren alle Himmelsstriche gleldisam schkhtenweise fiber« 
einander gelagert sind. 

Wenn wir die Oberfläche von Neu -Spanien mit einem 
Bücke überschauen f so fällt es in die Augen, dais zwei 
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DrittlieHe dieses fteichei unter der breimenieD Hize dct 
Tropenhiihmels liegen^ das andere Dfittbeil hingegen, eui# 
Dtodstrecke vdn So^oC^o geographischen Qaadi^tfheUen , ge- 

h()rt der gemäfsigten Zone- zm Diese leztere Landstrecke 
begreift die Provincias internas ^ sowohl die, Welche dem 
Vice- Könige von Neu- Spanien unmittelbar unterworfen sindj 

B. das Königreich Neu-L6on ^ und die Provinz Neu-San* 
tänder) als aucb diejenigen , die von einem betondern Ge* 
fleral^Cofnitianditnten' i'^gieit werd^n^ Der Einffofs dieseä 
Generaf^Cofninandantein erfttretkt sich 6lyer dieintendencien 
Von Durango und Sonora, und über die Provinzen Cohä- 
huila, Texas und Neu -Mexico, Lander, deren BeVolkerung^ 
sehr gering ist, und welche insgesammt^ um die von deü 
Provincias intern ds del Vireyriato zu unterscheiden ^ 
mit dem Namen der P^ovihcias internus de la Coniman^ 
dancia Oenträl beaieicbnk werden* 

Einerseits d^hnt sich cSn kleiner TheU diir nSMlicheif ~ 
Provinzen Sonora und Neu - Santander südlich über den 
Wendekreis des Krebses hinauf; anderseits überschreiten 
diese Grenzlinie gegen Norden, die Tropenländer Guada- 
iaxara, Zacatecas und St. Luis Potosi (votzügUcfh die Ge^ 
gend^ di« berabmten Bergwerke vdn Catonie liegen.^ ^ 
Bekanntlich hängt da» €lima eines Landei nicht allein von 
seiner geographischen Breite» sondern asogldicfa auch Von 
seiner Erhöhung über den Meeresspiegel, von der Nähe des 
Oceans , vun der Beschaffenheit und Gestaltung des Bodens 
Und von einer Menge kleiner örtlichen Ursachen ab. Dieses 
ist der Grund, warum von 50000 QuadratmeÜen, die unter 
der be^n Zone liegen» mehr als drei iTünftheile, ein Ciiihä 
genid^eh, daa eher kalt Oder g^Ufsigt als hdis genanht 
welr^en kann; Üas ganze Innere des Vice-Königrdcbes^ 
Neü- Spanien, besonders die Länder, welche untfer den alten 
Fenennunf^en Anahuac und Mechoacan begriffen werden, 
und fast ganz Neu-Biscaya ßüden eine iioiie zusaamieuhün» 
gende Gebirgsebene^ 

N 

\ 

/ 
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Kaum giebt es auf dem ganzen Erdballe ein Land» in 
welchem die Gebirge so sonderbar gestaltet sind, als gerade 
in Neil-Spanien. In Europa hält man die Schweis» Savoyea 

,ond Tyrol (Ör bedeutend hohe Länder; diese Melnang 
grUtidet Bich indeft' blo8 anf den Anblick so vieler mit ewi« 
gern Schnee bedeckter Gipfel, welche in Ketten vertheilt • 
sind, die mit der grofsen Centraikette parallel laufen. Die 
Gipfel der Alpen erheben sich zu einer Höhe von 3900 bis 
4700 Meter, während die benachbarten Ebenen des Cantona. 
Bern und Freiburg nor 460 bis 540 Meter hoch liegen. Die 
Schweiz ist kein Plateau soodent eine Gruppe von Gebirge 

. inafseiiy die tief eingefurcht sind Vierhundert Meter 
kann man auch als die mittlere Hdhe der GebirgsflSichen 
vom betrUchtiichen Umlanf^e in Schwaben, Baiern und Neu- 
Schlesien beim Ursprünge der Wartha und Piliza annehmen. 
In Spanien ist der Boden beider Castilien etwas über 5^ 
Meter (300 Toisen) hoch. In Frankreich kennt man keine 
höhere Gebirgsflüche ^Is die von Auvergne« auf deren Ra- 
iten sidi der MontdV» der Cantal, und der Puy de Ddme 
erheben ; ihre Höhe betrifgt nach Hrn. von Buch*8 Beobach- 
tungen , 730 Meter (370 Toisen). Diese Beispiele beweisen, 
dafs überl aupt in Europa. Hochländer, w^elcbe den Anblick 
weit ausgedehnter Ebenen gewähren, selten mehr als vier 
bis fünfhundert Meter über der Meeresfläche erhaben sind. 

In Afrika gegen die Quellen des Nil'S ^) hin, und in 
Asien unter dem 34sten und 37steti Grad der Breite sind 
vielleicht ähnliche Geblrgsfläcfaeo« wie in Neii*Spanien an^ 

zutrefleü ; 



•} S. meinen Aufsaz, sur la Configuration du sol de l'Espagnc , 
im IHneraire d«»criptif de TEspague par M^^» Laborde, T. 1. 
p. CXLDL 

Brun behauptet (Vol. III. p. 64?.. 652. nnä ri2) die Quellen 
des Nir» in Gogam seyen 3a Meter höber als die fläch« des 
niUeUiadiichea Meeres« 

t 
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asutrefTen; aber keiner der Reisenden, welche über den Hi- 
movan vordrangen, hat uns das mindeste über die Höhe 
von Thibet berichtet. Die grolse Sandwüste Kobi, nord* 
.westiich voo China » liegt. fiach Pater Duhalde's Werke auf 
einer Höhe von mehr als .1400 JMetem« Der Oberste Gor«- 
don versicherte Uerm Lahillardiire, iVfrica's Boden erhebe 
sich vom Vorgebirge der guten Hoffnung an >is zum aistea 
Grad der Breite unvermerkt zu einer Höhe von 2000 Metern 
(1000 Toisen) Aber diese nicht minder neue als aufFal- ( 
leode Thatsache ist bis itat noch von keinem andern Natur- 
forscher hesi^tigt worden, ' 

Die Reihe von Bergen, deren Rücken die grolse Ge<r 
birgsfinche von Nea«' Spanien hildet; ist dieselbe, die» unter 
dem Namen der Andesketre, durdi gans' Südamerica hin^» 
läuft; aber der Bau und die Construction dieser Gebir^s* 
kette hat eine andere Gestalt im Süden , eine andere im 
Norden des Aequator*s! Auf der südlichen Halbkugel ist die 
Cordillere. Überall zerrissen» ja durch Quer- und Längsn- 
Thäler durchfurcht » die sich, wie unausgefiillte Gänge darch 
Spaltung gebildet zu haben scheinen« Zwar gieht es auch 
im Königreiche Quito, und weiter gegen Norden, In detf 
Provinz los Pastos Ebenen, die a-cx» Ms ^000 Meter (ii|Oo 
bis 1500 Toisen) Ober der Meeresflliche eriiAben sind; aber 
dieselbef\ sind in Hinsicht auf ihre Ausdehnung keincswejra 
tnit den Ebenen von Neu - Spanien zu vergleichen. Sie sind 
Uofse Thäler, die von zwei Armen der grofsen Andeskette 
begreiii^t sind. In Mexico dagegen bildet den Rücken det 
Gebirge selbst die Ebene} ihre Richtung bestimmt so zu sa- 
gen den ganzen Lauf der Gebirgskette. In Peru erheben 
sich die höchsten Gipfel auf dem Kamm der Andeskette* 
In Neu -Spanien liegen weniger Collossale, doch immer 
noch 4900 bis 5400 Meter (2500 bis 2770 Toisen) hohe Kup- 

«) LabUlardier«, T. I. p. 89« . . ; ^ 
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pen tibeilk auf der (sebirgseUne Me^amtf tfaeilg in Linien 
^ geordnet, deren Rlebtnng keineswegs als gleichlaufend mit 
dem Streichen der ganzen Kette ist. Peru und das König- 
refch Neu -Grenada sind von Querthälem darchscbnitten^ 
deren senkrechte Tiefe bisweilen t/^öo Meter (700 Toisen) 
beträgt^ Diese Thäler gestatten iiicht auf andere Art za 
fdien^ ali an Pferd» zu tufk% bder gar auf dem Kücken 
der Indianer (Cargado)^ In Neu«- Spanien bingegen k8n<^ 
nen Wagen von Mexico bis Santa Fe in der Provinz Nen- 
IVlexlcOf dah;h eine Strecke von mehr als 1000 Kilonrietem , 
oder 300 Meilen rollen. Auf diesem ganzen Wege hat die 
Kunst kein bedeutendes Hindern ifs zu bekämpfen. 

Ueberbanpt ist die meaicanieche Gebirgefläche wen^ 
doKü ThUer unterbrochen» ihte Verdächnng iit eo gleich- 
förmig und aanft» dafs in Neil«Biscayai 84 geographische 
Meilen nördlich von Mexico, sich das Plateau noch in einet 
Höhe von 1700 bis 2700 Metern (S50 bis 1350 Toisen) über 
den Meeresspiegel des benachbarten Oceans erhalt. In eben 
dieser Höhe liegen die Stfafsen» welche in Europa über den 
Mont^Cenie^ Über den St* Gotthardt und den grofsen Ber« 
nard führen. Utn diese fnerkwürdhcefl geognostischen Ver* 
Mtnisie genau zu ergründen i habe ich wkhrend nebei 
Aufenthalts in Neu*- Spanien > fünf bArtiiAetrische Nivelle- 
ments unternommen. Das erste derselben erstreckt sich quef 
durch das IJonigreich, von den Küsten des stillen Meeres 
bis dem mexicanischen Meerbusen^ von Acapulco über 
' die Stadt Mexico bis Vera Cru2 ; Oiein Zweites Nivellettent 
geht von Mexico über Tola». Qtleretam und Salamanea bis 
Gaanazuato; das dritte läuft durch dieIntendenclaValadolld» 
von der Stadt Gnaiiaxuato bis jenseits P^cuaro zu dem neu«» 
entstandenen Vulcan von Jorullo; ein viertes führt von Val- 
ladolid in das Thal von Toiuca, und von da bis Mexico; 
das fünfte endlich umfafst die Gegend um Moran und Ac« 
topan. Auf diese Weise habe ich theils barometrisch» 
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theils trif^onometrisch die Höhe von 208 verschiedenen Punc- 
ten bestimmt, die zwischen 16° 50' und 21^ o' nürdlicher 
Breite und zwiscben 102^ 8' und 98^ 2$' westlicher Läioga 
(von Paris an gerechnet,) liegen. Ueber diese Grenzen 
binans ist mir nur ein einziger 0,rt bekannt» dessen H5he 
genau ausgemittelt werden kann, ich meine die Stadt Du- 
rango, deren Erhöhung über den Meeresspiegel aus dem 
mittlem Barometerstande abgeleitet, 2000 Meter (1027 T^oi- 
sen) beträgt. Dieses leztere Beispiel lehrt, dafs (wie schon 
oben bemerkt ward) die aafterordentticbe Höbe dei; mextca- 
alsdien Gebi^sebene sieh nodi weit gegen- Norden » über 
den Wendekreis des Krebses hinaos, erhült 

Alle diese Hühenmessungen, verbanden mit den astro- 
nomischen Beobachtungen, die ich in denselben Gegenden 
anstellte, haben als Grundlagen zu den physicalischen Char- 
ten gedient * welche dieses Werk begleiten. Der mexica- 
nische Atlas enthält eine Reihe senkrediter Dnrchschnitbe 
oder geognostiscfaer Profile. . Ich habe den Venuch gewagt^ 
ganze Länder nach einer Methode darzustellen , welche bis 
J«tzt nur für Bergwerke oder bei Canalprojecten angewendet 
wurde. In der Statistik von Neu -Spanien habe ich mich 
indefs nur auf solche ZeicV.rjm^gen beschränken müssen , 
weiciie fähig sW ein eigentlich -♦^aatswirthschaftliches In- 
teresse zu erregen. Die Physiognom^v ^j^es Landes, die 
Gruppirnng seiner Felsm2«ft«en, \lie seioer Ge- 

Hrgsebenen»^ die Höhe derselben, welche ihre Tempi^^^ 
totimmt, alles waftznm Baoe des Erdbällen gehdrt« steht 
in innigster Vefbindung mit den Fortschritten» der jBcvöU 
kerung und mit dem Wohlstande der Menscb«n. Unverkew^ 
bar ist der EinilLirs der iiulsern Gestaltung der £.tdfläche auf 
den Ackerbau, dessen Natur nach der Beschaffenheit der 
Himmelsstriche verschieden ist, auf das innere, mehr eder 
minder begünstigte, Handelsverkehr, auf die militärische 
Vcftheldigung, und die äuisere iücherheit der Coloniel 
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Aus diesem (jesichtspuncte betrachtet sind groise geologi- 
sche Ansichten dem StaattfmanDe wichtig, wenn er die 
Kräfte trnd den Grandreichtbam def Völker miftt 

Atich In Sttdamcnca findet man auf der Andeskette in 
ungeheurer 'H<>he'ein2ei»if^ ganz ebene Länderstrecken. So 
Ist das Plateau, auf welchem die Stadt Santa Fe de Bogota 
liegt, -658 Meter (oder 1365 Toi'sen,) hoch. Jiuropäischet 
Waizen, Kartoffeln und Chenopodium Oz/mda gedeihen dort 
in MengeJ Dieser GebirgsHäche ähnlich ist AMü von Caxa* 
narcä in Pem,- dem alten Wohnsiirze des ünglacklichen 
Atahualpa, aaf -einer Höhe Voir 2750 Metern (1400 Toisen) 
Auch die grofsefü Ebenen von Antisana, aus deren Mitte sich 
inselt'ürmig Uerjenige Theil des Vulcan's erhc!)t , dessen Gi- 
pfel über die Schneegrenze hinausreicht, liegen 4100 Meter 
(2100 Toisen) über den Wasserspiegel des Meeres; sie sind 
um 389 Meter <aoo Toisen) höher al« der Pi<f von Tenerlfisu 
Ihre Söligkeit ist so ftuffallend'»^ dafi die Bewohner dieser 
Hodil'änder Beim Anblick des vaterländischen Bodens kaum 
'die wanderbare Lage ahnen, in welche «le die Natur ver«- 
sezt hat Aber von allen diesen Gebirgsflachen Neu- Gr«- 
nada's, Quito*s und Peru's hat ke5«e mehr als 15 Quadrat- 
meilen. Schwer zu ersteigen^ durch tiefe 'l'hHicr von ein* 
ander getrennt, bcij un*^' 1'^^^ sie wenig die Zufuhr der Le- 
bebsmitteh) , und -*a.s Handelsverkehr Innern. Aufein«^ 
«ein em»-' Bergkuppen bilden sie glei<^m fladie 

jf^ln mitten im Luftoceaner Auch verlassen die Bewohner 
dieses ttaürig kalten Hodiläadelr selten ihren alten Wohn- 
sisr» »ie bleiben in ^mselben znsammengedrängt und scheuen 
«ich in die'bliHachbarte Waldflor herabzusteigen, wo ersti- 
ckende, rfen ursprünglichen iiewohnern der hohen Andes« 
•kette gefährliche, Hitze herrscht. 

Eine ganz verschiedene Ansicht bietet der Boden in 
Neu - Spanien dar. Ebenen von gröfterer Ausdehnung, aber 
von nicüt minder einförmiger Oberfläche, liegen hier so 
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• nahe beisammen, dafs sie auf dem fortlaufenden Rücken der- 
Cordillere eine einzige zusammenhängende Gebirgsfläche, 
bilden. Die Länge dieser Fläche ist so grols als die£nifer- 
aong von Lyon bis zum Wendekreis des Krebses , wo er 
quer durcb die africanisobe Wüste l^uft. Dieses sonderbare 
Gebirgsplat^u scheint sich gegen Norden hin alhnälich za 

' verflachen. Leider ist , wie wir bereits oben bemerkten , 
Uber Duran[^a hinaus nirgends eine Barometer- Messung au- 
gestellt worden ; aber wohl unterrichfete Reisende haben 
mich versichert t dafs gegen Neu -Mexico und die Quellea 
des Rio Colorado hin der Boden sich plözlicb senke. Die 
' dem gegenwärtigen Fmuehc beigefügten geognostischen 
Profite enthalten drei verschiedene Darchschnitte des Lan« 
des. Der erstere, ein Lf^gen^-Darchsohnitt, stellt den RCt« 
cken der mexicariischen Gebirge dar, wie er sich, von Süd- 
osten gegen Nordwesten gerichtet, gegen den Rio Bravo hin 
allmäl ig verflacht. Die andern zwei Querdurchschnitte lie-» 
fem die Ansicht des Landes von den Küsten des stillea 
Meeres bis zu den Küsten des mexicanischen Meerbusens, 
' Alle drei enthüllen auf den ersten Blick, dem Ange des 

' ernsten Beobachters , die mannichfalt^eo Hindemisse,! wel-i 
che die sonderbare Gestaltung des Landes der Versendung 
inländischer Erzeugnisse aus dem Innern uach d^n H^dclsi 
Städten an den Küsten entgegen sczt. 

Die Strafte von Mej^ico nach den berühmten Erzgruben 
von Gnanaxnato geht anfangs zehn Standen lang durch das 
Thal von Tenochtitlan , welches 3277 Meter (lT<Sg Toisen) 
über dem Ocean erhaben ist« Die FlUche dieses feizenden 
Thaies ist so gleiohföi'reig eben, dafs sie von der Hauptstadt 
Mexico an bis zum Dorfe Gueguetoque am Fulse des Herges 

- Sincoq, kaum 30 Meter anstei^'t,, Die Hützel von Barientosv 
sind übrigens als ein blofses, das Thai einengendes, Vorge-» 
birge %vl betrachten. Von Goegaetoque aus zieht sich der. 
Weg» mibe bei Batss« zuerst aufwärts n^ch dem f*^er(o 49 



Digitized by Google 



46 



B' u c h I, 



los Keyes , und dann abwärts in das Thal von Tula , das 
um 222 Meter (115 ToUen) tiefer Hegt, als das Thal von 
Tenochtitlan y und durch welches ein grolser Abflufs-Canal 
die Wässer der Seen von San Christovat , und Zumpanlgo in 
den Rio von Moctezuma» und mittelst dieses Flusses in den 
mexlcanlscben Meerbasen führt. Um aus diesem Thal auf 
die grofse Gebirgsfläche von Qneretaro zu gelangen » mufs 
man den Berg von Calpulalpan übersteigen, dessen Hübe 
indefs nur Meter (1379 To Isen) betrügt. Dieser Berg 

scheint der höchste Punct auf der Strafse von Mexico nach 
Cbihuagaa zu seyn; und dennoch ist er betrHchtlich niedri- 
ger als die Stadt Quito* Nordlich von dieser Italten Gebirgs- 
gegend Qffnen sich die weit ausgedehnten Ebenen von St* 
Juan del Rio, Queretaro und Zelaya» fruchtbare Länder- 
striche, voll Dürfer und schön gebauter Städte. Ihre mitt- 
lere Höhe kommt der des Puy de Dome ia der Auvergne 
gleich; sie sind beinahe dreifsig Stunden lang, und erstre- 
cken sich bis an den fiufs des erzführenden Thonschieferge- 
birges von Gnanaxnato, Reisende , tvelcbe Neu-Mexico be- 
sucht haben > versichern , der übrige Theil des Weges se^ 
ganz demjenigen gleich, den Ich' so eben bescbHeben, und 
in einem senkrechten Längen - Profile dargestellt habe. Un- 
geheure Ebenen , wahrscheinlich aus^^etrocknete Behälter 
ehemaliger Seen folgen auf einander; sie ^ind durch Hügel 
unterbrochen» die sich kaum 200 bis 350 Meter über den al- 
ten Seeboden erheben. In einem andern Werke (in dem 
Atlas zum historischen Bericht meiner R^ise) werde ich die 
vier Gebirgs- Thäler, welche die Hauptstadt von Nen- Spa* 
nien umgeben, in ähnlichen Durchschnitts- Ansichten dar- 
stellen. Die Höhe des ersteren dieser Thäler, der Ebene 
von Toluca, beträgt s6oo Meter (1340 Toisen); die Hohe 
des zweiten , oder des Thaies von Tenochtitlan 2274 Meter 
(1168 Toisen); die Höbe des dritten odär des Thaies von 
Actopan X966 JUetec (1009 Toisen); und did des vierten 
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oder des Thaies von Istla , <)8i Meter (50/; Toisen). Diese 
vier Gebirgstlächen sied ebe^ sowohl in Hinsicht ihres Cli« 
na's als ihrer £rhöhqng über den Meeresspiegel von einan« 
der vefichiedeo, I|i jeder deiseilieii ist der Ackerban auf 
andere Erzeugniiie gerichtet; in dem T^ale ?on Istla ge» • 
deihet ZDckerrohr, im Tbale von Actopan Baumwolle , im 
Plateau von Mexico europäisches Getreide, in deu Üben an 
von Toluca findet inan Pflanzungen von Agave, den Wein- 
garten aller Indianer , die aztekischep Ursprungs sind. 

Die bafO|iietrlac)ien Messungen, die Ich zwischen Mexi* 
€0 und Goanaa^iialo fuifsestelitn beweisen» wie günstig die 
Gestalt des Bodens im Initeni von Neti> Spanien der Ver- 
sendung der IfandesprodQCte, der Fluft - Schillahrt , und 
selbst der Anlage \ou Canalen sey. Eine andere Ansicht 
gewähren dagegen die Querdurchschnitte von den Küsten 
des stillen Meeres ^is ^um atlantischen Qce^n. Piese stel- 
len auf einen plick die natürlichen Hindernisse dar» welche 
der Verbindung ^Bwisdi^n dem Innern 4«b R^bes und den 
Kosten «mtgegen stehen^ Ueberall zeigt sicl^ |uer die aaf« 
laliendste Versphiedenheit der H9he nnd der Temperator» 
während dafs das innere Gebirgsplateau bis Neu-Biscaya 
hin, ununterbrochen, fast in gleicher Hohe , fortläuft, und 
daher eher ^ines galten, ^Is gem'äfiilgten ^lima^s geniefst. 
Dazu ist der ilstlicfae Gebirgsabfall, oder gegen Vera Cruz 
tdn kurzer und ateiier ^a iee weiti{che. |n Hinsieht aaf 
militSriiche VerttieuHgung sc)ieint Neor Spanien dorc^ «eine 
nafOrliche {^age mehr gegen den Angriff europäischer Völ- 
ker als gegen den AngriiT asiatischer Feinde gesichert. Aber 
in der Beständigkeit der Tropen winde, uud in dem immer 
gleichen Rotationsstrome , welcher zwischen den VVend^« 
kreisen iiens^t» liegt eine mächtige Schutz^ebr gege^ 
den politit^eii Einfnfs» weihten phina» Japan pder iä$ 
enroplisebe Rnikland je (dnmal In der folge ^er Jahrhont 
^rte »ttf den neoeii kontinent W^^^^ ausüben lyoUep, 

^1 
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Wendet man sich von Mexico ostwärts gegen Vera Cruz 
hin, 80 mofs man sich 45 geogrriphische IVleilen von der 
Hauptstadt entfernen ehe man ein 1 hai findet» das nur 
f noch etwa 1000 Meter (500 Toisen) fiber den Meeresspiegel 
erhaben ist, and in welchem daher wegen der naiürlicheil 
Beschaffenheit des Ch'ma's liie mejvicaiuschen Eichen nicht 
mehr gedeihen. Auf der Strafse von Acapalco hing^ep^en , 
wenn man vom innern Gebirgsplateau gegen die Südsee 
herabsteigt, gelangt man in einer Entfernung von kaum 13 
Meilen in die Region def gemUibtgten L'änderstriche. Der 
lüstlidie Gebirgsabfall ist so steil, dafs, wenn man einmal 
auf demselben herabzastelgen angefangen hat, der We^ un- 
unterbrachen abwärts geht, biü uiau 4ie östliche Küste er» 
reicht. 

Dagegen durchschneiden vier &ehr bedeutende Längen« 
Th'äler den westlichen Abhang des Gebirges. ■ Sie sind so 
aaSallend regelmäfsig vertheik , dafs die dem Ocean am 
nächsten liegenden Thäler zogleieh auch tiefer als die von 
der Küste entfernten sind. Wenn man meine, nach ge^ 
naueii Messungen entworfenen Profile aufmerksam betrach- 
tet, fo sieht man, dafs beim Herabsteigen der Gebirgsfläche 
von Tenochtitlan der i^eisende zuerst in das Tiiai von Istla». 
vnd 4ann der Reihe nach in die Th'äler von MescaU» Papa*. 
gaUo und Peregrino gelangt. Die Grnndflftehe dieser vief 
Thäler, die, wie bereits oben bemerkt worden ist^ als 
. ausgetrocknete Behälter alter Landseen erscheinen , ragen 
98t, '514, 170 und 15b Meter (504, 265, 98, und 82 Toi^ 
sen) über den Meeresspiegel des OceaBs empor. Die tief- 
sten furchen sind zugleich auch die engsten^ Eine krumme 
Linie » welche man ftber die» Jene Thäler einschlieikenden 
Gebirge» Aber den Picdes Maiquls (wo eiüst Cortei seia 
. Lager aufgeschlagen) über die ThlÜer von Tasco, Chiipanw 
»Ingo und t^osquelitos zö^e » w ürde eine repelmalsige Curvö 
büdeAf ßj^i dem Ai^^lis^^ dßrsei|>ieii kiioAte mau in Versu«» 
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,»hunf^ ger^ithen zu glauben, diese RegelmUfsigkeit sey Fol- 

eines aiigemeineu Typus, den die Natur bei Bildung al- - 
ier Gebirgsmafsen befolgte. Aber die Betrachtung der süd- 
amefficanUcheii Andeskette ist allein schon hinlänglich diese 
syätenatische Träume za vernichten« * In Peru liegen an«- 
gleich tief gefarehte ThHler regellds neben einander. Ja 
eine Menge geognostischer Thatsachen beweisen, dal's bei 
Bildunö: der Gebirge dem Scheine nach geringfü^'i^e Ursa- 
chen die Materie bestimmt haben, sich bald in der Mitte ^ 
hald am Rande der Cordilleren ia colosnlen Mafsen anza- 
häofen* 

Die mexlf^lsche Strafse nach Aden ist aufFallend von 
der nach Earopa verschiedes. Anf der ganzen Strecice von 

43 geographischen Meilen zwischen Mexico und Acapulco, 
geht der Weg abwechselnd Berg auf und Berg ab, so dafs 
man jeden Augenblick aus einer kalten Region in einen 
brennend heifsen Himmelsstrich gelangt« Doch ist dieser 
Weg von der Beschaffenheit^ dafs er mit Idchter Mtthe für 
Wagen befahrbar gemacht werden konnte. Von den 51 
Meilen hingegen, welche die Hauptstadt von dem Hafen 
, von Vera Cruz entfernt ist, sind allein ^4 für die Strecke 
"Weges zu rechnen, welche die grofse Gebirgstläche von 
Anahuac einnimmt. Der übrige Theil ist ein imm^rw'äh- 
rendee, äulserst beschwerliches Herabklimmen an dem Ge* « 
birgsabhang» .vorzüglich von der kleinen Festang Perote bis 
Xalappa, und von dieser Stadt, einem der reizendsten und 
mahlerischsten Puncte der Erde, bis zur Rinconada. Die 
Schwierigkeit dieses Weges, weicher der Gotthardsstrafse 
gleicht, vertheuert den Werth der inländischen Productein 
V^ra Cruz« In ihr liegt der^Xirund , warum das mexieanl-' 
sehe Mehl noch Immer nicht in der Havana und auf euro- 
päischen Märkten mit dem Mehle von Philadelphia Preii 
halten kann. 

Gegenwärtig wird ga einer herrlichep Chaussee an dem 
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Sstlichen Abhang dtt Contillere gearfjrftet Diefs Unter- 
oehmen verdankt man dem grofsen und lobenswürdigen Ei» 
fer der Kaufleute von Vera- Cruz, Es wird von dem ent- 
schiedensten Einflufs auf den WohUtandde« ganzen König- 
reich« |4«u- Spanien «eyn, frachtwägen werden bald Tau- 
sende yon Manltbimn metscen» deren man fich biiher zar 
Veraendung der Waaren von einem Meere smn andern be- 
diente. Der asiatische Handel von Acapaico wird d;^ durch 
dem europäischen Ji^del vpn Ver^- Cru55 gleichsam näher 
gerückt werden. 

Wir habea bereits oben bemerHt, dafs in den mexicani- 
ichen Provinzen 9 welche unter dem beüsen Erdatricfae lie- 
gen, ein Jf lächenranm von .8300 geograpbiicilier Qoadiat- 
meilen ein CUma geniefst , welches man eher kalt als ge* 
mäfsigt nennen darf. Diese ganze ungeheure Landerfläche 
erfüllen die Cordilleren von Anahuac, eine Reihe colossaler 
Gebirt^e, welche als Fortsetzung der peruanischeii Andes- 
kette zu betrachten sind. Die Andes oder Autis nemlich« 
ob sie sich gleich in den Proyinj^en Choco und Darien be« 
tiiLchdicb senken, setzen doch dorch die Landenge von Pa- 
nama nadi Nord -America Uber. Im Königreiche Quatima- 
la, erheben sie sich von neuem zu einer beträchtlichen Hö- 
he. Ihr Kamm nähert sich bald dem stillen Meere, bald 
läuft: er mitten durch das Land, bis weilen wendet er sidi 
gegen die Küsten des mexicanischen Meerbasens« So z. B. 
sieht sich das Gebirgsjoch im , Königreiche Guatimala» vom 
Kicara^;nasee bis gegen die Bncbt von Tehuantepec längs 
der westlichen Küste hin, in der Provinz üaxxica, zwischen 
den Quellen der Flüfse Chimalapa und Guasacualco , hält 
der Gebirgsrücken die Mitte des mexicanischen Isthmus« 
Aber In den Xntendenzen von Paebla and Mejuco vom 18^ 
30' bis znm 91^ der Breite von der MIsteca an bis zu den 
Bergwerken von Zimapan , läuft die Cordillere von Anahoac 
In gerader Kichtong von Süden gegen Norden, indem sie 
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•ich der oiüichen» der Antillen gegen übentebenden Kflste 
nähert. 

Gerade In diesem Theile dei grofsen Plateau's zwischen 
Mexico und d>>n kleinen Städten Cordoba und Xalappa er- 
hebt sich eine Gebirgsgruppe, die fast den höchsten Gipfeln 
des neuen Weittheils den Rang streitig machen kann» Wir 
wollen nur vier *) dieser riesenmäfiilgen Berge nennen t de» 
Ten Höhe vor meiner Reise nach Neu - Spanien völlig unbe- 
kannt ^ar ; den Popocatepetl (von 4500 Met^r oder 277 c Tot- 
sen), denlztaccibuatl, oder die weifse Frau (von 4786 Metern 
oder a455To!sen) den CitlaltepetI (oder PIcvon Orizaba voa 
5295 Metern (oder 2717 Toisen} und den Naubcampatepetl 
(oder Koffer von Perote) von 40S9 Metern (oder 2089 Toisen), 
Diese Gruppe feuerspeiender Berge hat manche geognosti* 
■che Aehnlichkeit mit der des Königreichs Qmto. Ist der 

*> Den Koffer yon Perote auBgenonuiicii« habe ich diese Berge 
tämmtUcli geometrisch gemessen. Da aber die Standliniea 
selbst, an welche die Höhenwinkel sieb anschlössen, schon tiooo 
Meter hoch liegen^ so mitsste dieser erste Theil der senhreofatcn 
- Höhe nach LapIaceV barometrischer Formel berechnet werdlsn« 
In dieser Himieht sind also meine Bergmesstmgm« wie, dio 
Condaminischen, fa wie alle, .die man nicht am Meeresstrando 
anstellen kann, gemischter Natnr» theils geemetrischj, theile 
barometHsdi. Das Wort Popocatepetl ist ycojNiwf'üii/t Battcb» 
und von ujmS^ Berg, abgeleitet; Istacdhaati von weift, 
vnd von ^ikmtty Frau, CitlaltepetI heseicbnet .einen Berg, 
welcher wie ein Stern glSnset, von CUbalint, Stern, wad ttp§it 
Beig; denn der PSc ▼onOrisabs» erscheint in der Feme, wenn 
er Feuer speit, glänsend wie ein Stern. NauhcampaUpetl 

. stammet von i^famk^ampa her, ein Wort, welches etwas vier- 
hantiges bedsntet. Der letztere Name ist eine Anspielung auf 
die sonderbare Gestalt der kleinen, auf dem Gipfel d^ Berget 
von Perote befindlichen, Porphyrfelsen , welchen die ersten 
«panische Eroberer mit einem Koffer verglichen. (Man sehe 
das M'örtcrbuc'i der azteJuschcn Sprache, von Pdter Alonzo 
de Molina, JVIexico 1571» S. 03. 
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Höhe zn trauen, welclie man gegenw^irti^ dem St. Elias- 
berge *) zosehreibe, go kann man behaupten, dafs auf der 
ganzen nördlichen Halbkugel, die Gebirge nur unter dem 
igten und unter dem öosten Grad der Breite die angeheare 
Höhe von 5400 Metern Über der Meeresfläche erreichen. 

Weiter nordwärts, über den ipten Grad der Breite 
hinaus, in der Nähe der «erühmten Bergwerke von Zima- 
pan und des Doctor, welche fn der Tntendenz von Mexico 
liegen, wendet sich die Cordillere, unter den Namen Sier- 
ra Madre, aufs neue von Ostengegen Nordwesten nach 
San Mi-ue! el Grande und Guanaxuato hin. Nördlich von. 
dieser letztern Stadt, welche man als das Pntosi von Neu- 
Spanien betrachten kann, nimmt sie eine aufeerordentliche 
Breite an. Bald darauf tbeilt sie «ich in drei Aeste, deren 
östlicher sich gegen Charcas und Real de Catorce ausdehnt, 
• »Ich aber aümälig, im K^mVreich- Neu - Leon verhert. Der 
Gebirgszweig , welcher gegen Westen fortläuft, Tu Ut einen 
grofsen Tbeil der Provinz Guadalaxara ans. Nördlidi von 
Bolannos nimmt die Sierra JViadfe schnell an Höhe ab, und 
verflächt sich Über Cuüacan und iirispe in der Prov'inz So- 
nora gegen die üfer des Rio Jaqui hin. Aber unter dem 
30Sten Grad der Breite erhebt sich, in der Tarahumara, 
dieser westliche Gebirgszweig von neuem zu einer beträcht- 
lichen 11 -die, und bildet in der Nahe des californischen Meer- 
busens die, durch ihre Goldwäschereien berühmten, Gebirge 
der Primeria ^Ita. Das dritte und mittlere Joch der Sierra 
Madre, dasjenige nemlich, welches man als die Centraikette 
der Mexicaniscken Anden betrachten kann . verbreitet sich 
über die ganze Oberflache der Provinz Zacatecas. Man. 
kann es jenseits Durango und den Parral (in Nea-Biscaya) 

•) Spanbebe Seefahrer fanden durch genaue Messung im J. 1-91 
die Höhe dieses Berges über dem MecresspiegeLzu 2797 Toi- 
•enj dagegen wurde sie in iaperouse's Reise , zu 1980 Toisen 
angegeben ! 
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hU zur ^erra de los Membres (weitlich rom jizo grande 
del Norte) verfolgen. Von hier am eistreckt es sieb daieh 
ganz Neu- Mexico, bis es sich endlich mit dem Kranichge- 

birge und mit der Sierra Verde vereinigt Zwei thätige 
Mönche, Escaiante und Font, haben diefs nördliche Gebirgs- 
land » in welchem der Kio Giia und der Rio del Norte nahe 
beisammen entspringen , bis anter den 40sten Breitengrad 
nntersacht Dieser Theil der Sierra Madre trennt die 
Ströme, darch deren Vereinigung das stille Meer mit dem 
antillischen Ocean verbunden werddn kannte. Fidler und 
der unerschrockene Mackenzis gind in derselben weiter 
nördlich zwischen Li«m Josten und 55sten Hreiter^rade vor- 
gedrungen. Sie haben die Jfortsetzung dieser Gebirgskette 
durch den unbestimmten Namen der Stony-* Mountains 
bciseichnet. 

Wir haben bis bisher miit rohen Zügen das Gemälde 

der Cord i! lere von Neu -Spanien entworfen, wir haben ge- 
zeigt, dals fast allein die Küsten dieses weit ausgedehnten 
Reiches unter einem Himmelsstriche liegen» der heifs genug 
ist, um die Producte zu erzeugen, auf welche der westliche 
Handel gerichtet ist» Nor die Intendens von Vera- Cruz» 
mit Ausnahme der Gebirgsfläche, die sich vom Perote bis 
2am Pic von Qrizaba erstreclct» nur Yocatan, die Küsten von 
Oaxaca, das Littorai von Neu- Santander und Texas, d?.s 
Königreich Neu - Leon , die Provinz Cohahuila , das wüste 
Land, welches, man unter den Namen des Bolson's de Ma- 
pioni begreift» die Küsten Califomiens« .der östliche Theil 
der Provinzen Sonora# Cinaloa» and Neu- Galizien» und 
die südlichen Gegenden d^ Intendendas Vatladoliit Mexi- 
co und Puebia, sind niedrige von unbedeutenden Hügeln 
durchfchnitteiie Länder* Die mittlere W^'arme dieser Ebe- 
nen, wenigstens so weit sie zwischen den Wendekreisen 
und nicht mehr als 300 Meter Über den Meeresspiegel lie- 
gen, beträgt S15 bis a6^ des hondertheiiigea Theronmetets» 

» 
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folglich 8 bif ^ siebr als die mittlere Temperatur von 
.Ke«pel. 

Diese hrifaen und fruc!itbaren Lander werden von den 
Eingebohrnen ilerraa caLientes genannt. Sie erzeugen 
Zuckerrolir, Indigo^ Baamwolle und Pisang in Ueberflafs« 
Halten sieb B^uropäer» welche noch nicht völlig an ein so 
brennendes Clima gewöhnt sind, längere Zeit in diesen 
£benen aof « wohnen sie zusammengedrängt in Tolkreiehen 
» Städten; so werden sie das Opfer der tödtlichen Krankheit 
die unter dem Namen des schwarzen Erbrechens (Fomito 
prieto)^ oder des gelben Fiebers bekannt ist. Acapulco 
und das Thal von Papagayo gehören zu den heifsesten Läa» 
defstridieD des ganzen Erdballes. Auf der östlichen Kttst» 
von Neu - Spanien wird vom Octeber bis in den März 
die gro6e Hitze durch die heftigen Nordwinde untet^vro- 
chen, welche mit unglaublicher Schnelligkeit kalte Lufc- 
Fchichten von der Hadsonsbay über die Insel Caba und 
über Vera- Cruz hinführen. Diese Stürme herrschen vom 
Monatb October bis in den Mooath März; sie künden sich 
durch eine plötzliche Störung der regelmäfsigen Lnftebben«> 
oder der stilndlichen Veränderung des Barotnetentandes an. 
Ja, sie verursachen oft eine solche Kühlung der Lnfc, dafs 
um die Fiavanna das hunderttheilige Thermometer fast bis 
^um GefrierpuTicte, und in Vera- Cruz bis auf 1 6° herab- 
sinkt, Erscheinungen, welche in Ländern, die unter dein 
heifstn Erdgilrtel liegen» den Reisenden nicht wenig be» 
fremden. 

Am Östlichen Abhänge der Cordilleren, auf einer HSto 

von J200 bis 15CO Metern, herrscht ewig sanfte Frühlings- 
milde, und ein geringer Tewiperaturwechsel von kaum 4 bis 
5 Graden. Tierras tempLadas nennen die Eingebohmen 
diese Gegenden , welchen brennende Hitze eben so fremd 

S. «lehie Oeo^phie der Pflansen» S. 9s— 5^ 
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ist, als übermafsige Külte, 'und in welchen die mittlere 
Laftwärme nicht über 20 bis 21^ beträgt* Unter diesem 
lieblichen Himmelsstriche liegen Xalappa, Tasoo und Chil* 
ptnzingo» 3 Städte» die wegen Ihrei ungemein gelinden 
Clima'i ond w^en der vielen herrlichen Obstbäume bcrOlimt - 
sind, welche die umliegenden Floren schmücken. Aber 
leider! ist diese ihittlere Hohe von 1300 Metern beinahe 
dieselbe, in welcher die Wolken über den benachbarten 
Meeresflächen anhaltend schweben ; daher diea e gemärsigtea 
Understriche, welche am Gebirgsabhange liegen (z.B. die 
Gegend Ott Xila^pa) oft Wochen lang in dichte Netiel ein* 
gehallt Werden* Nodi habeh wir der Länder zo erwShnen, 
welche Unter dem Namen tierras frias bekannt sind , und 
2U welchen man die Gebirgsflüchen rechnet, deren mittlere 
Temperatur (auf einer Hübe von mehr als ^200 Metern Uber 
denMe^esspiegel) weniger als 17° beträgt Das Thermometer 
Ist ^ar einigemale za Mexico bis aof einen Grad i^nter den 
Gefrierpnnct gefallen; aber diese Ericheinangen nnd äus^ 
lefit selten ; m^stentheils sind die Winter daselbst so gelin« 
de wie in Neapel, und die mittlere Tageswiirme beträgt im 
Januar und Februar noch 13 bis 14°. Im Sommer erhebt sich 
' das Thermometer im Schatten nicht über 24^. Ueberbaupt 
ist die mittlere Temperatnr der grofsen Gebirgsfläche von 
Ken^Spittienf wie nnter Rom*s mildem Himmel, 17^. Den« 
noch wird diese Qebirgsflliche, nach dem classificirendefi 
Sprachgebrauch der Eingebohmen , unter die Tierras frias 
gerechnet. So anbestimmt oder vielmehr so relatif sind die 
Aasdrücke iialt und warm. In dem brennenden Clima 
Gnayaqail klagen die Eingebohmen über heftige Kälte, 
wenn das honderttheilige Thermometer plötzlich aof 9^ 
fSÜlj^ während er den übrigen Theil des Tages anf 30^ steht 
Alle Gebh^benen, wdcbe hdher sind als das Thal 
von Mexico, diejenigen z. B. deren absolute Höhe mehr 
als250Q Meter beträgt« haben ^ obwohl sie unter den Wen- 
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dekreisen liefen, §%\ 'bst nach d«in Geftthl der Bewohner des 

europUischen iXordens ein rauhes, unangenehmes Clima. 
Diels ist der Fall mit den Ebenen von Toluca und den An- 
hüben von Guchilaque, wo fast zu jeder Jahreszeit die Luft- 
Wärme nicht über 6 bis 8^ steigt Der Oehibaam trägt da- 
selbst keine FrOchte« indels er einige hundert Meter tiefer^ 
«im Ti^ale von Mexico aaf das herrlichste gedeihet 

Die mittlere Temperatur aller dieser Länder, welche 
unter dem Namen tierras Jrias begriffen werden, betrllpt 
4:1 bis 13° wie in Frankreich und in der Lombardie. Den* 
noch ist die Vegetation in diesen Gegenden von America 
.weniger J^räftig und saftvoll; die europäischen Pflanzen 
-wachsen daselbst minder üppig und schnell als in ihrem ei« 
genthfimKchen Vaterlande. Freilich ist auf- einer Höhe von 
25CX) Metern die Strenge des niexicanischeii Winters nicliC 
sehr grofs, dagegen werden aber auch im Sommer die ver*- 
dünnten Luftschichten über diesen Gebirgsilächen nicht 
genugsam von den Sonnenstrahlen erwärmt» um die Ent- 
wicklang der Blütheu zu begünstigen» und die Früchte zu 
vollkommener Reife zu bringen. Diese bes^ndige Gleich* 
heit der Temperatur, diese gänzliche Abwesenheit grofser, 
wenn auch nicht lange anhaltender Hitze, j^iebt dem Clima 
der Hochländer zwischen den Wendekreisen einen sonder- 
baren» dgenthümlioben Character, Ja mehrere Producte 
des Pflanzenreiches gedeihen weniger auf dem Bücken dfr 
mexicanlschen Cordilleren» als in den Ebenen nördlich 
vom Wendekreise des Krebses , selbst wenn die mittlere. 
•W^rme der ktzteren geringer ist als die der Gebirgsflache» 
zwischen dem lyten und 2a9ten Grad der Breite. 

Allgemeine Betrachtungen über die Construction des 
Erdkürpers und über die physische Eintheilung von Neu«** 
Spanien gewähren nicht blofs ein naturbistorisches Interesse» 
Sie sind von nicht minderer Wichtl<;keit für den Staats« 
mann. In Frankreich, ja fast in ganz Europa hängen Be- 

■. J ' ' ' nutzung 
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ütttzong und landwirtbscbaftiiche Vertheilnngen des Bo- 
dens beindlie nusschliessoid fon der geographischen Breite 
ab; iii-*de& Tropenlä&deni von Pera, Neu -Grenada und 
Keu-^[Mmien hingegen werden Clitta, Natiir« der Prodocte» 
äufsere Gestalt, 'ich möchte sagen,« Physionomie det Lan- 
des einzig und allein durch die gröfsere und geringere Er- 
höhung über der Meerestläche bestimmt. Dieser Einflufs 
der senkr^bten Höhe ist so mächtig, dais der Einilufs der 
Sreite fest gänzlich dagegen verschwindet. Linien, wie 
A Arthur Yooog und Herr OecandoUe; zur Bezeichnung 
der Verschiedenheit der Landeskultur auf gewöhnlichen Ho- 
rizontal pro jectionen von Frankreich zogen, können zu ähn- 
lichem Zwecke für Neu -Spanien, nur auf Profilen darge- 
stellt werden. Vom ipten bis zum 22ten Grad der Breite 
wachsen in UeberflufSf Zuckerrohr» Baumwolle und vor- 
züglich Catiio und Ind!igo bis zu einer Höhe von 600 bis 
Soo Metern *) Die Kultur des eutopftischeii Walzens be- 
ginnt am Abhang der Cordilleren erst auf einer Höhe von 
-1400. Metern; sie reicht nicht über Gebirgskuppen hinaus, 
die 30CX) Meter hoch sind. Der Pisang (Mma paradisia- 
ed) dieses wohlthätige Gewächs, welches die Hauptnahrung 
aller Bewohner des heifiien firdgOrtel« fuimacht,. trägt hö- 
her als T550 Meter heinahe keine Frucht mehr* Mexicani- 
sche Einehen gedeiheh nur auf einer Höhe von. 800 bis 3 lOO 
Metern. Niedriger als 1850 Meter wachst am Abhänge der 
Gebirge gegen Vera-Cruz hin keine Fichte. Dagegen erhebt 
atc|i dieser Baum nahe an der Grenze des ewigen Schnees 
bis m einer Höhe von 4000 Metern, f *} 

*) Hier ist blofs von der attgtmtiMtn Vertheilung der Prodacte 
des PflaaBenreiches die Bede. . Ich werde in der Folge Gegen- 
den anlÜliren, in denen, durch eine besondere Lage begünsti- 
gtet, Ziiekerrobr «nd Baunmolle selbst bis 4uf eiire Hiftbe Toa 
1700 Metern tilMr dem Meeresspiegel gedeihea« 
Man sehe hierüber das Profil das Wefet von Mexia» aacb 
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Alle unter den Namen Provinclas Internas lekannteti 
J^änderstriche, die im gemärsigten Erdgürtel liegeh, vor- 
züglich die unter dem ßoten und gSten Grad der Breite ge- 
nieiSwD^ wie der abrij|;e Theil von Nordamerica, etD-Clina« 
welches wesentlich von den des tlten Copttoents unter 
glefehen Breiten verschieden Ist; In Nord* America herrscht 
eine auffallende Ungleichheit zwischen der Temperatur der 
verschiedenen Jahreszeiten. Aof eine Sommerhitze, wie 
man sie in Neapel und Sicilien antrifft, folgt eine Winter- 
lu&lte Teutschlands. £s wäre überflÜfsSg» hier andere Ui*- 
Sachen Slieser Erscheinongen als die beträchtliche Breite des 
neaen Welttheils, und seine Aasdebnung gegen den Notd« 
pol hin anzuführen* Einsichtsvolle Naturforscher, beson- 
sonders H. Volney in seinem vortrefflichen Werke über die 
Beschaffenheit des Bodens und über das Clima der vereinig« 
jten Staaten von Nord* America, haben diesen Gegenstand 
bereits mit der Griindlichheit Qnd Aafifnerksamkeit behan- 
delt » welche er verdient Ich begnüge mich hier die einsa- 
ge Bemerkung hinKucnfÜgeh , da6 die Verschiedenheit der 
Temperatur, welche man unter gleicher Breite in Europa 
und in America beobachtet, in denjenigen Gegenden des 
neaen Contineots, welche sich dem stillen Meere nähern » 
weniger auffallend ist^ als in den östlichen Theilen« Herr 
Barton beweist aas dem Zostande des Aekerbaaes and ans 
der natürlichen Verthellong der Prodocte des Pflanzenrei- 
ches, dafs die üstlichen Provinzen, gegen den atlantischen 
Ocean bin, beträchtlich kälter sind, als die weit ausge- 
dehnten westlichen Ebenen ^ die, jenseits der AUeghanys- 
Berge liegen* 

Ein wenig beachteter, aber fttr die Forticfaritte der Na- 



Vera Cruz (Xll^es Kupfer des Atlasses) und die Scale de» 
Ackerbaues in memem Yertiicbe su eiMT Geographie der 
FlUnsen. 6. j3j^ 

• • • 

1 



L.iyui^cci by Google 



K q p i e , l III. ^ 

tioDaUüdostrie wichtiger Vortbeil erwächst ans ^er mittlem 
Höhe», aiif:welcheF die Natu|r>iQ N«u«.S|aDiefi den grofsofi 
.SeiditbjBni metallischer Scb^t^ veiigntben \a^t^ In Bern lie« 
gen die vornehmsten Silherhergwerhe,. die von Polfosf , Pas* 

CO und Chota weit über den Wolkenschichten Lahe bei der 
Grenze des ewigen Schnees. Um sie zu bearbeiten, müs- 
sen Vieh und Lebensmittel aus der ferne her beigeschaft 
werden« Dazu bieten Süldte auf den hohen- GehkgsrOcken 
mitten in Gegenden, wo das Wasser Nachts, das ganze Jahr 
.hindurch gefrieret, nnd wo kein Frncbtbaiini gedeiht^ den 
Menschen eben keinen einladenden Aufenthalt dar. 

Nur die Hoffnung, sich zu bereichern, kann den freien 
Mann bewegen, die Küste oder den milden Himmelsstrich 
der Gebirgstbäler za verlassen, nm sich auf dem einsamen 
Rücken der peruanischen Andeskette einsam anzusiedeln. 
In Neu -Spanien findet man die ergiebigsten Erzniederla- 
gen, die von Gaanaxnato^ -Zaca^ecaSy.Tasco und Real del 
Monte auf einer mUfsigen Höhe von 17C0 bii 2cco Metern. 
Sorgsam bebaute Felder, volkreiche Stiidte und Dtirter um- 
geben in diesem gesegneten Länderstricbe die Krzgr^ibeo. 
Wälder bekränzen die Gipfel der benachbarten Berge ; alles 
erleichtert dasejbst die Ausbeute der nnterirrdisch^n Schatsso. 

Mitten anter so vielen Begünstigungen^ welche die Na- 
tur dem Königreich Neu -Spanien, verliehen hat, leidet 
dasselbe fast durch gehend s , wie Alt- Spanien durch Mangel 
von Wasser und von schiffbaren Strömen, Der Rio i)rav,o 
delNorte, und. der. Rio Colorada sind fast die einzige» 
Flüsse, die wegenrder I^oge ihres Laufe«, und wegen der 
groisen Wassermasse, welche sie dem Ocean zuQlhren. di^ 
Aufmerksamkeit des Reisenden fesseln 'kennen. Die I^änge 
des Rio del Norte betrügt von den Gebirgen der Sierra Verde 
(üstlich vom See Timpanogos) bis zu seiner Mündung in 
der Provinz Neu-Santander 307, die Länge des Rio Cpior 

rado beträgt 15p geographische Meüeo« leider dpj^<^ 

50 ' 



stf oitien dh§& beiden FlSue^' ^ie' uabebantefteii Tiietle äm 
(Kdntgreicbes, ' Si^' werden* -so lange ohne Einflnfk* mit Ge^ 
'werbfleiff and* Handel bteiben,* ah nicht durch grofse Staats- 

veränderungeii , '^ind durch Ändere Ereignisse begünstigt, 
die Bevölkerung in dieser fruchtbaren und gemafsigten Zone 
auffeilend zunimmt. Wahrscheinlich ist dieser Zeitpunkt 
nipht fern. Noch im Jahre t^gu waren die Ufer des Ohio •) so 
venlg bevdlliert; * dafii man' anf einen Flächenranm- von 47 
geographischen Meilen kamn drelfsig Familien rechnen konn- 
te^ und jetsst is^ das Land deHnasseii bewohnt, dkft eine Nie* 
derlassunp von der andern, nur eine, höchstens zweiStun^ 
'den entfernt ist! — 

t In dem ganzen Theile von Nen- Spanien, welcher zwh* 
•gehen, den Wendekreisen liegt, findet man nor kleine Flüase^ 
•deren Mündungen at>er eine beträchtliche Breite haben. Das 
l^ste Land ist su schmal, als dafs sich eine grofse Menge Was« 

«ers auf so engem Räume anhäufen könnte. Die Gewäiser, 
die vom steilen Abhänge der Cordilleren herabstürzen, sind 
«her reifgende Wasserströme als Flüsse zu nennen. In 
•Meiiico/ Wie in Peru verbreitet die grofse Annäherang def 
<]ebifge an die Küste, Düißre über die benachbarten Ebenen» 
Vnter den' wenigen Flüssen , die den südlichen Theil vop, 
Neu ^ Spanien dorchströmen, sind die einzigen, die man 
einst für den Handel im Innern des Landes benutzen könn- 
te: i) Der Rio Gaasacuaico und der Rio Alvarado, beide 
liegen südlich von Vera.- Cruz , und erleichtern die Verbin- 
dung mit dem Königreiche Guatimala« a) Der Rio Mocte- 
tnuna» H»ekher dfefGewisser der Seen und deir Thsller von 
Tenoehtitlan dem Rio Panoco suführt» und mittelst denen 
man , uneingedenk der grofsen Hohe von Mexico über den 
Meeresptegel , eine Kanalschiflahrt von dieser Hauptstadt 
herab bis zur astlichen Küste projectirt hat. 3) Der Rio 

' ' *> y^i9g$d$ JßeisM» ä iOwm dn mmMgti$9 AtUUhmtg jr» 215* 
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Lerma und las Laxas gebildet, auf dem man Getraide und 
Mehl aus den fruchtbaren Ebenen von Salamanca, und Ze* 
laya» und vielleicht selbst aus der ganzen Provinz Guadala^ 
xarft ntehrdem HafeivSan Blas, (an den Kttsten des stillen 
Meem) vendiiffen kSnnte» - 

; Die Seen » deren HjettV S^nien efne betrSlditlfche Men-* 
ge zählt, und wovon dfe meisten mit jedem Jahre sichtbar 
kleiner werden, sind wahrscheinlich schwache Ueberreste 
der grofsen Wasserbeh^llter, welche ehemals die weit ausge* 
dehnten s&ligen Ebenen der Cordiileren einnalmien.. leb 
beschränke mich hier daraafnar folgendbztt nennen« den* 
grofsien See von Cfaapala in Nen*GaIi!feien'y der noch eln*^* 
mal so ^rofs als der Bodensee i ef ne Strecke Ldndes iron hat 
,57 p^eographiSchen Quadr:irmeilen einnimmt; die Seen des 
ThaWs von Mexico, welche sich Über den zehnten Theil 
dieses Thale« verbreiten; den See von Patzcuaro in der In- 
tendeneia Valadotid, einer der reizendsted nnd Inaleriscfasteh 
Pnnkte, dt» Ich kenne; den See ¥<m ileatltlan^'nnd den Sef6 
von Pams iti Nev-BIMy». 

Das Innere von Neu -Spanien, vorzüglich ein 'i heil der 
bohen GeMrgsfläche von Anahnac, ist ein baumloses, pflan- 
zenarmes Land; der Anblick dieser öden, unfruchtbaren Ge- 
gend ennnert an die Ebenen von Alt- nnd Keii- Castilieo. 
ManchfalHge Ursachen begründen diese sonderhare £rschel- 
Bung« Die Hdhe-der mexicanischen Cor^Uere Ist so be« 
Mi^lieh, Ms die Ansdünshing auf der grofsen Gebirge» 
fläche durch die der ßergluft eigerithümliche Trockenheit 
ansehnlich vermehrt wird. Andersei^^s ist das Land doch 
noch )ZU niedrig, als dafs viele Gebirgsgtpfel bis in die 
Schnee -^Region reichten. Diese Segion, oder die Grenze 
des ewigsn Schnees beginnt anter der Linie anf einer Höhe 
von 4800 Metern (2460 Toisen), nater dem 45sten Grad dier 
ßreke mit 2550 Meteirn (1^00 Tolsen)^ In Nei^p Spanien 



unter 4«« i^teo .w^ ooateD-Grad der Br«te,' mündet man 
meinen Messungeti eiifblf^ rey^gen Schnee anP einer H5he 

von 4600 Metern (2350 Toisen). Von den sechs colossalen 
Bjergen, welcke sich von 19** und 19° 15' Breite in einer 
Linie erheben . sind nar vier, der Pic von Ortzaba, der Po« 
pocatepetlt der Iztaccthoatl, itnd der Nevado von Totuca, 
ditteWigeniiSplinee bedeclG£; .die43tpfel der beiden andern» 
das Koß«r von Perofe , und d«r Vafcan von Colima eniehel» 
nen den gröTsten Theil des Jahres über völlig:; schneelos. 
Nördlich und südlich vnn diesem Parallel der grofsen 
Jiöhen^ über diesen schmalen Erdgurtel hinaas, in dem 
^uch der neue Vukan von JbruUo ausgebrochen ist, giebt 
es io Nea* Spanien' keinen -einzigen Berg, welcher mit im* 
mmifährendem' Schnee bedeckt wäre, 

: Im Monate September, wo die ewige Schneegrenze 
sich am meisten von dem Fufs der Gebirge entfernt, be- 
ginnt dieselbe unter dem Parallel von Mexico , auf einer 
Höhe von 4500 Metern. Im Januar, wo sie sich am tieftten 
hflirabseokt, .findet man sie schoo auf einer Höiie von 3700 
Metern. Dieser Höhenunterschied oder die Oicillation der 
Schneegrenze beträgt daher unter dem iQten Grad der Breite 
von einer Jahreszeit zur andern 800 Meter; unt^r der Linie 

• 

l?aum öo bis 70 Meter. Man mufs indefs nicht die ewige 
Eisrinde, welche die Gipfel der Berge überzieht, mit dem 
Schnee verwechseln, der zufällig zur Winterszeit in weit 
niedrigeren (jegenden fällt. Selbst« diese letztere Erschei- 
nung ttotierUegt, wie alles in der Natirr» un wandelbaren <3e- 
setzien, die von: den Naturforschern näher untersucht' zu 
werden verdienen. Unter dem Aequator, in der Provinz 
Quitoj fillt dieser schnell hinwegsciiiTielzende Schnee nur. 
auf einer Höhe von 3800 bis <^^oo Metern; in Neu -Spanien, 
zwischen dem iS^en'und 2%^ der Breite, gewöhnlich schoa 
auf einer Höhe von 3000 Metern« Ja, man hat in den Stras«» 
sen der Haaptstadt Mexico auf.eioer Höhe von 2a77:|aetern, 
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und selbst noch 400^ ToUea tiefer in Valadolid bisweilen 
•chneien gesehen» 

• In 'den Provinzen von Nea«-5patilen, welche zn der 
Tropen- Region geboren» titgt alles , Boden » Clima und 
Pflan^eowQclii gleidimni 4eii Charakter der gemS&igten 
Zone» IHe NShe von Canada , die Breite des neuen Conti- 
nents gegep Norden hin, und die Menge Schnees, welche 
sich in Polar ^Ländern anhäuft» Kühlen die Atmosphäre 
von Nea- Spanien mehr ab, als inan es in Gegenden» 4i9 
unt^'dem heiÜsen ErdgClrtel liegen» erwarten sollte. 

Ist die WInterkHtte in den tnexfcanischen Gc^irgsebenen 
aaffallend grolSit eo steigt anch anderseits im Sommer die 
Hitze daselbst auf einen weit hohem Grad, als man nach 
der Analofj;!? der thern-n)mc(Trs'chen Beobachtunt^en vermuthen 
sollte, welche Bougaer und La Condamlne auf der peruani* 
«eben Andeskette angeatellt haben; die grofte Masse der 
Cordiiieren von Neu^S^anien» die nngehenren Ebenen» die 
sich nnf Ihrem Rilcken hinkfehen» verarsaeben darch Re^ 
verberatton der Sonnenstrahlen eine Wärme, welche man in 
'jvenigcr ebenen Hochlandern, bei gleicher Erhöhung über 
den Meeresspiegel, vergebens suchen würde. Diese Wärme, 
und andere l>ocalam8tände vermehren die DUrrep welofae als 
tm HaDl>tilbel jener herrlichen Länder zn betiachten Ist 

NSntliicb ▼<'m sosten Grade> besonders vom eisten bis 
zum 30sten Grad der Breite, sind die Regen gOsse, welche 
ohnediefs nur vom Junius bis in den September eintreten, 
im Innern des Landes, 'äufserst selten. Wir haben bereits 
• oben bemerkt» dafs die beträchtliche Höhe dieser Gebirgs- 
fläcfae nnd die Trockenheit der dünnen Luftschichten, die ' 
Aoidflnstniig bescMennlgen. 0er auftteigende Luftstroin» 
die Sftiile warmer Lnft , welche sich Ober die Ebene erhebt» 
verscheucht und zerstreut die Wolken; sie hindern die 
Dunstbläschen sich zu zersetzen, und dieses dürre, salzige, 
jedes Gesträuches beraubte Hoch 7 Land zu bewässern« 
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Fiufsqaellen sfnd seltett in Ge1>irgen , ' welche grofstentheils 
aus porösem Mandelstein, and aus klüftigem Porphyr be- 
stehent Das eindringende Wasser, statt sich in kleiaen uti» 
terirrdischen Behältern zu sammeln, verliert sich in den 
Spalten der Berge die ia lilt»Qr:viiiluiiischen Hevoliitfooeii 
- enchdttert worden sind» Es kommt ecgt wieder am Fufiie 
der Cordilleren zum Vorschein , wo e» efne Menge kleiner 
Flüsse bildet, die der Gestalt des Landes wegen von gerin- 
ger Län^e sind. ■ " * • 

Diese Dürre de^ CentralgebirgsflUche , dieser gänzliche 

, Mangel an Bäumen» 'zv- wekben» wahrscheinlich auch ein 

V langes Verweilen der Gewässer .in den hohen ThSlern Bei- 
trag, sind dem .Umtriebe des Bergbaues hfndetiiöb« Dieses 

* Uebel ist seit der Ankunft der Europiier beträchtlich Ver- 
mehrt worden. Die Conquistadoren haben die alten Wal- 
dungen zerstührt, ohne neue anzupflanzen, ja sie haben 
durch künstliche Austrocknung der Seen der Vegetation auf 
dem Plateau noch mehr geschadet;: salssaore Spda nndiKalfc« 
erde , salpetersaares Kali $ und. andere satelge iS^S^ % ver- 
breiten sieh über den alten Seeboden ; ja sic^vegetiren -mit 
einer Schnelligkeit, deren Erklärung den Chemiker verle- 
gen macht. Durch diese alles verdrängende, der Landes- 
kultur so schädliche Salzrinde gleicht der mexicanischen 
Gebirgsfläche an einigen SteUlMi der^ohen Ebeii« von Thi- 
bot, oder jenen Salzsteppen» die sich im innern lAaien von 
der chinesisehen Maner bis an den ApiUSei( erstrecken; 
ünfifuchtbarkeit und Mangel an kräftigem Pflansenwachse 
haben seit der spanischen Eroberung sichtbar im Thal von 
Tenochtitlan zugenommen , ein Thal , »welches, so lange 
noch die Seen einen groiserO Flächenraum einnahmen, und 

. djirch ihre Ueberscfawemmnngien den LettenbfMlenr gkkhf», 
sam auslaugten f mit dem. hjdtrlichsteii GrQn» geschmünjct 
war. 

Glücklicherweise üudet diese Dörre des Podens., 
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reo UmcM. wir bis liiehec e&twickeUf mt an «nzeloeii. 
Pätiliten und ftaf ilen liöcbiten Ebenen statt. Ein grofser 

Theil des Königreichs Neu- Spanien gehört unter die frucht- 
barsten Länder der Erde. Am Abhänge der Cordilleie, wo 
feuchte Winde und häufige Nebel den ßoden tranken, ist 
der Pflanzen wuchs von unbeschceiblicber Ueppigkeit tinii. 
Pcadit Noch tiefer herab» an den Küsten erzeugt, die. 
Fftalnifs einer grofien .Masse organischer Stoffe furchtbare 
Kr ankiieiten » welche Europäern und Überhaupt allen , die 
nicht an ein heisses Clima gewöhnt sind, gefährlich wer- 
den. Unter dem brennenden Himmelsstriche der Tropen- 
welt sind Ungesuüdheit d^ Luft und auiserordentiiche 
Fruchtbarkeit des Bodens fast unzertrennlich mit einander 
verknQpft. Die Menge Regenwasser, welche in einem Jahre 
fällt« beträgt- am mexicanisoiien Meerbusen, z. B. In Vera- 
Cruz I, "*62, wUhrcnd sie in Frankreich kaum o, "^70 er- 
reicht Eine so ungeheure Feuchtigkeit befördert mit der 
schneiierep l^ntwicklung der vegetabilischen und thieriscben 
Organisation auch die Bildung gefahrdrohender Miasmen» f 
Bei dem: allen ist Neu * Spanien, im Ganzen (wenige Seehä- 
fen iHi4 di». tiefen ThMler abgerechnet, in denen die ärmere 
Volksclasge von Wechselfiebern leidet) als ein aufl^end ge- 
sundes Land zu betrachten. 

Die Bewohner von Mexico werden durch Erdbeben un4 
vulpanische Ausbrüche seltner beonrnhigt, als die Bewohner 
Ton Quito, Gi»atimala und Cnmana. Es giebt in den Cor- 
dilleren vop Anahnac sni; £Qnf brennende Vnlcane, den Ori- 
saba, den Popocatepetl , und die'Berge von Tostla, Jorullo 
und Colima. Erdbeben sind hiiufig an den Küsten des stillen 
Meeres, und selbst in der Gegend um Mexico. Sie richttm 
aber minder grofte Verwüstungen an , als die, welche die 
Städte Lima,. Riobamba, Quatimala und Cumana von Ze^ 
zu Zeit erlitten hal>en. Durch ein eben so sonderbares als 
asiireidüiflhis Natnrmignilii aüeg der VoIod itob Jondlo» 
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Von efner zahtlotfen Menge 1df{»er fragender Kef^el irmgo- 

ben , im September 1759» aus der Erde hervor, ünterirrdi- 
sches Gt'tose, fast um so fiirchterlicher, weil es von keiner 
aadero vulcaDiscben Erscbeinang begleitet war» ist Monate 
lang Im Aofiinge det Jahre« 1784 Gaanaj^na^ verböm- 
men worden« ^Dlefe (^hHoomene beweisen» dafii'di« schmale 
^one zwischen dem l8ten and ssten Grade der Breite uq«>' 
terirrdisches Feuer nUhrt, welches von Zeit zu Zeit selbst 
fn jrrofser fc^ntfemung von der Meeresküste die Erdrinde 
durchbrüht. ^ 

Die Stadt Mexico steht darch ihre natürliche Lage 
gleichsam in Vefbindnng mi^ alien Theilen der civUisirteii 
Weit. Auf einer Landenge erbaut, welche von einer Seite 
die Südsee, von der andern der atlantische Ocean bespület, 
scheint sie zu einer wichtigen Rolle auf dem grofsen Schau- 
platze politischer Ereignisse bestimmt zu seyn. Ein König 
^ von Spanien , der seine Regidenz im Thale von Tenochtitlaa 
aafschldge» hdnnte seine Befehle in 01nf Wochen nach Eoro* 
pa, in sechs Wochen nach Asien» nach den philfppfilischeii 
Inseln gelangen lassen. Das unermefsliche mexicanische 
Reich mit gehörigem Flefsse angebaut, konnte fast allein die 
Producte erzeugen , welche der Fleifs schiffahrender Natio- 
nen auf allen übrigen Theilen des Erdballes sammelt» 
Zocker t Cochenille» Cacao, Baumwolle» Kaffee» Waisen» 
Hanf» Hachs» Seide nnd Wein/ Es besitzt alle nntzbareil 
Metalle , selbst das Quecksilber nicht ansgenommen. Herr* 
liebes Bauholz, tJeberfluls an Eisen und Kupfer würden die 
Fortschritte der mexicanischen Schiffahrt begünstigen. Nur 
der Zustand der Küsten und der Mangel an Häfen von der 
Mftndnng des Rio Alvarado an l>is znm Aosflnsse des Rio 
Bravo stellen' Hindemisse in den Weg» welche selbst witer 
den günstigsten politischen Verhältnjosen KÜwer so entfer- 
nen scyn werden. 

Diese Hindernisse beschranken sich indeis nor auf die 
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Sstfichen KOsfetD St: ^n&^coiia Neo*CdHft>rikieii, S*ii 
Btef in itv Provinz Gaadiihxm nn der Mlinduhg des San-^ 

tiagoflusses, und vorzüglich Acapulco sind vortreflicbe Hä- 
fen. Der lefzlere Halfen ist wahrscheinlich durch irgend 
eine heftige Erderschütteruog gebildet Er gehört zu den 
bewunderniwürdigsten Meeresbuchten der beluinnten i£rdel 
Au( der ganzen KQste des- stillen Mee^s iit Coquimbo in 
Chili, allein dem Hafen von 'Acapulco vorzuziehen, well 
im letztern zur Zeit heftiger Windstösse das Meer bisweilen 
stürmisch eindringt. Weiter gegen Südasten von Acapulco 
liegt Rialexo, ein Hafen der im Königreich Guatimala, der 
wie der von Goayaquil, durch die Mündung eines schönen 
und groTsen Flusses gebildet wird* Sonzonate^ und Teha- 
antepect wo während der guten Jahreszeit viele SchifFe ein- 
laufen , sind offene Rheden , welche isa Winter nfebt ohne 

• Gefahr besucht werden können. 

Wirft man einen allgemeinen Blick auf die Östliche 
Küste von Neu -Spanien , so sieht man, dais sie minder 
voitbellfaaft für den Handel als die westliche, gestaltet ist« 
Auf |eaer ^iebt es , wie schon oben bemerkt, eigentlich 
keinen Biebern' Hafen. V^r Croz, dessen jährliche Expor- 
tation 50 bis 60 Millionen betrslgt, ist nicht» als ein schlech- 
ter Ankerplaz zwischen den Untiefen Caleta, la Gallega 
und Lavandera* Die physischen Ursachen, welche diese 
Lage so unvortbellhaft machen , sind leicht zu ergründen. 
Die Küste 'voo Neu <• Spanien» so weit sie den mezicani« 
sehen Meerbascii begrenzt» ist als ein Damm zu betrachten» ) 
gegen den Hie Tropenwinde , niid die perpetuirliche Bewe« 
gung der strömenden Gewässer von Osten nach Westen, den 
Sand anhäufen, welchen die stürmische See aufwühlt. Der 
RotatioQs&trom verfolgt die Küsten von Südamerica, von 
Cumana bis zur Landengo von St Danen 1 dort wendet er^ 
sich ^ nordwärts g^en das Vorgebirg Catoche» bildet einen 
groftlo Wirbel im mezlduiischen Meerbusen» und dringt 
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4arch den Canidr^lKMi Floriila gcgeii.dil» BimilB:vin NewAiand-^ 
Und vor» Der-8»id, weiche» die mntreitiettdemileisvälMer 
VOd der HftlhiiMal Yoeattn Ms 2u den Mündungen de^ Rfö 

del Norte und des Missisippi anhäufen, verenf^t allmahlig 
das Becken des m ex icanischen Meerbusens. Auffallende geo« 
gqostische rbatsaeben beweisen diesen aUmäfaltgcti Zu* 
wachs des feiten Landes $ ÜheraU bemerkt man das Zu- 
rückweidien des Oeean«; Herr -Eerrer bat bei dem Dorfe 
Sotio la Marina» östlich vbn der kleihen Stadt Nen- Santan- 
der, 10 Stunden weit von der Küste» den Flugsand mit 
Seemuscheln gemengt gefunden; dieselben pelagischen Reste 
habe ich iji der Gegend von Antigua und Neu- Vera- Cruz 
weit gegen Westen bemerkt Die Flusse, welche von der 

' Sierra Madre in das anttUische Meer herab strömen, tragen 
nicht wenig dazu bei, die Untiefen längst der Kflste zu ver* 
mehren. Auffallend ist es, dafs im alten Spanien gerade 
wie im neuen das östliche Littoral der Schiffahrt am hia- 
deriicbsten ist. Langst dem mexicanischen Meerbusen vom 
xSiten bis zom odten Grad der Breite sind die Küsten: dnish- 

' tiarren beschützt. Über welche kein Schiff, weichet jnehr 
als 9 oder lo Fnfs WMer ziehte ohhe .Gefohr zu stranden » 
hinweg segeln kans^ Diese dem Hendel so- nachtbeilige 
Barren erleichtern die militärische V' ertheidigung des Lan* 
des gegen die Jierrschsüchtigen £nt\^Ucfe.einiBr europäischen 
Seemacht. 

Miisvergnügt über den Hafen von Vera »Cruz (wenn der 
g^föhrüchste aller Ankerplätze den Namen eines Hafitas Ter» 
diont) schmeicheln sich indefs die Bewohner von Neu-Spa* 

nien mit der Hoffnung, dem Handel bequemere und sichere 
Wege zu erüffnen. Südlich von Vera- Cruz haben die Mün- 
dungen der FlQsse Aivarado und Guasacualco, tv)rdlich von 
Vera» Graz der Rio Tampico , und vorzüglich das Dorf Sot« 
to la Marina, oberhalb der Barfe von Santander , seit langer 
Zeit die Aufinerksämkelt der Begisrung gefrssdt lAUm, 
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such an diesen, lArigeiiff v^rtheilhaft gelegenen Poncten 
Terhindern Untiefen das Einlaufen großer Schiffe. Man 

iDÜfstc die Hafen liünstUch reinigen , und es ist sehr un- 
gewifs, ob die kostspielige Unternehmung des Ausbaggerns 
von dauerhaftem Nutzen seyn würde. Uebrigens ist zu 
bemerken, dafs die Küsten von Neu - Santaoder aod Texas» 
vorsfiglieh Ton der Berriard - odcfr Carbonera - bay noch 
viel za «nnbekannt sindv nm za entscheiden« ob längs die- 
ses weit ausgedehnten Litorals das Meer Dberall dieselben 
Sandbänke angehäuft hat. Zwei thiitige, mit astronomi- 
srhen Kenrtzeichen ausgerüstete Offiziere die Herren Ce- 
vallos und Herrera, haben sich neuerlichst mit dieser für 
die^Scfaifiahrt wichtigen Untersuchung der östlichen mex!« 
caniscben Küsten beschUftlgt. Unter, den gegenwärtigen 
Verhältnissen hän^ Neu -Spanien in militäriscber Hinsicht 
von der Insel Cuba ab; die Havanna ist der einzige benach- 
barte Hafen , in welchem Kriegsgeschwader einlaufen kön- 
nen. Es ist der wichtigste Punct zur Vertheidigurg der 
mexlcanischen Küsten. Auch hat die Regierung seit der 
letzten Einnahme der Havanah durch die Engländer nnge« 
henre Summen aofgewendet » um die Festungswerke diese« 
Platzes zu erweitem. Seines* wahren Vortheils eingedenk» 
hat der Madrider Hof den Grundsatz anerkannt, dafs eine^ 
Europäische Macht nur so lang den Besitz von Neu-Spauiea 
. bewahren kann, als sie Herr der Insel Cuba bleibt. 

Ein Nachtheil ist den Östlichen Küsten mit denen ge« 
mein» we'che der grofse Oceau» oder, wie man ihn mit 
Unredit neont, das stille Mee^ bespfiletr Heftige Stfirm«« 
machen beide Küsten mehrere Monate hindurch unzugäng- 
lich, und stören die Schiffahrt. Die Nordwinde (los Nor- 
tes') , eigentlich Nordvvestwinde wehen im mexicanischen 
Meerbusen von der Herbst- Nacht- Gleiche bis zum An- 
&nge des Frühlings. Am schwächsten sind diese Winde 
gewMmlich in den Monaten September und October; am 
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«tUrksteD im Monate März, bisweilen dauern sie bii.in 4eii 
Aprit : See&hrer» welche hUufig • den Haf(»i von Vera- 
Crnz besuchen» kennen die Zeichen,- welche dte Nähe die- 
ser Stürme andeoten» wie der Arzt die Symptome eines Fie- 
bers kennt Eine grofse Unruhe der Qocckstlber-Säule im Ba- 
rometer, eine plötzliche Unterbrechung der regelmlifsigen 
«tOnd liehen OsciiUtionen der Atmosphäre sind nach Herrn 
Ortas merkwürdigen Beobacbt^ogen als sicherste V^orbedeu- 
tangen eines nahen Mordsturm^s va bettachten. Zu diesen 
. Merkmalen geselten sich noch andere Naturerscheinungen : 
Es bläst ein kleiner Landwind (terral) von West ^ Nord- 
West; auf diesen terral folgt eine gelinde Brise, zuerst 
aus Nordost, dann aus Süden; indefs herrschet eine 
drückende Hitze^ das in der Luft aufgelöste Wasser schlägt 
sich an alle Mauern von Backsteinen auf den gepflasterten 
Fufsboden und an die Oslander von Holz oder Elsen nie- 
der. Der Gipfel des Plcs von Orizaba, und des Koffers 
von Perote, die Gebirge von Villa Rica, und vorziiglirh die 
Sierra von San Martin, die sich von Tustla bis Gu^js^rualco 
erstreckt, erscheinen plötzlich unbewölkt, wahrend ihr 
Fufs in einem halbdurchsicbtigen Schleier von Dünsten eio^. 
gehüllt ist Diese Cordillei«n, besonders d*e Schneeberge, 
schneiden sich in scharfen Umrissen gegen die tiefe Hirn- 
raelbläue ab. Bei diesem Zustande der Atmosphäre be- 
ginnt der Sturm zuweilen mit solchem UngestÜmm , dafs 
die auftobenden Wellen hoch über die Stadtmauer schlagen, 
und dafs e^; bereits in der ersten Viertelstunde gefährlich 
ist auf dem Mole» Jn dem Hafen zu verweilen« -Alie^ Ver- 
bindung zwischen der Stadt und dem Schlosse St Jean de 
Uloa ist dann unterbrochen. Gewöhnlich dauern diese 
Kordstürme drei bis vier, bisweilen zehn bis zwülf Tage. 
Geht der Wind durch Süden in einen Ostwind (Brise) 
über, so ist diese Veränderung gewöhnlich nur von kurzer 
Dauer; die Wutb des Sturmes beginnt dann bald von 
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neuem; wendet sidi dag^en der Nordwind durch Nordost 
»ach Obteii,^ so kano man. anf wahre Brise oder Oslwlad 
und anf atihattend sehöoei Wetter redinen« Zur Wiotera- 

. zeit dauert der tropische Ostwind kaum drei bis vier Tage 
hinter einander. Doch ist dieser Zeitraum mehr als hin- 
reichend, um zu gettatteßy dafs ein aus dem Hafen von 
Vera - Cru2 aaslaufendes Schiff die offene See erreichen und 

. Sieb von denen der KGste nahen Untiefen entfernen kann* . 
Zn weilen empfindet man anch im mexicanischen Meerbnsen 
in den Monaten Mai, Junius, JuHns nnd Angnst Snfserst 
heftige -Windstüsse : man nennt sie Nortes de Hueso Co- 
lorado; glücklicherweise gehören sie* aber zu den seltenen 
Erscheinungen. Die Nordwinde und das schwarze Er- 
brecfeeiK. herrschen au irerschledenen Epochen« Defshalb 
hat der Enropäeri der in i^euf- Spanien landet» und der 
Meaicaner, den Handels «»Gescliafte nöthigen, um von dem 
Gebirgsplateau herabzustei^en , und sich in Vera -Cruz 
einzuschiffen, die furchtbare Wahl zwischen einer tödtli- 
eben Krankheit und einer gefahrvollen Schitlahrt. » 

An den westlichen Küsten von Neu- Spanien, an de- 
nen» welche an das groise Weltmeer grenzen, ist die Schif- 
hhrt im Julius und i^ugust lufserst gefährlich* Schreck- 
liche Stürme aus Südwesten wüthen dort' in den Sommer« 
Monaten. In dieser Jahreszeit, ja selbst noch im Septem- 
ber und October ist es äufserst gefährlich in den Häfen von 
San Blas und Acapulco, so wie Überhaupt an der ganzen 
Küste von Guatimala su landen. Aber auch vom Octtober 
bis .zum JAkip wäbrei^d der schönen Jahreszeit Xferämo 
la mar del ^ur) wird in diesen Gegenden die Ruhe 
des sogenannten stillen Meeres durch heftige Stürme aus 
Nordosten unterbrochen. Man nennt diese Windstöi|se Pa- 
pagallos und Tehuantepec. 

Mit diosen sonderbaren Erscheioungeu aus eigner Er- 
fahrung bekannt^ verde ich an einem andern Orte unter- 
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•snclien» ofi dfeie Papagalio^f mhearMde Wir« 

ItoVig nar auf einen engen Raum elogesdirStnkt ist, von 

der Lage benachbarter Vulkane, oder von der geringen 
Breite der mexicanisclien Landenge herrühren. Da das 
Gleichgewicht der Atmosphäre in den Monaten Jäner und 
^Hornnng an den KUsten des antiUiicben Meeres gestOrt 
* ist » so strömen vielleicht die aufwogenden Lnftscbichten 
mit grofsem Ungestfimniy quer über den- Conttnent# gegen 
den grofsen Ocean über. > Der Tehuantepec und PapagaYlo 
wären, nach dieser Hypothese, die Nordwinde des mexi- 
canischen Meerbusens und die Brisottes von St. Martha, 
Das Anlanden an der Küste von Salinas und Ventosa ist 
wegen des Tebuantepec- Sturmes fast eben so biescbwer* ' 
lidi » als an den Küsten von Nicaragua und Gnatimaia, wo 
in den Monaten Augast und September die Tupayaguas 
herrschen. 

Diese letzteren, wahre Südwestwinde, sind von Don- 
ner und heftigen Regengüssen begleitet, während der Te- 
huantepec und die PapagaUes *) bei heiterer Himmelsbläue 
-wüthen. So Verden zu ^ verschiedenen Zeiten &st alle 
Tiieile Neu - Spaniens den Seefillifern gefibrlidi,. 



f) Die PaptgaÜot wehen, vorsfijglicli TOm welsiea Vorgebif]^ 
TOB Nicoya (unter 90 3o' der Breite bii zum Meerbusen von 
Sc. Cethanhe unter 45')« 
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Zweites Buch. 



I 



Allgemeine Bevölkerung New Spaniens* JEintheilung 
seiner Bewohner in Kasten* 



Viertes KapiteL. 

ABg»mHH§ Zäihmg, w$$^§ im ff »kr 1793 angtmSf mwräi. — Fori- 
Stkria* der Bmf9tk»rung in dtn z§km^ tUwutth^n folgendm ^ ffmk» 

Das physische Gemllhlde, welches wir eben ganz flüch- 
tig von Mexico entworfen haben, beweiftt auch hier, wie 
überall, wie ungleich die Natur ihre Wohlthaten vertheilt 
hat. Die Menschen verstehen die Weislieit dieser Verthei* 
lang nicht» und lassen die ReidithÜmer onbentitstt welche 
vor ihnen liegen. Auf einem Meinen Fledc Bodens , im 
Mittelpunct des Königreiclis selbst, und sogar auf dem Pia« 
teau der Cordillera vereinigt, haben sie die fruchtbarsten » 
den Küsten am nächsten gelegenen « Gegenden unbewohnt 
gelassen. 

In den vereinigten Staaten Ist die Bevölkerung in dem 
adandschen TUeü« d. h. in der langen engen Zone» die sich 
swischen dem Meer und den Alleghanys-Gebirgien hinzieht; 

zusammengedrängt. In der General - Capitainschaft von Ca- 
raccas giebt es, so zu sagen, gar keinen bewohnten, wohl- 
angebauten Boden, als die Striche an den Küsten. In Me- 
xico hingegen ist alle Cultur und Civilisation in das Innere 
des Landes verwiesen. Die spanischen Eroberer traten blei^ 
In gans In die Fuis^tapfen der onterjoohten Volket. * Die 
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Astt\it^p welche aus einem» nordwlrts vom Flufse Gila 
' gelegenen , Lande» vieUeicht sog^ aii4 dem nofdliduteti 
Alien abstammten» iHitten» nach ihrer Wanderung gegen 
Süden » die kalten Gegenden der lirennenden Httze der Kfi* 

ster vorgezogen» und sich immer auf dem Rücken der Cor« 
düiera gehalten. 

Der Theil von Anabuac p welcher , zar Zeit von Cortet 
Ankonft in diesem Lande» das Königreich Monteznma's IL 
bildete» machte nicht den achten Theil des heutigen Nen- ■ 
Spaniens ans* Die Könige von Acolhaacan, Tlacopan nnd 
Michuacan waren völlig unabhängige Fürsten. Die groisen 
Städte der Azteken» die am besten angebauten Ländereien» 
befinden sich in der Nähe der Hauptstadt von Mexico» be* 
aonders in dem schonen Thal von Tenochtitlan. Dieser 
Gmod AQetn hätte die Spanter bewegen dürfen» hier den 
Uittelpunct ihres neuen Kelchs festzusetzen ; Indefii zogen 
sie die Platetn's, deren Cllma ihrem vaterländisdien Ihn« 
lieh war, und aus diesem Grund europäisches Getreide und 
enropHische Fruchtbäume hervorbringen mufste, vor; denn 
an Indigpt Baumwolle» Zucker und Caffee» den vier gros* 
sen Gegenständen des Handels der Andllen und aller heis- 
aen Gegenden der Ttopenländer» war den Eroberem des 
j6ten Jahrhunderte wenig gelegen. Ihre Begierde war nur 
auf kostbare Metalle gerichtet, und das Suchen nach diesen 
befestigte sie auf dem Rücken der Centralgeblrge von Neu«* 
Spanien. . . 

Die Zahl der Bewohner des Landes, welches das Kör 
nigreich vonMontezuma ausmachte»' mit Gewiisheit zu he* 
stimmen» ist eben so. schwer» als eine sichere Angabe der 
ehmaligen Bevölkerung von £gypten. Fernen; Griedien* 
land oder Latium aufzustellen. Freilich beweisen die an* 
sehnlichen Ruinen der StMdte und Dörfer, welche man, un- 
ter dem lg und 20*^ der Breite » im Innern von Mexico an* 
trifft» dais die Bev^KUwcnng Ton diesem Theii des König-« 
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reichg weit liSlier gestanden hat, ali die lieatfge. Cortes 

Briefe an Kaiser Kar! V, die Denkschriften von Bernal 
Diaz und viele andere historische Denkmale zeugen für die» 
sen merkwürdigen Unterschied *^'). Indefs braucht man nur 
za bedenken y wie schwer es selbst heut za Tag iit» genane 
Machrichten über die Statistik eines Landp za erhalten, vlvA 
naii wundert «ich dann gewifs nicht mehr fiber die Unwis- 
senheit, in welcher uns die Schrfftateller des j6ten Jahr- 
hunderts über die ehroalige Bevölkerung der Antillen , von 
Peru und von Mexico, gelassen haben. Die Geschichte 
aeigt uns blos die ehrgeizigen Eroberer auf der einen Seite» 
wie sie die Früchte ihrer Thaten auf alle mdglicbe Welse 
geltend zu machen sachten « nnd den Bischof von Chlapa 
und einige wenige wohlthätige Jllenschen auf der andern 
Seite, welche, mit edlem Feuer, alle WaflTen der Bered- 
samkeit cremen die Grausamkeit der ersten Colonisten in 6e- 
weguDg setzten. Alle Partheien hatten gleiches Interesse» 
den blühenden Zustand der neu entdeckten Länder za ÜbeN 
treiben, nnd die Franziskaner • Mönche rühmten sich z« 6.» 
dafs sie» von 1524— 1540» mehr als sechs Millionen India« 
»er, und — was nbch stärker Ist » Indianer, welche blos in 
der Nachbarschaft der Hauptstadt wohnten, getauft hätten ! 

Ein sehr auffallendes Beispiel beweifst, wie vorsichtig 
man ,seyn mufs, um den 2Sahlangaben , welche man in den 
alten Beschreibungen. America's findet» nicht zu leicht Glan- 
ben heizumessen. Erst neaerdings stand in einem Buche 
gedruckt, **) man habe bei einer Zählung der Bevölkerung 
von Peru, welche der Erzbischof , Fray Geronimo de Loay« 
sa, im Jahr 1 551 vorgenommen, 8j2^5»ooo Indianer heraus- 

*) Man »die die telir tcharfsiaiMgeii BcmeiiiiiDgen des Abb^ Gla- 
vigero fiber die alte Bevölkerung von Mexico, gegen Bobert* 
sbnmidPauw, in «einer StoriaanticadiMesnco, B.IV. S.aBt. 

^ Reladon de la mdad de Tmxiilo por el 0oelor Fe^joo. 1763« 
- S* »9« 

6» 
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gebracht Wpt mm das Resultat einer Slntent genauen 
Zählung kannte» die 1793 auf Befohl des Vice^Kduigs» GiU 
Leinos« angestellt wufde» und die, im heutigen Pera (nach 

dessen Trennung von Chili und Buenos -Ayres) lebenden, 
Indianer auf nicht mehr, als 600,000 angab, dem mufste 
ein solcher Unterschied höchst schmerzlich seyn. So waren 
denn 7,600,000 Indianer von dem Erdboden verschwunden i 
Glücklicherweise ist indeis die Behanptang des pemaniscfaen 
Schriftstellers als vdllig falsch befunden worden; nnd hat 
man durch die, von dem Pater Cisneros in den Archiven 
von Lima vorgenommenen. Nachsuchungen herausgebracht, 
dafs die Existenz von acht Millionen Indianer ums Jahr 1551 
ohne allen historischen Grund ist» Herr Feyjoö, der Ver- 
fasser der Statistik von Tmzillo ^ hat später sogar selbst er» 
klüft, win sdne kOhne Behauptong blos auf einen trügeri- 
schen Calcul, nach der Zahl so vieler, seit der Eroberung 
Peru's zerstörter, Städte« gegründet war. Diese Ruinen 
schienen ihm eine ungeheure Bevölkerung der Vergangen- 
heit anzudeuten; aber auch hier führte, wie so oft ge- 
schieht, der Irrthum selbst zu einer wichtigen Wahrheit* 
. und der Pater Cisneros machte bei seinen Nachforschungen 
in den Archiven, des i6ten Jahrhunderts die Entdeckung» 
dais der Vice« König, Toledo, welcher mit allem Recht für 
den spanischen Gesetzgeber von Peru anzusehen ist, bei 
einer Reise, die er 1575 von Tumbez bis Chuquisagua (also 
beinah der ganzen heutigen Ausdehnung Peru's) durch diefs 
Königreich machte, nicht mehr, als etwa 1,500,000 India- 
ner gezählt hat 

Ueberhanpt giebt es nichts unrichereres, als die UrtheU^ 
le über die Bevölkerung eines neu entdeckten Landes. Der 
berühmte Cook schätzte die Zahl der Einwohner von Taiti 
auf 100,000, die protestantischen Missionnaire der Engländer 
geben sie nur auf 49^000, der Capitain Wilson auf 16,000 
an, und TumbuU will selbst beweisen^ dais sie nicht stäi^ 
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ker, a1« fjoc» Menschen sey. Diese Abweichangen kennen 
nicht blos die Wirkung einer progressiven Entvölkerung 
geyn. Zuverläfsig haben die Krankheiten, welche die ci- 
vilislrten ^Völker £uropa*s in diese, einst sa glücklichen, 
Gegenden gebracht, sehr nachtheilig gewirkt; aber unmög- 
lich können sie in vierzig Jahren neunzehn Zwanzigtheile 
der Bewohner dahingerafft haben. 

Wir haben oben schon angezeigt, dafs die Umgebungen 
der Hauptstadt von Mexico, und vielleicht alle, unter Mon- 
tezuma ) gestandenen, Länder» ehmais wahrscheinlich 
ungleich starker bevölkert waren» als heut 2aTage$ aber 
diese Bevplkerang war aof einem sehr kleinen Raome. za- 
cammengedrängt* Indels dfirfen wir die» der Menschlich- 
keit so tröstliche» Bemerkung machen, dafs nicht nur die 
Anzahl der Ureinwohner (Indianer) seit einem Jahrhundert 
im Zunehmen, sondern dals überhaupt das ganze Land, 
welches wir mit dem allgemeinen Namen, Neu -Spanien» 
bezeichnen» gegenwärtig weit bevölkerter ist» als es bei der 
Ankunft der Europäer gewesen. Die eitle dieser Behaup- 
tungen wird durch die Kopfsteuerlisten» welche wir in def 
Folge beibringen werden, erwiesen; und die zwote gründet 
sich auf eine ganz einfache Betrachtung. Zu Anfang des 
i6ten Jahrhunderts bewohnten die Otomiten und andre wil- 
de Völker die Länder nördlich von den f lüspen » Panuco und 
Santiago« Seitdem aber der sorgfältigere Anbau des Bodens 
und die Civiljsatioii in Neu -Biskaja und den Provincias ia- 
temas vorgedrungen sind» hat sich die Bevölkerung daselbst 
mit der Schnelligkeit vermehrt, welche man überall be- 
merkt, wo ein Nomaden volk durch landbaueude Colonisten 
- ersetzt wird. , 

Vor Campomanes und dem Ministerium des Grafen von 
Florida Bianca waren Untersuchungen Ober politische Oe- 
konomie» die auf genaue Zahlangaben gegrOndet smd» in ^ 

*) Clavigero, stom antica di Mesaico» B. I« S. 36. 
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Spanien selbft angewölmlieh. Man 'daif ifeh datier nfeht 

wundern, wenn die Archive des Vice - Königreichs von 
Mexico keine Zählung enthalten, welche vor 1794 gemacht 
worden wären, da der Graf von Revillagigedo, einer der 
thätigsten vnd weisesten Administratoren , sie zu nnterneh- 
men wagte. In einer Arbelt der Art» die iiii Jahr 174a auf 
BeiTehl des Vice »Königs Pedro Cabrian, Grafen von Fuen- 
clara, mit der BevcSlkerung von Mexico voti^enommen war* 
de, zählte man blos die Familien t nnd auch das, was nns 
Villa- Senor davon aufbewahrt hat, ist eben so unvoilsiiln- 
dig als nachläfsig. Wer die Schwierigkeiten einer Volks« 
sählnng in den dviUsirtesten Ländern von Europa kennt; 
wer es weifs» dafs die Oekonomisten ganz Frankreich nar 
achtzehn Millionen Bewohner gegeben » und dals nan erst 
vor Kurzem sich gestritten hat, ob die wahre Bevölkerung 
von Paris 500,000 oder 8oo,qco Seelen sey, ♦) der kann 
sicli die Hindernisse denken, welche sich einem solchen 
Geschäft in Ländern entgegensetzen , wo die Beamten nicht 
die geringste Uebong in der Art statistischer Uotersncbun- 
gen besitzen, Aach konnte der Vice - KÜtilg, Graf voi^i »Re- 
villagigedo^ sein angefiusgenes Werk wirklich nicht beendi- 
gen, und scheint es, dafs man damit in den beiden Intenden- 
zen von Guadalaxara und Vera -Cruz eben so wenig fertig 
geworden ist, als in der kleinen Provinz von Cohahuiia. 
' Folgendes ist der Bevölkerungszustand ^) von Neu« 
Spanien» nach den Nacfariditen» welche die Provlnzlal-In- 

•) Die g^dholiche Bevölkerung dieser groftcn Stadt acbetnt 
$^7,000 Henschen s« seyo« S. Ptutkttp Stat. de la firance« 8.9$* 

•*) Ich lasse diese Tabelle nach einer, in äen Archiven des Viee^ 
kdnigi aufbewahrten, Kopie abdrucken, nfttft aber dabei be- 
merken, daft lichtn verschiedenen Abschriften« welche in Mexico 
selbst im Umlauf sind, die Zahlen entstellt finden,, wie s. B« ei* 
iiige die Intendena von Puebla, mit Inbegriff der altenBepublik 
^voD Tlascala, au 638^771 Seelen angeben» 
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tendanlen und Gooveniean bis 20111 taten Mal 1794 an die 

vicekoniglich e Regierung eingeschickt |iabep> 

^^^^^^^^^n I ß « V ö 1 k c r u n g 

der Intendantscbaften und Gou- 

vernements, in welchen die Zäh- 
lung 1793 geendigt worden ist. 



Mexico • 
Fuebia • 
Tlascahi \ 
Oaxaca • 
Valladolid , 
Gnanaxnato 
San Luis Potosi 
Zacatecas 
Durango • 
Sonora 

Nnevo Mexico 
Beide Californien 

Yucatan . 

Bevölkerung von ganz Neu-Spa- 
nien zusammen nach der Zäh- 
lung von 1793 , . 

In einem Berich^ an den König 
•chlng der Vioe-König, Graf 
von Revillagigedoy die Inten* 
denz Quadalaxara zu 

4.85^000 Seelen, 
von Vera -Cruz zu 

die Provinz Coabuilazo 

i3,cx)o — an. 
Das A pproximativ - Resultat der 
Zählung V. 1793 wäre demnach 



der Inlendant- 
schalten una 


der Haupl* 
•tädie. 


1,162,886 


112,926 


, 5^6,443 


52.717 


- 59» 177 


3.357 




19,069 




«7»093 




3»>Q9S 


342,280 


8571 


Il8»027 


2549s 


■ 122,8^^6 




93>396 
















31865^5^ 


28.39* 



4,4831529 Seelen, 
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Dieses Resultat ist das Minimum der Bevölkerung , weU 
che matt am diese Zeit annehmen konnte. Aber das Cen** 
tral-Gottvernement and besonde» die» im Innern sentreu^ 
ten, Adminiitrationen, erkannten bald» wie weit man noch ' 
von dem Ziel entfernt war» das man hei der ZMhlnng im 
Auge gehabt hatte. Auf dem neuen, \vie auf dem alten 
Continent, sieht das Volk jede ZUhlung als das traurige 
Vorzeichen einer neuen finaozoperation an, und darum 
hatte jeder Familienvater, aus Furcht vor neuen Auflagen^ 
die Zahl der Indtvidaen seines Haoses» deren Liste er ein- 
suretchen hatte» zu vermindern gesucht £s ist gar nicht 
schwer, diese Behan|»tQng 20^ erweisen. Vor der Zählung 
des Grafen von RevÜlagigedo hatte man z. B. geglaubt, dafs 
sich die Bi vülkerung der Hauptstadt von Mexico auf 200,000 
Seeiea belaufe. Diese Angabe mochte nun wohl übertrie- 
ben seyn; aliein die Consumtionstabellen » die Taaf* und 
Todten- Listen und die Vecgleichung aller dieser Daten mit 
denen andrer grofser Städte von Europa , bewiesen , dafs die 
Inwohnerschaft von Mexico wenigstens über i35,ocx) Men* 
sehen betrug; und dennoch gab die Tabelle, welche der 
Vice-König 1790 drucken liefs , nicht mehr, als ii2,(|26 
an. In kleinern Städten» wo die Zählung leichter anzu-> 
stellen war» gab es nodi auffallendere Verstdise« Auch ur- 
theilten diejenigen» welche den Auszügen aus den* Im Jabr 
3793 verfofsten, Registern im Einzelnen nachzufolgen Ge- 
legenheit gehabt hatten, dafs die Menge der Bewohner, 
die sich 'der all^^emeinen Ziihlung entzogen hatten, durch 
die Zahl derer, weiche» mrgends fest niedergelassen, im 
Land umher irren • und mehreremale gezählt wurden » nicht 
ins Gleichgewicht gesetzt werden könnte. Man nahm da« 
Jier an» dafs die Totalsumme weiiigstens um ein Sechstheil 
oder Siebentheil erhöht werden mfiftte, und schützte die 
Bevölkerung von ganz Neu - Spanien auf 5,200,000 Menschen. 

Die Vice- Könige» welche dem Grafen von Kevülagige* 
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in der Regiening nfebfolgten , eitteoten die Zahlung 

nicht, so wie man sich Überhaupt seit jener Zeit wenig mit 
statistischen Untersuchungen abgab. Mehrere Denkschrif- 
tent welche von den Intendanten über den gegenwärtigen 
Zustand ihrer Untergebenen eingereicht wprden , enthielten 
genau dieselben BevölkeningBangabeii> wie die Tabelle ton 
X7Q3, als ob sich In ,die$eni Puncte «ett zehen Jahren gar 
nichts' verändert hätte. Und dennoch Ist es ausser Zweifel » 
dafs die Bevölkerung gerade in dieser Zeit ganz aufseror- 
dentlich zugenommen hat Die Vermehrung der Zehenten 
und der Kopfsteuer von den Indianern, die sämtlichen Abga- 
ben von den Consurotionsartikeln, die Fortschritte des Ackei^ 
bans und der Clvilisation , der AnblidL des Landes selbst», 
das ipdt völlig iiengebaaten Häusern, überdeckt Ist» Alles 
das verkündigt ein rasches 'Emporstreben^ tn-^ beinah allen 
Theilen des Kon i^^re Ichs. Wie wUr' es auch begreiflich, 
dafs alle gesellschafdichen Institutionen unvollkommen ge- 
4)Ug bleiben könnten, und eine Regierang mächtig genug 
seyn sollte» die Ordnung der Natur. zu ;5c;ff8tören» und die 
allmähUge Vermehruog unserer Gattung auf einenp Irucbt- 
bares Boden und In einem gemäfs^ten Clima zu verhin- 
dern? — Nein, glücklich ist der Theil unsrer Erdkugel» 
wo ein Frieden von drei Jahrhunderten selbst das Andenken 
der» vom Fanatismus und der unersättlichen Habsucht der 
ersten Erol^er begangenen» . Verbrechen beinahe ausg^ 
löscht hat! 

Um die Ansidit der Bevölkerung von 1803 der Wahr- 
heit so gemHfs, alr Immer möglich, herauszubringen, 

mufste ich das Resultat der ieztcn Ziihlung i) durch den 
Theil der Bewohner, die sich den uftentlichen Listen ent- 
zogen hatten» und 2} durch die Summe,, welche aus dem 
Uebergewicht der Geburten über die Todesfälle hervoigehtf 
vermehren« Dabei war es meine Absicht» lieber eine ge- 
ringere Zahl herauszubringen , als durch gewagte CaUmls 
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ein m glOcklfdi^ Retoltat tu gewianeii. Idi habe daher 
die Summe derer,' welche In der allgemeinen Zlhlong ver* 

gessen wurden * statt za eioem Secbstheil| nar zu einem 
Zehentheil anr^enommen. 

Was die ifor^scbritte der Bevölkerung von 1793 bU zar 
Zeit ti^einer Reise anbetrifit, so konnte ich sie nach ganiB 
genauen Nachrichten bestimmen. Das gans besonder» 
Wohlwollen» womit mich ein ehrwürdiger PrSUti der ge- 
genwärtige £r2biscfaof von Mexico, *) beehrt bat» setzte 
mich in den Stand, sehr ins Einzelne gehende Nachfor- 
schangen über die Verhältnifse der Geburten zu den To^ 
desfällen, nach den Verschiedenheiten des€lima*s anf den 
Central - Plateaa des Lands und den näher an der KOste ge« 
legenen Oegenden» anzustellen. Mehrere Pfarreir» <1^« >ich 
fttr die AuflSSong eines so wtditlgen Problems interessirten, 
als die Vermehrung oder Verminderung unsrer Gattunj^ ist, 
haben eine sehr beschwerliche Arbeit zu diesem Zweck vor- 
genommen, und mir die Zahl der Taufen und Beerdigun- 
gen» Jahr für Jahr» von 175a bis igoz» mitgetheilt. Diesn 
g^nz ausffihrlichen Register» welche ich noch besitze» be- 
weisen , dafs das Verhältnis der Geburten zu den Todes- 
fallen im Durchschnitt beinahe wie 170 zu 100 ist. Ich 
will hier nur einige Beispiele zur Bestätigung dieser Be- 
hauptung anführen. Sie sind um so merkwürdiger , da uns 
'ähnliche statistische Angaben aus Ländern der brennenden 
Zone noch völlig abgehen. 

In dem Indianischen Dorfe Singniiucan» das eilf Stun- 
den nordwärts von der Hauptstadt liegt, starben, seit 1750 
bis 1801 1 i"^ Ganzen 1950 Menschen, und wurden 4^60 ge- 
boren. Die Ueberzahl der Leztem war also 26lO» 

*) Don Francisco Xavier de Lisana. Sehr nütslicfae Nachricfate« 
verdanlie ich audi Ikm Pedro de Fontes Provisor bei dem 
erzbistliümlichen Sprengel. Man sehe die Note ü am Ende des 
Werks. 

m 
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In dem indtoi«cbeti Dorfe Azapnzco» dreizehn Stan* 

den nördlich von Mexico, waren seit 1767, fia dieses Dorf 
von dem Kirchspiel von Otumba getrennt wurde, bis 1797» 
im Ganzen 351 1 Sterbfälie und 552ji Geburten vorgekom- 
men , und stand daher das Uehetgewicht der ieztem libec 
die erstem aof S017. 

In dem iiidianiscfaen Dorf MalacatepeCf acht and zwan- 
zig Stunden westlich yom Thal von Tenochtitlan ; waren 
von 1752 — 1802, überhaupt 13,734 Geborue und io>529 
Todte; der erstem also ^^205 mehr. 

In dem Dorf Dolores starben von 1756 — ifiox im Gan- 
zen a4tiz3 and 61,258 worden geboren. Hier war demnach 
das anfterordentltcbe Uebergewicht dieser fiber jene 37« 135* 

In der Stadt Goanaxoato Icamen von 1797—1802, 
also in fÖnf Jahren, ia,666 Geburten und 6294 SterbfHUe 
vor; der erstem also 6372 mehr, als der leztern. 

In dem Dorf Marfil, bei Guanaxuato, zahlte man w*äh* • 
rend derselben Zeit 3702 Gebome and 1904 Todte« der er- 
stem also 1798 mehr« 

In dem Dorf St. Anna, gleichfalls be^ Gnanaxuato, wa- 
ten in fünf Jahren 3626 Gebarten ond 1857 Sterbfille; der 
erstem demnach ein Ikbcrgewicht von 1772. 

Zu Yguala, einem Dorf in einem sehr heissen Thal bei 
. Chiipanzingo, waren in zehen Jahren 3373 Geburten and 
0395 Todesfälle« der erstem also 97S mehr* 

In dedi indianischen Dorfe Calimaya, das aaf einem 
sehr Icalten plateaa gelegen istt waren in zehn Jahren 5475 
Geborten und 3603 Sterbfälle, der erstem also ein Ueberge- 
wicht von 2673. 

In der Jurisdiction der Stadt Qucretaro kamen im 
Jabre 1793 im Ganzen 5064 Gebarten ond 2678 Todesfälle» . 
ersterep demnach 2386 mehr, vor« 

Diese Beispiele bew^en^ wie vencfaleden das Ver- 
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hältnifs det Todesfälle zu den GeborteiTt je naeb dem CU« 
ma und der Gesuoäheit der Luft Ist £« iit: 
• ztk Dolores • • • • &2 100 : 253 
zn SingaÜa€aii • • • es 100 : 234 

zu Calimaya . • . 100 : 202 
zu Guanaxuato , ♦ * t: too : toi 
ZU St. Anna 100 : 19$ 

zu Marfil 100 : 194 

zu, Qaeretaio . • • • ts xoo : igB 
t 211 .Axapuzco . • • ts 100 : 

zu Yguala . • , , ji: 100 : 140 
* zu Malacatepec . • . 100 : 134 
zu Panuco 100 : 123 

Die Mittelzabi ^ia diesen dreizehn Ortscbaftea Ist demnach 
:q 100 : i$3* Du Verhäknlfs aber, das man zur ganzen 
Bevctlkerung annebmön darf^ scheint mir zu seyn 100 : 170« 
In den vereinigten Staaten von America ist es wie 100 zu aoi. 

Auf dem hohen Plateau der Cordillera, scheint es, ist 
das Uebergewicht der Geburten über die Todesfällen weit 
ansehnlicher, als an den Küsten oder in den sehr beifsea 
' Gegenden. >yeich ein Unterschied z« B« zwischen den Ddr* 
fem daiimaya und Yguala I In- Panuco ^ wo das Ciima so 
brennend ist» als in Vera - Graz j, war die Zahl, der Gebor* 
nen von 1793 — igo2 1224, die der Todten ggg» und das 
sehr ungünstige Verh'ältnifs zwischen beiden demnach wie 
100 zu 123; und dennoch kannte man bis jezt die tödtliche 
Krankheit des schwarzen Erbrechens noch nicht daselbst. 

a 

Indostan und das südUche America» besonders aber die Pro« 
vinz Cumana» die KOste von Coro und die Ebenen (Llanos) 
von CIraccas, beweisen hinreichend , dafii die Hitze nicht 

die einzige Ursache dieser grofsen Sterblichkeit ist. In sehr 
iieifsen , aber trockenen , Ländern leben die Menschen viel- 
leicht weit länger, als In den gemäiGsigten Zonen » und die 
Wirkung ist in diesen die nemliche» wie Überall, wo disi^ 

\ — 

r 
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Tempentar 'imd das Clima sehr vefänderlidi «n4» Die En* 
rop'äer , welche sich erst in eiDero reifem Alter in die Ae^ 

quiiioctial- Gegenden der spanischen Colonien begeben, er- 
reichen daselbst gewöhnlich ein schönes und glückliches Al- 
ter» und selbst in Vera- Cruz geniefsen Eingeborne und 
Fremde» wenn sie einmal acclimadsirt sind , unter den Epi- 
demien des sehiAarzen Erbreche$^ seit einigen Jabcen der 
vollkommensten Gesundheit. ' ' V 

Trorz der aufserordentUchen Hitze der Sonne und dem 
Reflex ihrer senkrechten Strahlen vom Boden, können die 
Küsten und die trockenen Ebenen America*s, welche un- 
ter dem Aeqnator liegen p im Ganzen als gesund angesehen 
weisen« Leute von reifem Jahren» besonders solche, die 
sich dem Greisenalter näheHi» haben sehr wenig von die« 
sen Gegenden zu förcfateD» deren Ung^ndheit man mit 
Unrecht übertrieben hat. Die Möralftät ist, besonders In * 
den sehr heiisen und zugleich sehr feuchten, Strichen, weit 
beträchtlicher unter den Kindern und jungen Leuten. Längs 
der ganzen Küste hin, von der Mündung des Alvarado bis 
Tamiagua« Tampico nnd gegen die Ebenen von Neu*Saat- 
ander, herrschen Wechselfieber. Eben so ungesund ist die 
ganze westliche Senkung der Cordillera von Mexico» sind , 
es die Küsten des Süd- Meers, von Acapulco ans bis zu den 
Häfen von CoHma und San Blas, und man kann diese feuch- 
ten, fruchtbaren und ungesunden Gegenden völlig dem Kü- 
stentheil der Provin^ Caraccas vergleichen , welcher sich von 
Neu* Barcelona bis Portoeabello erstreckt. Die dreitiigigen 
Fieber sind die Geifsel dieser Länder, welche die Natur im 
übrigen mit der kraftvollsten und an nützlichen Produkten 
reichsten Vegetation ausgeschmückt hat. Jenes Uebel wird . 
hier aber umso grausamer, da die Eingebornen ihre Kranken 
.im .traurigsten Zustand sich sübst überlassen» und die Kin- 
der besonders die Opfer dieser Vernachläfsigung werden. 
Wirklich ist auch die Mortalität in diesen heifsen und feuchten 
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Gegenden 80 groik, dais die Bevölkerung fast keioea be« 
merklichen Fortschritt macht; während hingegen in den, 
kalten Gegenden von iNea- Spanien (und diese Gegenden 
nehmen beinah das ganze Königreich ein ,) das VerbältniCs 
der Geborten xu den Todesflllen wie ^90 zu 100» und 
selbst wie 200 zu 100 ist. 

Das Verh'ältnifs der Geburten und der Todesfälle zu 
der BevälkeruDg ist weit schwerer zu bestimmen, als das 
Verliältnifs beider unter einander. In Ländern« wo die Ge- 
setze nar £ine Religion anerkennen, und die Geistlichen 
einen Theil ihrer Einkünfte von den Tauften und Beerdi- 
gungen ziehen , kann man die Ueberzahl der Gehörnen über 
die Todten mit ziemlicher Gewifsheit erfahren. Die Sum- 
me hingegen , weiche das Verhältnifs der Todesfälle zu der 
ganzen Bevölkerung bestimmen soll, leidet schon etwas 
dvrch die Ungewiisbeit« welche in Bezug auf die Bevöl- 
kerung selber henncht In der Stadt Queretaro und ihrem 
Gebiet zäht man tu B. 7o,6cx» Bewohner, Dividtrt man die- 
se Zahl durch 5064 Geburten und 2678 Todesfälle, so er- 
giebtsich, dafs von vierzehn Personen Eine geboren wird, 
und von sechs und zwanzig Eine stirbt. In Guanaxuato^ 
die benachbarten Minen von St. Anna und von Marfil. mit 
eingerechnet 9 hat man bei einer Bevölkerung von dp^ioo 
Menschen in einem gewöhnlichen Jahr (ans fünf Jahren die 
Mittelzahl gezogen) 3998 Geburten und 2011 Sterbfälle, so 
dafs also von fünfzehn Menschen einer geboren wird, und 
anter neun und zwanzig einer stirbt. In Europa ist das 
Verhältnifs der Gebornen und der Todten za der ganzen 
Bevölkerung für die Vermehrung der Gattung noch nach- 
tfaeiligeri und man kann in Frankreich z« B« auf 28^9 Per» 
sohen nur Eine Geburt« mufs aber auf ^Oj^^ einen Sterb&ll 
rechnen. Difs ist das genaue Resultat, welches Herr Peu^ 
chet im Jaiire 9, auf Befehl des Ministers vom Innern, aus 
den Geburts-t £hea- und Todten - Kegistern von ac|^t und 
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neonzig Departements» gezogen hat Weiter » Dördlich in 
der prenssifchen Monarchie » etgabensich 1802 aufeine.Be* 
vSlkefung von neup MUlionen Einwobner» 436«6i6 Gebitr* 
ten und 28d»f09 TodetflÜle; dem zufolge denn onter 30 

Menschen einer geboren wurde, und unter 2wei und dreis« 
sig einerstarb. In einem von der Natur weniger begünstig- 
ten, Lande hingegen, nemlich in Schweden, ist, (nach den 
.Tabellen des Herrn Nicander» den genausten und ausge* 
dc^nteften» welche je verfertiget worden 8ind,> auf dreifsig 
Penonen Eine Geburt» und anf neun und zwanzig Ein 
Todesfall zn reebnen. 

Das Verhältnils der Geburten zu der Bevölkerang scheint 
im Königreich Nen-Spanien im Allgetnelnen wie i 21117, 
und. das Verhältnifk der Todesfälle wie i zu 30 zu seyn. 
Gegenwärtig kann man die Zahl der Geburten auf beinahe 
350^000» und die der Sterbfälle auf 200,000 angeben« Un- 
ter günstigen Umständen, das heüit» in Jahren, wo kein 
Brodmangel herrscht, sich die epidemischen Pocken nicht 
zeigen, und die Matlazahuatl y die tödtlich5^e Krankheit 
der Indianer, ausbleibt, wäre demnach das Üebergewicht 
der Gehörnen Über die Todten 150,000. Tndefs ist zu he« 
merken, daiSi die Bevölkerung überall auf dem Erdboden, 
wo ein Land noch wenig bewohnt, dai EJrdreicb sehr fmdit* 
bar, das Clima mild und die Temperatur gleichbleibend ist, 
besonders aber unter einem starken Menscbenstamm , den die 
Natur frühe zum Heirathen filhrt, dafs sich die Bevölkerung 
Überall, wo diese Umstände zusammentreffen, mit aulser- 
ordentlicher Schnelligkeit vermehrt 

Von einem solchen Üebergewicht der Geburten Über 
die Todesfälle liefern diejenigen Theile von Europa, in wel« 
chen die Cultur erst spät, und zwar in der lezten Hälfito 
des verflossenen Jahrhunderts, begonnen hat, die auffal- 
lendsten Beispiele. In Westpreuisen fielen im Jahr 1784 
auf eine Bevölkerung von 560^000 Einwohner ajf 1S4 Geburt 
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ten und nnr 15,669 Todesfälle» so dsSk das Verhältnifii der 
entern su den leztem gleich 36 zil so» oder wie iSo za 
100» und beinah io vortheithaft war» ab wir es bei den id- 
dianfschen Dörfern auf dem Central -Platean von Mexico ge-^ 

^ sehn haben. Im rufsischen Reich zählte man igcö 1,361,134 
Geburten und 8t3'433 Todesfälle. Aber die nemlichen ür- 
^ sacheD wirken überall dieselben Resultate. Je neuer die 
/ Cultur eines Landes, desto leichter ist die Sabsistenz anf dem 
nocli vdilig frischen Boden» iud desto rascher sind anch die 
Fortschritte der Bevölkentng« Zor Bestätigung dieses Satzes 
werfe man nur den Blick auf die VerhHltnifse der Geburten 
zu den Todesfällen, wie sie folgende Tabelle darstellt. 

In Frankreich • . t::ito: 100, 

. In England • • • ; • • s 120 : loo. 
■ In Schweden • • • » < , iss 13p : ico» 
In Finnland • « • • • » ^ 160 : 100» 
Im rufsischen Reich \ /• . «1= 166 ; 100. 
In West- Preufsen igo : 100. 

' * 

Im Gouvernement von Tobolsk, nach Her- 
mann ^ 210 : loo. 

In verschiedenen Gegenden des hohen Pla- 
teau von Mexico , , . J=l 230 : 100, 

In den vereinigten Staaten, namentlich in 

Neu ^Jersey . . . ' . .CS 300 : lOO. 

Die üntersuchiin<!( n, welche wir über das Verhältnifs der 
Geburten zu den Todesfällen, und beider zur ganzen Be- 
völkerung angestellt haben, beweisen « dals sich die Be- 
Wohnerzahl von Neu - Spanien alle neunzehn Jahre verdop- 
peln **) ffittiste» wenn die Ordnung der Natur nicht von 
• Zeit 

*) S. Essays on the principjes of popuIation, hf M. Malthns, 
eines der tiefsten Werke über politische Oekittioaue, welche 
femals erschienen sind. 
Die gegenwärtige Bevölkerung eines Laads scy p, das Ver- 
^. Iiaaiiii& 4er fievölkemiig au den Geburten das VerhaltnUli 

der. 
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Zeit zu Zeit dardi eine anfflerordentlfche « serstSrende Ur- 
sache unterbrochen würde. In einer Epoche von zehn Jah- 
ren mufs sie sich um y^"^ vermehr!: haben. In den vereinig- 
ten Staaten hat sich die Bevölkerung seit 1784 zwan- 
zig bis drei aod zwanzig Jahre verdoppelt, und die merk« 
'würdigen Tabellen^ welche Samuel Blodjet in seinem Sta- 
tistical Manuel for the United States of America (1^6) be** 
liannt gemacht hat, beweisen sogar, wie in einigen Staaten 
dieser glückliche Cyklus sich alle dreizehn bis vierzehn 
Jahren vollendet« In Frankreich müfste sich die Bevölke- 
rung in zweihundert und vierzehn Jahren verdoppeln , wenn 
kein Krieg und keine ansteckende Krankheit das jährliche 
Uebergewicht der Geburten über die Todesfälle stdrte« — 
So grois ist der Unterschied zwischen bereits sehr bevölker- 
ten Ländern und andern , wo die Industrie erst im i:-utste- 
hen ist! 

Das einzige zuverläfsige Zeichen eines wirklichen und 
daurenden Wachsthums der Bevölkerung liegt in der Ver- 
mehrung der Mittel zum Lebensunterhalt. Dieses Wachs- 
tham , diese Vermehrung der Produkte des Ackerbaus "sind 
in Me^iico aofser allem Zweifel vorhanden ; ja sie scheinen 
noch eine raschere Progression anzudeuten, als wir sie in 
unsrem Anschlag der Bevölkeruiig von 3^03, nach der un- 
vollkommenen Zählung von 1793, angenommen haben. la 
katholischen Ländern ist der geistliche Zehenten , so zu sa- 
gen, der Thermometer» nach welchem man den Zustand 



der Todesfälle 7,u don Geburten d, und die Zahl der Jahre, 
nach deren Verflufs die Bcvoll^erunp; bci ochnet wcrdon -^oll, 
\\ SO erhält man den Zustand der Bevölkerung in der Kpoche 
kamgedrückt durch p (x H-n (i— d) ) so dals, wenn man wis- 
senwill, in wievielJabrensichdie Bevölkerung verdoppelt, diese 

' Zahl der Jahre k folgcndermalSieai hat: k S (i'l^ i -d». " 
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des Ackerbaus besMmmeD kann; and dieser Zehenten ver- 
doppelt sich, wie wir weiter unten beweisen werden* zum 
wenigsten alle vier und zwanzig Jahre. 

Alle diese Betrachtungen beweisen hinreichend, dafil 
rndne Angaibe der Bevdlkerong dei Königteichs Mexico am 
Ende des Jahn 1803 zu 5,Soo»ooo Seelen » nicht nur nicht 
Obertrieben» sondern wahrscheinlich unter dem gegenwär' 
tigen Bevölkerun^szustand ist. Seit der Zählung voa 
1793 wurde das Land von keinem allgemeinen Uebel betrof- 
fen. W^enn ich daher i) ein Zehentheil für diejenigen In- 
dividaen» die nicht in der Zählung begriffen waren ^ and 
d) zwei Zehendieile für die Fortschritte der Bevölkerung 
in sehen Jahren, hinzusetze, so nehme ich erst nar ein 
Uebergewicht der Geburten an, welches um die Hiilfte ge- 
ringer ist, als es von den Registern der Kirchspiele selbst 
angegeben wird. Nach dieser Voraussetzung würde sich 
• die Anzahl der Bewohner blos alle sechs und dreifsig bia 
vierajg Jahre verdoppeln; allein sehr nnterrichtete Personen» 
welche die Fortschritte det Ackerbaa*a> die Vergröfserongen 
der Dörfer und mehrerer Städte, ond die Vermehrung aller 
Kroneinkunfte, die blos von der Consumtion abhängen, mit 
Auftnerksamkeit beobachtet haben, sind versucht, zu ghiu- 
ben» dais die Bevölkerung von Mexico sich weit schneller 
ausgedehnt habe. Ich getraue ndr nichts über einen so klz* 
liehen Gegenstand zu entscheiden , nnd begnfige mich , die 
einzelnen Materialien gezeigt zu haben, welche man bia 
jezt gesammelt hat, und die zu sichern Resultaten führen 
können. Indefs sehe ich es für sehr wahrscheinlich an, 
dafs die Bevölkerung von Mexico im Jahr 1808 über 6,500,CX30 
Menschen betrafen habe. Im rofsischen Reich , dessen po- 
litischer nnd moralischer Zoatand mehrere aufiiiUende Aehn- 
Uchkeiten mit dem Lande hat» das ans besdräftigt» ist die 
Vermehrung der Bevölkerung dnrch die Ueberzahl der 'Ge- 
burten über die Todesfälle weit schneller, als wir sie für 
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IMexico angenommen haben. Nach Hrn. Hermann'' s stati- 
stischem Werke gab die Zahlung von 1-63 die Summe von 
14,726,000 Seelen« Eine andre, die 1783 angestellt worde, 
lieferte beinahe 35,677,000» und im Jahr igos schlug ma^ 
die Total- Bevölkeraog von RaiüiUnil bereits za 40,000,000 
an* Und dennoch « 'welche äiDdernlfiw setzt die Natur den 
Fortschritten der Bevölkerung in den nördlichsten Thailen 
von Europa und Asien entgegen ! Und welch ein Unter- 
schied ist zwischen der Ergiebigkeit des mexikanischen; ' 
Bodens mit seinem Reich^hum an den köstlichsten Produkten 
der Vegetation der heissen Zone, und zwischen diesen nu* 
fruchtbaren Ebenen, welche mehr, als die Hälfte des Jahn 
hlndiurdi unter Schnee und Eis begraben liegen! 
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, F fi n f t es K a p i t e L 

Krankkiittn , wikke periodisch die Fortsehrittt der Btvvlkerayjg uH" 
ttrhrtcktn. — NaiHrlieh« rtnJ tuokulirte Pocken. — Kuhpocken. — 
Mailtizakuatf. — Tkeurung d$r Libtnsmiitet. — GesMuäheit tUr 
JIrbsittr im ätn ßergwirk«»» 

Wir haben nnn noch die physisehed Ursachen zu unter- 
suchen, welche beinah periodisch die Vermehrung der Be- 
völkerung in Mexico unterbrechen. Diese Ursachen sind die 
Pocken, die grausame Krankheit, welche die Kingebornea 
Matlazahuatl nennen» und besonders die Tbenrnng der 
Lebensmittel » deren Folgen sehr lange nacbgef&hlt werden. 

Die Pocken» welche seit ig30 in diesem LAnde bekannt 
sind , scheinen ihre Verwüstungen nur alle siebenzehn Jah- 
re anzurichten. In den Aequinoctial - Gegenden haben sie, 
wie d^s schwarze Erbrechen und mehrere andre Krankhei- 
ten, ihre festen Perioden» an denen sie sich regelmäfsig 
wieder einfinden; und man mdcbte glauben» dafs sich in 
diesen LIUidem die Anlage der Eingebomen für gewifie 
Miasmen nnr in sehr weit von einander entfernten Perioden 
erneuert; indem die Pocken , deren Saamen sehr oft von 
europäischen Schiffen gebracht wird , nur in sehr anselin- 
lichen Zwischenräumen epidemisch, aber auch den Kr- 
wachsenen nnr desto gefährlicher werden. 1763 und be» 
sonders 1779 haben die Ppcken erschreckiiche Verwüstun- 
gen angerichtet Im lezteren Jahr raffiten sie blos in der 
Hauptstadt von Mexico über neuntausend Menschen hin , die 
Leichenwagen durchzogen, wie in Philadelphia zur Zeit 
des [gelben Fiebers, die Strafsen alle Abend, um die Leich- 
name aufzunehmen, und ein greiser Theii der mexicaniscben 
Jugend ward in diesem unglücklichen Jahre niedergemäht. 
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Die Epidemie von 1797 war weniger mörderisch» woza 
der Eifer gewirkt haben mag^ womit man die Pockenijn^ « 
pfung in den Umgebungen von Mexico und im Bisthum von 
Mechoacan verbreitet hatte. In Valladolid, der Hauptstadt 
dieses Bisthums, starben von 6,800 Individuen, denen die 
Krankheit inoliulirt worden war, nicht mehr als 170» also 
2| von 100; und dennoch hatte man bei vielen die Opera- 
tion erst za einer Zeit vorgenommen , wo sie wahrschein- 
lieh schon von den natürlichen Pocken angesteckt waren.. 
Von hundert Individuen jedes Alters, Welche ohne Impfung 
die Opfer der naiürÜLlien Pocken geworden, starben jedes- 
mal vierzehn. Mehrere Personen, besonders unter der Geist- - 
lichkeit, zeigten bei dieser Gelegenheit den lobenswürdig- 
iten Patriotismus, in dem sie die Fortschritte der Epidemie 
durch die Inokulation aufzuhalten sochten. Ich will hier 
nur zween , gleichaufgeklärte , Männer nennen , den Herrn 
von Eeano , Intendanten von Guanaxuato und Don Manuel 
Abad, Canonic IS- Pcenitentiarius beim Domstift von Valla-' 
dolid, deren edelmiithige und uneigennützige Absichten im- 
mer das allgemeine Beste zum Ziel hatten. Die Pocken 
wurden dazumal im ganzen Königreich mehr als 50—60,000 
Menschen eingeimpft. \ , - 

Seit dem Januar 1804 wurde die Knbpockenimpfang 
durch die Thrltigkeit eines ehrwürdigen Bürgers, Don Tho- \ 
mas Murphy» welcher zu verschiedenenmalen den Virus 
aus Nord -America kommen liefs» in Mexico eingeführt. 
Er fand hiebe! wenige Schwierigkeiten, indem die Kuh- 
pocken sich als eine leichte Krankheit zeigten « und die Ino- 
kulation der gewöhnlichen l'ocken die Indianer längst an 
die Nützlich keit der Ideer gewöhnt hatte, durch ein kleines 
Uebel freiwillig einem grüfsern zu begegnen. WUren die 
Kuhpocken, oder weni<!Stens die gewohnliche Inokulation 
seit dem i6ten Jahrhundert in der neuen Welt bekannt ge- 
wesen , so würden mehrere i\ilillionen Indianer nicht die 
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Opfer dieser Krankheit und besonders der unvernünftigen 
Be handlung geworden seyn, durch die man sie so gefährlich 
gemacht hat. Bios durch sie ist die Anzahl der Kingebor- 
nen voir Californien auf eine so fürchterliche VV^eise herab- 
gescbmolzeo» — So aber kamen die königlichen Schiffe» weU 
che die Kuhpocken^nacb den Colonten von America und 
Afriea bringen sollten« erst korze Zeit nach meiner i^breim 
in Vera - Cruz an. 

Don Antonio Valm^s, der Oberarzt dieser Expedi- 
tion, besuchte Portorico, die Insel Cuba, Mexico und die 
philippinischen Inseln. Sein Aufenthalt in Mexico, wo man 
die Knbpocken indefs schon vor setner Ankunft kannte, hat 
'•' die Ausbreitang diesesi wobltbätigen Verwahrang^itteb 
ganz besonders erleichtert. In den TorzagHcbsten Städten 
des Königreichs bildeten sich Comite's für die Kuhpocken- 
impfung, (junfas ( tntraUs) welche aus den aufgeklärte- 
sten Männern bestehen , von Monat zu Monat neue Opera- 
tionen vornehmen iafsen, und so darüber wachen, dafs der 
Kuhpocken-Miasmns nicht verloren geht Er wird diis aber 
nm so weniger, da er iri dem Lande selbst vorhanden ist. 
Wirklich hat ihn Herr Falmis in der Gegend von Vallado- 
Hd und im Dorf Atlisco , bei Puebla , an den Eutern dtr 
mexicanischen Kühe entdeckt. Nachdem dieses Geschäft 
den wohlthätigen Absichten des Königs von Spanien gemalQi 
nosgefQhrt worden ist, darf man wohl hoffen« daft die Vac- 
cination durch den Einflufs der Geistlichkeit, nnd besonders 
der Missionnärs , nach und nach bis ins Innere des Landes 
verbreitet werden werde. Darum mufs auch Herrn Valmis 
Heise ewig denkwürdig in den Annaien der Geschichte blei- 
ben. Zum erstenmal sahen die Indianer bei dieser Gelegen- 
heit jene Schiffe, welche sonst blos Blut- und Mordinstru- 
«trnmente enthielten » der leidenden Menschheit die Keime 
der HQlfe und des Trostes bringen ! 

Die Anknnit der bewaffneten Fr^tteu , auf welchen 
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Herr Valmi« den atlantischen Ozean und das Süd -Meer 
durchscreifte» hat an verschiedenen Küsten zu einer sehr ein- 
fachen, aber nur desto rührendem, religiösen Ceremonie 
Veranlwang gegeben« Die BischöiFe» die Militär «Goa« 
vemears und die im Rang «nagesseichoetsten Personen be* 
gaben sich an das Seenfer. Hier nahmen sie die Kinder» 
welche die Kuhpocken den Ür-Eingebornen von America und 
dem malaischen Stamm auf den philippinischen Inseln brin- 
gen sollten » auf ihre Arme , und trugen sie unter allgemei- 
Dem Jauchzen» vor die Altäre, wo sie dem höchsten We- 
sen für ein ao glückliches Ereignis dankten* Wirklich mufs 
man die Verwllstmigen , welche die Pocken in der heifsen 
Zone, und unter einem Menschenstamm aniichten, dessen 
physische Constitution allen Hautkrankheiten entgegen zu 
seyn scheint, nUher kennen , um es einzusehen, \v\g Herrn 
Jenner's Entdeckung für die Aequinoctialgegenden des neuen 
Continents noch unendlich wichtiger ist» als für die gemäs- 
sigten Länder des alten. 

Denen , welche sich mit der Geschichte der Vaodna- 
tion befassen, zu Gefallen, werde ich hier ein Factum bei- 
bringen , welches für ihren Zweck Interesse hat Bis zum 
Kovember 1802. waren die Kuhpocken in Lima unbekannt 
Um diese Zeit herrschten die natürlichen auf den Küsten / 
des Süd-Meeres, Das Kanifartheischiff» SiuUo Donnngo 
de la Caltada^ legte auf seiner Ueberfahrt von Spanien 
nach Manilla, in Lima an, und ein Bewohner von Cadiz 
hatte den guten Einfall L^ehabt, diesem Schiff Kuhpockea- 
stoflT für die philippinischen Inseln mitzugeben. Diese Ge- 
legenheit benutzte man in Lima, und Herr ünanue , Pro- 
fessor der Anatomie und Vec£u8er einer vortreflicbea phy- 
siologischen Abhandlung über das Clima von Peru 1 vac- 



♦) Diese» Wcrl(, welches die genaueste Bekanntschaft mit der 
fraoaM^sischea i^nd eugUschen iiiteratur Tcrräth, fölirt den Ti- 
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cinierte verschiedene Personen mit dem Virus » welchen das 
KauffartheischitT gebracht hatte, Aileio es entstand keine 
Blatter« and man hielt den Virus bereits für verändert oder 
za schwach, da bemerkte Herr ünanue eist, dafs die vac- 
clnirten Personen alle bereits besonders gutartige natürliche 
Pocken gehabt hatten « und bediente sich daher »dieses An- 
steckuxigs- Gifts, um die Epidemie» auf dem Weg der ge- 
Wüiinlichen Impfung , minder schiidlich zu machen. 

Im Lauf dieser Epidemie, i8o2, machte man auch durch 
einen Zufall die Entdeckung , dafs die wohlthUtige Wirkung 
der Kuhpocken schon lange Zeit bei ien Landleuten der pe^ 
ruanischen Anden bekannt gewesen war. Man hatte einen 
Negersklaven in dem Hause des Marquis von Vallenmbroso 
die natürlichen Pocken einoculiert; allein erzeigte kein Symp- 
tom von Krar kiieit. Man wollte die Operation a n ihm wie- 
derholen , da erklärte er, er sey überzeugt, dafs er nie die 
Pocken bekommen würde, indem er beim Weiden der Kühe 
auf der Cordiilera der Anden eine Art von Hautkrankheit ge* 
habt habe i welche , nach der Aassage der alten tndianitcheii 
Väter , von der Berührung f^ewisser Beulen , welche man 
zuweilen an den Kuterfi der Küht- linde, hergekommen Sey, 
Wer diese Hautkrankheit gehabt , sezte der Neger hinzu , ist 
vor den Pocken sicher. — Wirklich haben die Afrikaner ^ 
und besonders die Indianer, ausserordentlich viel Scharfsinn 
In der Beobachtung des Characters, der Lebensweisen und 
der Krankheiten der Thtere » unter welchen sie gewöhnlich 
leben. Man darf sich daher nicht wundem > dals das gemeine 
Volk, seit der Einfiihrung des Hornviehs in America, die 
Bemerkung gemacht hat, wie die Blättern, welche man auf 
den ii^utern der Kühe bemerkt^ den Hirten eine Art von un<- 



tel: Observaciones sobre et clima de Lima y sm influcncias en 

los sercs or«»anizado8 en ©special i?l hombre, por et Dr. 
iiipulito Laauue. Lima, l'öoü» 
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8chä4lich5n Pocken mittheilen, und die, welche sie gehabt, . 
der allgemeinen Ansteckung zur Zelt grofser Epidemien völ- 
lig entgehen. 

Die Matläziihuatl , eine dem indianischen Stamm gans 

eigene Krankheit, scheint sich nur alle Jahrhunderte ^iin« 
mal zu zeigen. Sie wüthete besonders in den Jahren 1545, 
J576 und 1736, und wird von den spanischen Schriftstellern 
eine Pest genannt* Da die letzte Epidemie der Art zu einer 
Zeit geherrscht hat| wo die Heilkunde, selbst in der Haup^ 
Stadt, noch nicht einmal als Wissenschaft anerkannt. war, 
so fehlien uns die genauere Nachrichten über diese Krank- 
heit. Zuvcrl'ilsig hat sie iiideis einige Aehnlichkeit mit dem 
gelben Fieber oder dem schwarzen Erbrechen, greift aber 
keinen Weissen an, er mag nun ein J:^uropäer seyn , oder 
von den Ur- Eingebornen abstammen« ' Die Individuen der 
kaukasischen Ra9e scheinen diesem tddtlichen Typhus über- 
haupt gar Dicht unterworfen zu seyn , wUhrend dagegen dais 
gelbe Fieber, oder das schwarze Erbrechen die mexicani- 
schen Indianer nur sehr stlten angreift. Der hauptsächlich- 
ste Schauplatz' des Vomito prleto ist die Seegegend, deren 
Clima ausserordentlich heiis und feucht ist. Die Matiaza- 
Jiuatl hingegen verbreitet Schrecken und Tod bilius Innere 
des Landes, auf das Central -Plateau und in dji^ kältesten 
und dürrsten Gegenden des Königreichs* y 

D r Fianziskaner Mönch Torribio, (bekannter unter sei- 
nem raexicanischen Namen, Motoh'nia,) versichert, dais die 
im Jahr 1520 durch einen Neger - Sclaven von Narvaez 
^ eingeführten, Pocken die Hälfte der Bewohner von Mexi- 
co dahingeraft haben , und Torquemada hat sogar die küh- 
ne Meinung , dafii in den beiden Epidemien der Matlaza- 
hnatl, von 1545 und 1576, in der erstem 800,000, und in 
der letzcern 2,000,000 itidiaiier gestorben seyeo. Zieht män 
aber die Schwierigkeit in Betrachtunn-, welche man selbst 
heutztttag in dem östlichen Europa ündct« wepn mau die 
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Zahl der Pestopfer anschlagen will » so darf man wohl mit 
allem Grund daran zweifeln, dafs sich die beiden Vice-Kö- " 
nige, Mendoza und Almanza, welche das eben eroberte 
Land regierten , im sechzehnten Jahrhundert das Verzeich- 
nis aller« von der Matlazahuatl dabingemähten Indianer 
▼erschaffen konnten* Ich will indeft die Glanbw&rdigkelt 
dieser beiden Mönche nnd Ihrer Gescblchtswerke nicht an* 
|j reifen , w enn es gleich i?ehr unwahrscheinlich ist, dafs ihr 
Kaikul auf genauen Nachrichten beruht. 

£s wäre sehr merkwürdig, das Problem aufzulösen : ob 
die Pest , welche vor der Aakanft der Europäer von Zeit 
zu Zeit die atlantischen Gegenden der rereinigten Staaten 
verwüstet bat, und welche der berühmte Roab mit seinen 
Anhängern als das Princip des gelben Fiebers ansieht, mit 
der Matlazahuatl der mexicanischen Indianer identisch 
sey ? Man darf hoffen, dafs diese letzte Krankheit, wenn 
sie sich wieder in Neu -Spanien zeigen soli^» von den 
Aerzten aufii sorgfältigste beobachtet werden werde. 

£ln drittes und vielleicht das grausamste Hindemlfii der 
Fortschritte der Bevölkerung In Nen- Spanien » Ist die Han« 
gersnoth. Die americanischen Indianer begnügen sich gleich 
den Bewohnern von Tndostan, mit den wenigen Lebensmit- 
teln, welche das Lebensbedürfnis erfordert, und sie ver- 
mehren sich, ohne dafs die Subsiatenzmittel sich im Ver- 
bältniFs zu der steigenden BeTölkening vergrößern. Indo- 
lent von Cbai^cter tlberhaapt, ond befonders durch Ihre La* , 
ge anter einem schönen Cllma, auf einem Im Durchschnitt 
fruchtbaren Boden wohnend , bauen die Eingebornen nicht 
mehr Mais, Kartoffeln und Weitzen, als sie zu ihrem ei- 
genen Unterhalt» und höchstens für die Consumtion der 
am nächsten gelegenen Städte und Bergwerke brauchen* 
Freilich hat der Ackerban seit zwanzig Jahren sehr bedea- 
' tende Fortschritte gemacht ; aber die Consumtion Ist mit der 
Vermehrung der Bevölkerung, durch den zUgellosen, und 
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Mnst den Kasten yon gemischtem Blute völlig unbekannt, 
gewesenen Loxos^ and durch die Bearbeitung vieler neuen 
Erz^nge, wozn Menschen» Pferde und Maultbiere erfor* 
dert werden* auch aosierordentllch gestiegen. Beschäftigen 
die Manufacmren gleich nur wenige Arme in Neu -Spanien, 
so gehn doch viele derselben für den Ackerbau durch die 
Nothwendigkeit der Transporte von Waaren , Erzeugnissen 

, der Bergwerke, Eisen, Pulver und Quecksilber, welche 
alle durch Maolthiere von der Küste nach der Hauptstadt , 
Ton da nach den Minen utfd Oberhaupt auf dem ganzen Rücken 
der Cordilleren geschehen mOfsen, verloren. 

Viele tausend iMenschen und Thiere bringen ihr ganzes 
Leben auf den grofsen Kouten zwischen Vera -Cruz und 
Mexico, zwischen Mexico und Acapulco, Oaxaca und Du- 
rangOy und den Querstraßen zu, auf denen die Gewerkein 
den dürren und anangebauten Gegenden ihre Mundvorräthe 
' erhalten. Diese Cbuise von Bewohnern» welche die Oecono- 
misten in Ihrem System steril nnd nicht producirend nennen, 
in America also viel grüfser, als man in einem Lande er- 
wartea sollte, dessen Manufactur - Industrie noch so niedrig 
steht. Das Mifsverhältnifs zwischen den Fortschritten der 
Bevölkerung und der Vermehrung der Quantität von Le- 

' bensmitteln , die ans eigenem Anbau gewonnen w.erden» 
erneuert daher ' das schreckliche Scliauspiel einer Hnngera- 
lioth so of^, als eine grofse Dürre, oder sonst eine Local« 
Ursache die Mais-Erndte verdorben hat. Immer und Über- 
all wurde die Theurung der Lebensmittel von den zerstö- 
rendsten Epidemien begleitet, und auch 1784 erzeugte der 
'Mangel unter der dürftigsten Classe des Volks asthenische 
Krankheiten, Beides Unglück vereinigt, rafte viele JErwach- 
aenoy aber noch mehr Kinder weg^ und man rechnet , daft 
in der Stadt und den Bergwerken von Guanaxuato Über 8000 
Menschen gestorben sind. Ein höchst sonderbares, meteo- 
rologisches Phänomen hatte am meisten zu dieser Hungers- 
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noth beigetragen. Der Mais war, nach einer langen and 
ausserordentlichen Dürre p in der Nacht vom 28sten August, 
und was noch aufiallender Ist » auf einer H5he von igoo 
Meters erfroren. Man rechnete Über 300,000. Menschen, 
welche die unglückliche Vereinigung von Mangel und Krank- 
heit im ganzen Königreich das Leben gekostet, und über 
diese Zahl wird man sich um so weniger wundern , wenn 
man sich erinnert , dafs eine Hungersnoth in Europa manch« 
mal 9 während eines einzigen Jahres» die Bevülkerang weit 
stärker vermindert, als das Uebergewicbt der Gehörnen Qber 
die Gestorbenen sie In vier ganzen Jahren zu vermehren 
pflegt. Sachsen z. H. verlor 1772. nahe an 66,000 seiner Be- 
wohner; und dennoch überwogen die Geburten die Sterb- 
falle in diesem Land^ von 1764 — 1784» in gewöhniichea 
Jahren um nicht mehr, als 17000 Seelen« 

Die Wirkungen der Hungersnoth sind sich beinah In 
allen Aequinoctial - Gegenden gleich. Ich habe im sttdlichea 
America, in der Provinz Neu- Andalusien, ganze Dörfer ge- 
sehen, deren Bewohner sich vom Hunger gedrungen von 
Zeit zu Zeit in die neaangebauten Gegenden zerstreuen, 
* um unter den wildwachsenden Püanzen Nahrung zu suchen^ 
und die Missionnärs gebrauchen all ihr Ansehn vergebens , 
um diese Entfernungen zd verhindern. In der Provinz, los 
Pas tos t flüchten sich die Indianer manchmal, wenn es aa^ 
ihrem Haupt- Nahrungsmittel, den Kartoffeln , zu fehlen an- 
flingt, auf den höchsten Rückender Cordillera, und nähren 
sich da von dem Mark der Achupallas, einer Pflanze, die 
sich dem Geschlecht der Pitcamia nähert* Die Otomaken 
von Uruano » am Ufer des Oconoko, verschlingen ganze Mo-> 
nate lang Thonerde , damit dieser Ballast den Magensaft an 
sich ziehe , und nm Ihren quälenden Honger wenigstens el* 
nigermaisen zu vermindern nnd auf dem fruchtbaren Bu- 

*) Man »che meine Ansicbten der Katiir L S. 3. und die An- 
merkiuig dastt S. 149* 
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den, im Scbooltf der grofiien und schSnen Natar der Sfldsee- 

Inseln fuhrt der Mangel an Lebensmitteln die Bewohner 
zum abscheulichen Menschenfressen. Ueberhaupt erfährt ' 
der sorglose, phlegmatische Mensch unter der heifsen Zone, 
wo eine wohlthUtige Hand die Keime alles üeberflusses ver-*- 
breitet za haben scheint» diese» Unglück , welches die In- . 
dostrie der kdttvirten VSlker ads den anfrachtbarsten Ge- 
genden des Norden verbannet bat, periodisch. 

Lange hat man die Arbeiten in den Bergwerken als eine 
der Hauptursachen von -America's Entvölkerung angesehn , 
und es würde wirklich schwer werden, den Umstand in 
Zweifel zu setzen, dafs viele Indianer in den ersten Zeiten, 
der Eroberong and selbst noch im siebenzehnten Jahrhandert 
den Qbermäfiiigen ilrbeiten onterlegen sind, welche man 

. ihnen in den Minen znmathete. Sie starben ohneNachkom* ^ 
menschaft gleich so vielen tausend africanisclien Sclaven, 

-welche jährlich aus Entkräftung und Mangel an Nahrung 
und Schlaf in den Pflanzungen der Antillen dahinsinken. 
In Peru ist wenigstens der südlichste Theil des Landes durch 
die Beigwerkarbeiten entvSlk^; indem noch heatzotag das 
barbarische Gesetz» /ailltta, besteht, vennuge dessen der 
Indianer seinen Heerd yerlassen mufs, um in entfernten 
Provinzen , und wo es an Armen fehlt, die Keichthiimer 
aus dem Innern der Erde zu scharren. Indessen wird die > 
Mita für den Indianer nicht sowohl wegen der körperlichen 
Anstrengung in der Arbeit »..als wegen des schnellen Wech- 
sels des Clima*s verderblich* Diese Menschenra9e hat die 
Bengsamkeit der Organisation nicht« wodurch sich die Eu- 
ropäer so sehr auszeichnen , und die Gesundheit eines Kup- 
ferfarbigten leidet ausserordentlich durch die Versetzung 
von einem heifsen Cüma in ein kaltes , besonders ♦ wenn 
er von den Höhen der Cordiliera in diese engen , feuchten 
Thäler herabsteigen mofs, wo sich alle Miasmen der benach- 
barten Gegenden zu sammeln sdieinen. 

^ 

I 

t 
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In dem Königreich Nea- Spanien ist der BergwerlrlNiit» 

seit wenigstens dreifsig oder vierzig Jahren , eine freie Ar- 
beit, und es findet sich hier , trotz Robertson'« Behaup- 
tung, keine Spur der Mita^}. Nirgends geniefstdie niedre 
Classe die Früchte ihrer Anstrengungen besser, als in den 
Minen von Mexico* Kein Gesetz zwingt den Indianer, die- 
sen Arbeifcizweig m .wlhlen» oder eine Art von Minen« 
Ansbentang der andern vorzoziehn. Ist er mit einem Berg- • 
werksberrn unzufrieden, so verläfst er ihn, und bietet seine 
Arme einem andern an, der regelmäfsiger oder in baarem 
Geld bezahlt. Diese ganz zuveriUfsigen und tröstlichea 
Thatsachen sind in £uropa wenig bekannt. Die Zahl der 
mitde^leichen Arbeiten nnter der Erde beschäftigten Men- 
schen , welche in verschiedene Klassen eingetheiit werden, 
(Barenadores» F^eneros, Tenateros, Bareteros.) ist im gan- 
zen Königreich Neu -Spanien nicht über 28 — 30000; so 
dafs also blos -^^^ der ganzen Bevölkerung unmittelbar mit 
der Ausbeute der inetaÜischen ReicbthUmer des Landes be» 
schäftigt ist. 

Im Dorchschnitt ist die Sterblichkeit nnter den mexica- 
tischen Berglenten nicht viel gtöfset, als nnter den fibrigen 
Volksklassen ; wovon man sich sehr leidit durch die Prü- 
fung der Todtenlisten aus den verschiedenen Kirchspielen 
von Guanaxuato und Zacatecas überzeugen kann. Diese 
Erscheinung ist am so auffallender, da der Bergmann in 
mehrern dieser Minen einer Temperatur ausgesetzt ist^ 
welche um 6^ den Mittelstand der Temperatur von Jamaica 
und Pondichery ttberstdgt. In der grofsen Perpendiculär^ 
tiefe von 513 Metern, im Grund des Bergwerks von Valen- ' 
ciana, (c/i los planes) hzhe ich den hundertgradigenTher- 
, mometer auf 34^ gefunden , der in der freien Luft» beim 
Eingang in den Schacht, dtss Winters bis auf 4 oder 5^ an* 



") BoberUon, History of Axuerica. a. S. 373« 
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ter Nall fMIt Der nexicanische Bergmann hält es also bei 
einer Verschiedenheit von mehr a!s 30® dennoch aus. In- 
defs ist diese ungeheure Hitze in der Mine Valenciana nicht 
die Wirkung der vielen Menschen und Lichter» welche in 
einem kleinen Raam' xuaaniniengedrängt sind , sondern vieU 
melir gewiticn Localaraachen and geologischen Umständen 
sasuflchreiben , welche wir an einem andern Ort onteiao» 

eben werden. 

Es ist merkwtirdfg zu beobachten, wie die Metis und 
^Indianer, die das Erz auf ihrem Rücken heraustragen, und 
mit dem Namen Tenattros bezeichnet werden, während 
ganzer sechs Standen nnaaf hdrlicJi mit einem Gewicht von 
S25 — 250 Pfand belastet sind, and in einer so hoben Tem* 
peratur acht bis zehnmal hinter einander, ohne aaszura* 
hen. Treppen von 1800 Stufen hinauf steigen. Der Anblick 
dieser arbeitsamen und starken Menschen würde 'Raynarn, 
Paaw'n.und so viele andre, übrigens achtungswerthe Man« 
ner, welche über die Aosartang onmr Gattung in der heis- 
sen Zone declamirt haben» gewifs aaf andre Mtinangen ge* 
bracht haben. Schon Kinder von siebenzehn Jahren tragen 
in den mexicanischen Bergwerken Steinlasten von hundert 
Pfunden. Das Handwerk der Tenateros gilt übrigens für 
ungesund, so bald sie meiir als dreimal in der Woche die 
Mine betreten. Das GeschO der Barenadores^ist indeis 
dasjenige, weiches die allerstärluten Constitutionen am 
schnellsten za Grande richtet Sie sprengen die Felsen mit 
Pulver, und kommen selten Über f&nf und dreifsig Jahre» 
wenn sie sich vom GewiDii verleiten lassen , ihre beschwer- 
lidie Arbeit die ganze Woche fortzufetzen. Gewöhnlich 
geben sie sich nicht länger, als fünf bis sechs Jahre mit die- 
sem Geschäfte ab, and lialten sich dann an andce» fUr ihre 
Gesundheit minder schädliche, Arbeiteii. 

Die Bergwerlcsknnst vervollkommnet sich immer mehrt 
und die Zöglinge der Bergschuie von Mexico verbraten 
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nach ond nach genaue Kenntnisse über die Cirealazion der 
Laft in den Schachten und Gallerien. Man fängt an, Ma- 
schinen einsoftlhren , welche die alte Methode, das Erz und 

VVasser durch Menschen die sehr steilen Treppen herauftri- 
gen zu lassen, unnüz machen; und wirklich wird auch die 
Gesundheit der Bergleute durch den Einflufii der Mo fetten 
und der zu anhaltenden ^strengung der Muskeln immer 
weniger gefährdet werden t je ähnlicher die Minen von 
Neu- Spanien denen vonFrdberg, Klaus -Thal undSchem- 
nitz werden. 

Etwa 5^ — 6coo Menschen sind mit der Amalgamazion 
der Erze, oder den ihr vorhergehenden Manipuiazionen be- 
schäftiget. Viele dieser Leute wandeln ihr ganzes Leben 
hindurch mit bbisen Filsen auf den Haufen von zerriebe- 
nem Metall, iie mit Kochsalz, mit schwefelgesäuertem Ef- 
sen nnd mit durch den Contact der athmosphärischen Luft 
und der Sonnenstrahlen oxydiertem Merkur befeuchtet und 
vermischt sind. Und dennoch sieht man mit Erstaunen diese 
Leute im Genufs der besten Gesundheit, und versiebern die 
Aerzte^ welche ihre Kunst in Gegenden treiben, wo Berg- 
werke md, einstimmig« dafs AngrilFe auf das Nervensy« 
stem, welche man der Wirltung vom eingezogenen oxydier- 
ten Merkur zuschreiben könnte, nur sehr ielteii daselbst vor- 
kommen. In Guanaxuato trinkt ein Theil der Bewohner 
sogar das W«isser, welches von der Schwemmung des i^mal* 
gams (agua de lavaderos) abUluft, ohne die geringste 
Gefahr für seine Gesundheit; worüber sich Europäer, welche 
mit den Grundsätzen der Chemie nicht sehr vertraut wa- 
ren , oft sehr verwundert haben. Dieses Wasser ist im An- 
fang bläulich- grau, und enthält schwarzes Mercurial-Oxyd, 
kleine Kügelchen von gediegenem Quecksilber und Silber- 
amalgam in sich suspendirt. Diese metallische Vermischung 
schlägt eich nach und nach nieder , und das Wasser klärt 
aich auf. Dasselbe kann weder Quecksilber- Oxyd ^ noch 
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das Salzsäure Quecksilber auflöfien, welches eines der un« 
anflöslichsten Salze ist, die wir kennen ; allein die Maul- 
thier« lieben dieses Wasser dennoch seiir, weil es eine 
kleine Aufldsung von Kochsais enthält. 

Bei meinen Bemerkungen über die Fortschritte der 
Beyülkprung in Mexico und deren Hindernisse, habeich 
W^er vop den» täglich aus Kuropa ankommenden, Koloni- 
sten« noch von der Sterblichkeit, weiche durch das 
ichwarze Erbrecken verursacht wird, geredet. Wir wer- 
den diese beiden Gegenstönde aber In derrFolge dieseis Werks 
behandeln , und Ich biemerke hier nur , dafs der vomito * 
prieto sich blos auf den Küsten zeigt, im ganzen König- 
reich zusammen in eii.em ganzen Jühr nicht über 2 — 3000 
Menschen hinräft, und dafs Europa jährlich kaum 8co Men- 
schen nach Aflexico schickt. Die politischen Schriftsteller 
haben jederzeit das » was sie die Entvölkerung der aiten 
Welt durch die neue genannt» Übertrieben \ und Hr« Page 
z. B. versichert in seinem Werk über den Handel von S. Do- 
mingo, dafs die vereinigten Staaten jedes Jahr durch die 
europäischen Auswanderungen Uber icooco iridividuen ge- 
winnen. Allein dieser Anschlag ist zwanzigmäl zu hoch; 
denn selbst in den Jahren 1784 and 179^» wo dieses Land 
am meisten europäische Cotonisten empfing» waren ihrer ' 
' nicht tiber 5CXD0 Ich behaupte daher» dafs die Fort- 
schritte der Bevölkerunij; in Mexico and in Nord -America 
bios dem Steigen des innern Wohlstandes zuzuschreiben» sind. 

j < . . . , 

» ■• 

•) B. %* S.4*7' ' 

Samuel Blodi^eCt economic«, i8«6.. S. 98. 
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Sechstes Kapitel. 

Die Bevölkerung besfeht in Mexico aas denselben Ele- 
menten, wie in den übrigen spanischen Kolonien. Man un- 
terscheidet daselbst folgende sieben Ra^eo: |) Geborne Eu- 
ropäer, gewöhnlich Gaehupines genuint; s) spanische 
Kreolen» oder Weine, von europäischer Rage in America 
geboren ; 3) Metfs , (Mestizos^ die von Weissen und von 
Indianern; 4) Mulatten, welche von Negern und Indianern; 

5) Zambos f die von Negern und Weissen abstammen; 

6) Indianer selbst, oder die kupferfarbige Ka^e der ürein- 
^wohner; und 7) afncaniscbe Neger. Von den ünterabthei« 
langen abgesehen, ergeben sich daher vier Kasten : Welss^ 
unter dem ailgeneinen Namen Spanier hegriffen; Neger» 
Indianer, und die Menschen, welche aus der Vermischung 
der Ra^en von EuropHern , Africanern , americanischen In- 
dianern und IMniaien entstanden sind; indem sich durch die 
häufige Verbindung zwischen Aoapulco und den philippini- 
schen Inseln manche ursprünglichen Asiaten , wie Cbineieii 
und Malaien, in Neu -Spanien niedergelassen haben. 

Es ist ein, in Europa sehr verbreitetes, Vorurtheil, 
dafs sich nur roch wenige Ureinwohner von Kupferfarbe, 
oder Abkömmlinge der alten Mexicaner, erhalten haben. 
Freilich haben die Grausamkeiten der Europäer die alten Be- 
wohner der antillischen Inseln völlig ausgerottet; übet auf 
dem festen Lande von America ist es doch nicht so weit ge» 
Jcommen. In Neu- Spanien geht die Zahl der Indianer, bloi 
^ die von feiner, ohne Vermischung mit Enroj^rn oder Aftl- 
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caacrn gebliebener, Ra^e gerechnet, über zwei und eine 
halbe Million, und was noch tröstlicher ist, so hat sich, wie 
oben schon bemerkt worden, die Bevölkerung der Urein* 
wohner, statt zu verlöschen , seit fünfzig Jabran befcHlchU 
lieh vermehrt^ was durch die. Kopfsteuer- oder Tri5ut-Re« 
gister aafaerallen Zweifel gesetzt wird. 

Im Durchschnitt scheinen die Indianer zwei Fünftheile 
der ganzen Bevölkerung auszumachen, und in den vier Inten- 
dantschaften von Guanaxnato, Vailadolid, Oaxaca und 
Puebia betragen sie sogar mehr, als drei Fünftheile« Im 
Jahr 1793 gab die Zählung folgende Resultate : 

Gnanaxuato .... 398,ooö i75,ocx> 

Valladolid . . ^ . 290,000 119,000 

Paebla 638,000 416,000 

Oaxaca . . . . . 411,000 • . . . . 363,000 

Aus diesem Abrifit sieht man*, dafs in der Intendant- 
ichafbvon Oaxaca auf igo Menschen 88 Indianer 2u zählen 
^ sind.. Diese große Anzahl von Ureinwohnern beweifst in* 
defs mit ZuverUfsIgkeit, wie alt die Cuitur dieses Landes 
bereits ist. Wirklich iindet man in der Nähe von Oaxaca 
auch üeberbleibsel von Denkmalen mexicanischer Architec- 
tur, weiche einen schon auäQillend vorger(|Lc]Lten Civllisa- 
tionsstand verrathen. ^ 

Im nördlichen Theil von Neu- Spanien sind die India- 
ner, oder die kupferfarbigen Menschen sehr selten, und in 
•den Provinzen, die man las provinclas internas nennt, fin- 
det man fast gar keine. Indefs läfst die Geschichte verschie- 
dene Ursachen dieser Erscheinung errathen. Als die Spa- 
nier Mexico eroberten ^ fanden sie in den Ländern jenseits 
des Farailel- Kreises vom go» nur sehr wenige £inwohneCb 
Sie waren der Aufenthalt der Cbicbimeken und Otomiten, 
zweier Nomaden- Völker, deren wenige Horden unr^eheure 
Landstrecken inne hatten. Ackerbau und Civilisat^on hin- 
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gegen waren , w!e wir oben bemerkt haben t aaf den Pia* 

teau«t die sich südlich vom i lufs Santiago erstrecken, und 
besonders zwischen dem Thal von Mexico und der Provinz 
Oaxaca, vereinigt. 

Ueberhaopt scheint sich die Bevdlkerang» vom sieben* 
ten bis zam sefhssehnten Jahrhandett» immer gegen S8dea 
gedrängt za haben. Ans 'den Gegenden nördlich vom Rio 
Gila kamen die kriegerischen Nationen, welche nacheinan- 
der das Land von Anahuac überschwemmten. Es ist unbe- 
kannt, ob diefs ihr ursprüngliches Vaterland war, oder ob 
ne, eigentlich aus Asien und der Nordwestküste von Ame- 
rica abstammend , blos die Steppen von Mabajoa und vom 
Moqai dacchzogen haben , am an de^ l^io Gila za kommen« 
Dnrch die hferoglyphlschen Gemälde der Azteken ist ans 
indefs das Andenken an die Haöptepocl^en der grofsen ame- 
ricanisclien Völkerwanderung überliefert worden. Sie hat 
einige Aehnlichkeit mit derjenigen , welche Europa im fünf- 
ten Jahrhundert in einen Zustand von Barbarei gestürzt» 
dessen traurige Folgen wir noch in mehrerem unserer ge- 
sellschaftlichen Institutionen nachfühlen müfsen. Die Völ- 
ker hingegen , welche Mexico durchzogen , liefsen daselbst 
Spuren von Civil isation und Cultur zurück. Die Tulteken. 
erschienen zum erstenmal daselbst im Jahr 648» die Chichi- 
meken 1178, die Nahualteken 1178, die Acolhuen und die 
Azteken 1196. Die Tulteken führten den Mais- ond Baum- 
wollen-Bau ein, legten SCadte und Strafseh an, und er- 
richteten die grofsen Pyramiden, welche M^r noch heutzutag. 
bewundern, und deren Seiten genau nach den Himmelsge- 
genden gerichtet stehen. Sie kannten den Gebrauch der 
hieroglyphischen Gemälde, verstanden es^ Metalle zu gies- 
sen, und die härtesten Steine zu behauen, und hatten eia 
weit vollkommeneres Sonnenjahr,, als die Griechen und die 
Rdmer. Ihre Regierungsform bewies , dafs sie von einem 
Volk abstammten, welches selbst schon groise Vedbideran« 
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gen in seinem gesellschaftlichen Zustand erfahren hatte. 
Aber wo war die Quelle dieiser Cultur? Wo Uei^t das Land« 
aus welchem die Talteken und Mexicaner henrorg^gangen 
und? 

Ueberlieferung und historfsche Hieroglyphen nennen 

Huehuetlapallan , Toll an und AztKin als den ersren Aufent* 
haltsort dieser reisenden V^'üker. Nichts verkündigt heut2ni- 
tag eine alte Ciyilisation der menschlichen Gattung in den 
Ländern nördlich vom Rio Gila und in den nördlichen Ge- 
genden überhaupt» welche Heam» Fidler und Mackenzle 
durchloffen häben. Auf der nordwestlichen Höste hingegen» 
zwischen . Nodtfca und dem Cooks- Fl uis, besonders unter 
dem 57*^ der Nord breite, in der Bai Norfolk und dem Cox- 
Kanal zeif^en die Eingebornen einen entschiedenen Ge- 
schmack für die Hieroglyphen und ein ausgezeichneter 
Gelehrter» Herr von Fleurien» vermnthet daher» dafs diese 
Völker wohl von einer mexicanischen Colonie abstammen 
könnten , welche sich zur Zeit der Eroberung nördlich ge- 
flüchtet hat. Diese scharfsinnige Meinung scheint indefs 
"weniger wahrscheinlich, wenn man die grofse Entfern unt,^ 
betrachtet i welche diese Kolonisten zu durchlaufen gehabt 
hätten 9 und sich noch ednnert» dafs die ^^mexicanische Cul- 
tur sich nicht über den ao<^ der Breite erstreckte* Ich 
möchte deswegen lieber glaiiben » dafs zur Zelt der Wande- 
rung der Tniteketi und Azteken gegen Süden» einige 
Stämme auf den Küsten von Neu-Norfoik und Neu-Korn- 
"waUis stehen geblieben sind, während die andern ihren 
Zug gegen Süden fortsetzten; denn begreiien läfiit sich 



*) Reise von Marchand, B. i. S. 258, a6i, SvS. Dizon, S. 33s. 
£inc Harfe in den hicroglypliischcn Gemälden der Bewohner 

der NorJu cs Juiste von America ist zum wenigsten eben so 
merkwürdig aU jene borülnnte Harfe, welclic auf einer Waad 
jiLer Gräber der Uünige su lüebü vor^j^esteiii ist. 
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Avohl, wie Völker, welche in Masse reisten, gleich den 
Ostrogothen und Ahnen p vom schwarzen Meere aus bis 
nach Spanie« .gelangen konnten ; aber wer wird glanben» 
daft ein Theii dieser Völker zu einer Zeit» da andre Hor^ 
den bereits ihre ersten Wohnungen an den Ufer de» Don 
und Borysthenes in Besitz genommen hatten, wieder vou We- - 
Sten nach Osten hätte zurückkehren können? 

Ks wäre nicht an seiner Stelle» wenn wir hier das grofse 
Problem von der asiatischen Abstammung der Tulteken oder 
Azteken in Anregung' bringen wollten ; denn die allgemeine 
Unrersnchnng fiber den ersten Ursprung der Bewohner ei- 
nes Continents liegt aufser den Grenzen der Geschichte^ 
und ist vielleicht kein Gegenstand der philosophischen Un- 
tersuchung. Zuverläfsig gab es indefs schon andere Völker 
in Mexico 9 als die Tulteken auf ihrer Wanderung daselbst 
erschienen. Die Frage» ob die Tulteken eine asiatische Na- 
tion Seyen, ist daher ganz eine andere # als dioi ob alle 
Americaner von dem hohen Plateau von Thibet oder^des 
ostlichen Sibiriens abstammen? De Guignes glaubt aus den 
Annalen der Chinesen bewiesen zu haben, dafs dieses Volk « 
schon seit 458 America besucht habe« und Horn, in sei- 
nem» mit vielem Scharfsinn geschriebenen» Werk: de ori-^ 
ginibus AmericanUf (welches 1699 herausgekommen ist«) 
Herr Scfaerer, in seinen historischen Untersuchungen ttber 
die neue Welt, und noch spatere Schriftsteller haben die 
alten Verbinduugen zwischen Asien und America sehr wahr- 
echeinlich gemacht. 

Ich habe an einem andern Ort ♦) die Meinunj^ mifge- 
ateilt» dafs die TuUeken oder Azteken wohl ein Theii 4er 
Hiongnu^s seyn könnten» welche» nach den chinesischen Ge- 
ichichtsbüehem, unter ihrem Anführer Punon ausgewandert 
sind » und bich im i^orden von Sibirien verloren haben. Diese 



*) S. meine Aiuicbten der Natur, B, 1. S. 9$, sq. 
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Nation von kriegerischen Hirten hat mehr als einmal die po- 
litische Lage des östlichen Asiens verändert, und ist die 
oätnliche» die, unter dem Namen der Hunnen , die. schön- 
sten Länder des civilisirten Earopa's verheert hat. Aber 
alle diese Muthmassungen würden weit mehr Wahrschein* 
lichkeit gewinnen, wenn man eine markierte Analogie zwi- 
schen den Sprachen der Tartarei und des neuen Gontinents 
üoden würde, welche sich übrigens , nach. den neusten Utt> 
tersuchnngen von Herrn Barton Smith, nur auf sehr wenige 
Worte beschränkt. Der Mangel an Weizen, Hafer, Ger- 
sten and Hocken, diesen nahrhaften Grasarten, welche inan 
unter der allgemeinen Benennung der Cerealien begreift^ 
scheint zu beweisen , dafs, wenn asiatische Stämme nach 
America gegangen sind , sie von irgend einem Nomaden- 
oder Hirten» Volk abstammen müfsen. Auf dem alten Con- 
tinent sehen wir die Cultur der Cerealien und .den Gebrauch 
der Milch von den ältesten Epochen her, zo denen die Ge- 
schichte aufsteigt, eingeführt. Die Bewohner des neuen 
Continents hingegen bauten keine andere Grasgewlichse, als 
den Mais, (Zea^ und nährten sich von gar keiner Art von 
Miichwerk« unerachtet ihnen die Lamas , die Alpaka's und . 
zwo ganz eigene, ursprÜDglich dem Land angehörige, Stier« 
gattangen im Norden von Mexico und Canada Mileh im üeher* 
flufs anhoten. ^ Dleü sind sehr auffallende Contraste swt* 
sehen Völkern der mongolischen und amerlcanischeii Men- 
schenra9e ! 

Ohne uns übrigens in Vermutbungen über das erste Va- 
terland der Tiilteken und Azteken za verlieren, und ohne 
die geographische Lage dieser alten KSnigreiche von Hue* 
bnetlapallan und Aztkn zu' hsstimmen, wollen wir blos das 
anführen ; was uns die spanischen Geschtchtschrelber berich« 
ten. Im sechszehnten Jahrhundert waren die nördlichen 
Provinzen, Neu-Biskaya , Sonoraund Neu-MexTco nur sehr 
wenig bevölkert. Die Eiogebornen warep Nomaden- uad 
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Jäger «Völker» and sogen sich immer 'welter zorücle. Je 
mehr die europäiicliea Eroberer nördlich drangen. Bios- der 
Ackerbau knüpft den Menschen an seinen Boden , und ent- 
wickelt die Liebe zum Vaterland, und so sehen wir denn 
auch die Aztekischen Colonisren im mittäglichen Theil von 
Anahuac« in dem angebauteii Strich , nahe bei Tenochtitlao* 
die grausamen Plakefeien, die sich die Sieger gegen sie er* 
laubten, gedultig aushalten , und lieber alles ertragen» ehe 
iie den Roden , welchen ihre Väter mit eigenen Händen ur- 
bar gemacht hatten, räumten. In den nördlichen Provinzen 
bi ge^^en überh'efsen die Eingebornen den Eroberern 
die urangebauten Steppen , auf denen ihre Büffel grafsten,' 
und flüchteten sich je seits des Gila, gegen den RioZagua* 
nas und die Gebirge de las Grullas Die indianischen Stämme 
welche einst das Gebiet der vereinigten Staaten in Canada 
inne hatten ^ beobachteten dieselbe Politik , und zogen sich 
lieber, zuerst hinter die Alleghanys Berge, dann hinter 
den Ohio, und endlich hinter den IVIissury zurück, um nicht 
unter den EurogUern leben zu dürfen. Aus dem nämlichen 
Grunde findet man die Ra9e von Eingebornen mit kupferfar* 
biger Haut weder in den provincias internus von Neu- 
Spanien, noch in dem cuiti vierten Theil der vereinigten 
Staaten. ' ' 

Da die Wanderungen der americanischen Völker immer, 
wenigstens vom sechsten bis zum zwölften Jahrhundert, von 
I^orden nach Süden gegangen sind, so ist es ganz klar, dafs 
die indianische Bevöikeimng von Neu -Spanien aus sehr he- 
terogenen Elementen besteben mufs. In dem Maafs, wie die 
BevÖlkeroog sich südlich wandte , hielten einige Stämme 
auf ihren Wanderungen stille, und vermischten sich mit 
den Völker s welche ihnen geride nachfolgten; und wirk- 
lich beweist die grofse Mani-faitigkeit von Sprachen, wel- 
ch« noch heutzutag im Königreich von Mexico gefpro- 
' eben werden « eine eben so grofse Manigfaltigkeit von Ra^en 
und Abstammungen« 
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Dieser Sprachen sind über swanzlg» und vierzehn da^ 
von liaben bereits ziemlich vollständige Sprachlehren und 
* Wörterbücher. Ihre Namen sind folgende: die tnexicanisch^ 

oder azt-ekische Sprache; die ütomitische, die taraskische, 
die zapotekiscbe , die mistekische, die rtiay'sche, oder die 
Sprache von Yacatan ; die totonekische, die popolukische, 
4ie matlazingische» die huastekische, die vermischte, die 
][akikallische, taraumarlsehe» tepehnanische and die kor!» 
'iche Sprache. Weit entfernt t blosse Dialec^e einer einzi- 
gen Sprache zu seyn, (wie einige Schriftsteller mit ün wahr» 
heit behauptet haben ,) sind diese Sprachen vielmehr zum 
mindesten eben so verschieden von eiriander, als das grie- 
chische von dem deutschen, oder das französische von dem 
polnischen. Diefs ist wenigstens bei sieben dieser Sprachen 
der Fall, von denen ich die Sprachlehren besitze. Diese Ma^ 
nigfaltigkeit von Idiomen T)el den Völkern des neuen Conti- 
Cents, tman darf sie ohne Uebertreibung zu mehrern Hun- 
, derten annehmen,) ist, besonders in Veq;leichiiiig mit den 
'wenigen Sprachen von Asien und ii^uropa« ein äufserst auf- 
fiülendes Phänomen. 

Die mexicaniscbe Sprache, nUmltch die azlekische, 
Ist die vefbreitetste unter allen, und erstreckt sich heutza- 
tag vom 370 bis an den See Nicaragua , also auf einer LUnge 
von 400 Standen. Der Abb^ Clavigero hat sogar bewiesen =^0, 
dafs die Tulteken, die Chichimeken, (von deinen die Be- 
' wohner von Tlascala abstammen,) die Acolhuen und die 
Nahaatlaken Üle dieselbe Sprache mit < den Mexicanem ge- 
aprochen haben« INese Sprach^ iat minder sonor ^'), aber 



•) Clavigero, B. 1. S. i53. 

•*) Das Wort NotlaBomakuixteopiseatatuii bedeutet: dimiirdiger 
Priester, dea idi wie meinen Vater liebe. Mit diesem Wort 
von sieben und swansig Buchstaben, reden die ülesicaher ihre 
Pfarrer an« 
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beinahe eben sa verbreitet und reich » als die der Incas. 
Nach der mexicanischen , oder aztekischen Sprache, wovon 
es eilf gedruckte Sprachlehren giebt, ist die der Otomileii 
die verbrdtetste in Net^- Spanten« 

Ich bin Überzeugt, daft eine aasführliche Beschreibiing 
der Sitten, des Karakters, des physischen und intellectuel- 
len Zrüstands der Ureinwohner von Mex?co, die die spani- 
schen Gesetze mit dem Namen, Indianer, bezeichnen, viel 
Ansiehendes für die Leser haben würde. Das allgemeind 
Interesse» welches man in Earopa fttr diese Reste der pri* 
mltiven- Bevölkerung des neuen Continents hegt , statemt aus 
«Inem moralischen, die Menschheit ehrenden, Grunde; 'in 
dem die Geschichte der Eroberung von America und vom 
Indostan das GemUlde eines vü ungleichen Streits zwi» 
sehen Völkern auf der einen Seite darstellt» die in den Kün- 
sten schon sehr weit fortgeschritten waren» und zwischen 
Völkern auf der andern » die sich noch auf der ersten Stufe 
der Civiiisation hpfanden. Dieser unglückliche Stamm von 
Azteken, welche dem Blutbade entronnen waren, schien 
dem Erlöschen unter der ünterdröckunt^ mehr-^rer Jahrhun- 
derte bestimmt zu seyn, und man kann sich kaum überzeu«- 
gen» dais beinahe dritthalb Millionen Ureinwohner solcli 
langdanrende Trülisale Überleliea konnten. Ganz anders» 
ab iim Chinesen und Japaner» fesseln die Bewohner von Me* 
xico und Fern und die Indier am Ganges die Aufmerksam-' 
keit des gefQlil vollen Beobachters; denn so grofs ist das In- 
teresse, w elches das Unglück eines besiegten Volks einilüist^ 
da(s es oft sogar gegen die Abkömmlinge seiner Sieger unge- 
recht macht* 

Um die ursprünglichen Einwohner von Keu-Spanien 
kennen zu lernen , dfirfte man sie nicht nur in ihrem gegen- 
wärtigen Zustand von Geistesversunkenheit und Elend 
schildern, sondern müfste zu der entfernten Epoche au fstei-» 
gen» wo diese Mazioa unter der Herrschaft ihrer eigenen Ge- 
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•etxe all llire efgenthttnitiche Energie entwickeln konnte. 

Man möCste die hieroglyphischen Gemälde, ihre Bauten von 
gehauenen Steinen , und ihre Bildhauerarbeiten untersuchen, 
die sich erhalten haben, und wenn sie auch schon noch die. 
Kindheit der Kunst verrathcin, dennoch aufiallende Aehn- . 
Ucbkeiten mit mebrern Denkmalen der civilisirtesten Völker 
zeigen. Ich spare diese Untersnciiungen Indens für die hi- 
atoriscfa'e Beschreibung unserer Reise nath den Tropenlän- 
dern auf; in dem die Natur dieses Werks sieb diesen übri- 
gens für die Geschichte und das psychologische Studium 
unsrer Gattung gleich wichtigen Nachrichten versagt. Wir 
beschränken uns daher, hier nur die hervorstehendsten Zttge 
dieses grofsen Gemählds der Urv91ker von America anzageben. 

Die Indianer von Nea»Span?en gleichen Im Ganzeta denen 
von Canada, Florida, Peru und Brasilien. Die Farbe 
gleich bräunlich und kupferfarbig, die Haare schlicht und 
glatt, wenig Bart, untersetzte Statur, länglichte Augen, \ 
mit gegen die Schläfe emj>orgertchtetem Winkel ; stark her* 
vorragende Backenknochen, breite Lippen, und im Monde 
ein Aosdrack von Sanfhnoth, welcher gegen ihren finstern^ 
ernsten Blick sehr abstiebt, — dteis sind Ihre allgemeinen 
Uufsern Kennzeichen, Nach der hyperboriiischen Ra9e ist 
die aniei ic^nische die am wenigsten zahlreiche, ob sie gleich 
. den grösten Raum auf der Erdkugel inne hat. Man erstaunt 
beim ersten Blick über die Aehalichkeit der Züge in den 
Gesichtern der Bewohner von anderthalb Millionen Quadrat- 
Meilen Landes, nämlich von den Feuerlands -Inseln bis zum 
St- Lorenz -Flufs und der ßerings- Enge, und glaubt es 
ganz deutlich zu sehen, dafs sie sämtlich, trotz all der un- 
geheuren Verschiedenheit ihrer ^»prachen , aus einer Wurzel 
abstammen» Denkt man aber reiflidier über diese anschei- 
nende Familienähnlichkeit nach, und liat man besondeti 
etwas langer unter den Eingebomen von America gelebt» 
so £ndee man, dafii berfihmte Reisende nur dnxdne Indivi- 



Digitized by Google 



I 



1x6 B u c h IL 

daen laf den Küsten beobachten konnten, und die Analogt« 
d^r FormeD in der ameriqtnifcben Ra^e bdchlichst übertrie* 
bea haben. 

Zar Verschiedenheit der GesichtszQge in einem Volle« 

trägt überliaupt die intellcctuelle Cultur am meisten bei, und 
bei noch barbarischen V'ülkem giebt es mehr eine Stamm- 
oder Horden - Physiognomie, als den Individuen eigentbüm- 
liebe Physiognomien. Vergleicht man die Haasthiere ntit 
^enen, weichein Wäldern leben ^ so glaubt man dieselbe 
Bemerkung zu machen. UeberdJeft ist der Europiäer bei 
seinem Urtl^eil Über die grofse Aehnlichkeit der Ra^en mit 
schwarzbrauner Haut einer besondern Täuschung ausge- 
setzt $ indem er sich durch eine, von der unsrigen so ver- 
schiedene , Hautfarbe überrascht findet , und die Gleich- 
stimmigkeit des Colorits die Verschiedenheit der indivlduelleik 
Züge lange Zelt in feinen Augen verM^wibden macht» Der 
neue Colonist nnterscheidet daher die EIngebornen mit Mühe 
von einander, in dem sein Bück weniger durch den sanften» 
melancholischen oder wilden Ausdruck der Gesichter, als 
durch die kqpferrotheJbarbe» die langen, glänzenden, dicken 
und so glatten Haare , daft man sie immer für benezt halten 
sollte, gefesselt wird, 

Indefs erkennet man in dem treuen Gemälde, weichet 
ein vortrefflicher Beobachter, Herr Volney, von den India- 
nern in Canada entwürfen hat, die in den Triften vom Rio 
Apure und vom Carony zersTeuten Volkerschaften. In bei- 
den America*s ist es nur derselbe Typus ; allein diejenigen 
Europäer, welche die groisen Flüfse, Oriooco und den 
Amazonenstrom beschifft, oder Gelegenheit gehabt haben^ 
viele verschiedene Stämme unter der mönchischen Hierar« 
archie in den Missionen beisammen zu sehen, haben gewifs 
die Beobachtung gemacht, dafs die americanische Ra^e Völ- 
ker enthält, die in ihren Gesichtszügen eben so wesentlich 
von einander abweichen, als die vielen Varietäcen der kau 
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kaiiicbeti Ra^e» der Circftisier» Mtaren and Perser. Die 
lioch ^lufgeschossene Form der Patagonier , welche das f Qd- 

liche linde des neuen Continents bewohnen, il od et sich, so 
zu sagen , bei den Karaiben in den Ebenen vom Delta des 
Orinoko bis zu den Quellen des Kio Bianco. Aber welche 
, Verschiedenheit ist zwischen dem Wuchs, der Physiogoo« 
nie und der physischen Constitatton der Karaiben*), "wel- 
che man^ nnter die stärksten Völker der £rde zählen darf, 
(aber ja nicht mit den anspearteten Zambos auf der Insel 
St. Vincent, die man ehemals auch Karaiben genannt hat, 
verwechseln darf,) und mit den untersetzten Kurpern de^ 
Chayma.. Indianer in der Provinz Cumana ! Und welche Ver- 
schiedenheit der F<>rroen zwischen den Indianern von Tlas« 
calaund den Ltpanep undChichimeken des nördlichen Theüs 
von Mexico ! 

Die Eingebomen von Nen- Spanien haben eine noch 
weit dunkler braune Hautfarbe, als die Bewohner der heis- 
sesten Länder des südlichen America*s. Diese Erscheinung 
Ist um so merkwürdiger, da in der kaukasischen Ra^e« wel-» 
' che man auch die europäisch-arabische Ra9e nennen könnte, 
die mittägtteheren Völker eine minder weisse Haut haben, 
als die nördlichen. Haben daher verschiedene attattsche 
I^^ationen, welche Europa im sechsten Jahrhundert über- 
schwemmten, ancli gleich ein sehrdunkles Colorit ; so scheint 
es doch» dais die Abweichungen der Hautfarbe bei den VöU 



*) Die grdfse Nation der Carihen oder Caraibcn hatte, nach 
dem sie die Cabren ausgerottet, einen betrSchtlicben Theil 
des südlichrn Amcrica*s erobert, und erstreckte sich im 
scchsKffhnteo Jahrhundert vom Aequafor bis zu den Jmigfirauen- 
Inseli). Die wenigen Familien, welche su unsrer Zeit noeh 
in den osiHchen Antillen öbrig gehliehen » und vor Rursem 
von den finglfindem deportirt word^ sind, wartn ein Gsmiich 
von Gsnben und Negcni« 

/ * 

t 



Digitized by Google 



Ilft Buch II. 

kern der weifeen Ra^e weniger Ihrem Uftprang nnd ihrer 
Vennifchung» als dem Locel-Einilafs des Klima*« suxuscfarel* 
hen sind. Die Wirkung dieses Einflusses scheint bei den 

Americanern und Negern indefs gar nicht statt zu finden; 
indem diese "Raren, bei welclien sich der Kohlen- Wrisser- 
stoß' ia reichlicher Menge auf die Malpighi'sche Schleim« 
oder Nes - Haut absetzt* den Eindrücken der sie umgeben« 
den . Luft ganz besonders widerstehen« Die Neger von den 
Gebirgen von Ober - Guinea sind hiebt minder schwarz, als 
die nähe^ an den Küsten wohnenden. Auch unter den Ur- 
einwohnern des neuen Continents giebt es zuveriäfsig Stämme 
von sehr wenig dunkler Farbe, deren Colorit sich dem der 
Araber oder Mauren nähert. Wir fanden die Völker vom 
Kio Negrb weit dankler bcaan» als die vom Nieder»Ori« 
noko» obgleich die Ufer des ersten dieser beiden FlOsse ein 
weit frischeres CÜma geniefsen » als die nördlichem Gegen- 
den. In den Wäldern der Guiana, besonders ge^en die Quel- 
len des Orinoco hin, leben mehrere ziemlich weisse Stämme, 
dte|Guaicas, die Guajariben und die Ariken, von denen 
manche starke Individuen * welche kein Zeichen der, die 
ALbin&t karakterisirenden, asthenischen- Krankheit an sich 
haben» die Hautfarbe gansT,' wie die Metis, haben* Und 
doch haben sich diese Stämme nie mit Europäern vermischt, 
und sind rings von andern schwarzbraunen Völkern umge- 
ben. Die indiatier, welche in der heissen Zone die höch- 
sten Plateau's der Anden- Kordiilera bewohnen, and die^ 
welche unter dem 45^ sttdlicher Breite zwischen den Inseln 
vom Archipel der Chooos vom Fischfang leben , sind eben 
so kupferfarbig » als die 9 welche unter einem brennenden 
Himmel die Bananas in den engsten und tiefsten ThUlern 
der Aequinol^zial -Gegend pflanzen. Hiezu kommt noch, 
dafs die Indianer von den Gebirgen bekleidet sind , und es 
längst vor der Eroberung waren p während die £ingebor«- 
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oen in den Ebenen nac1(t» und famit immer den senkredi- 

ten Strahlen der Sonne ausgesetzt sind. Und dennoch habe 
ich nicht bemerken können, dafs die bedeckten Theile des- 
selben Individuums weniger bratui gewesen als die andern, 
welche beständig der heissen und feuchten Luft ausgesetzt 
waren* Ueberhaapt siebt man fiberallt daß die Farbe des 
Amertcanen nur sehr wenig von dem Local- Verhlltnils ab» 
hängt, worin wir ihn gegenwärtig wissen. Wie schon oben 
bemerkt wurde, sind die Mexicaner weit brauüer , als die 
Indianer von Quito und Neu-Canada, welche ein völlig 
analoges Clima geniefsen j ja wir fiaden sogar Völkerschaf- 
ten nördlich am Rio Gila zerstreut , die viel brauner sind» 
als andrem die in der Nachbarscbaflt des Königreichs Goati« 
mala wohnen. Sogar unter dem 54<> 10' der Nord-i ßreite , 
zu Cloak-Bay, mitten unter Indianern von Kupferforbe und 
mit kleinen sehr langen Augen, f.ndet sich ein Stamm mit 
sehr grofsen Augen, europäischen Zügen und weniger brau- 
ner Haut, als unsre Landleute sie haben. Alle diese That- 
sachen beweisen« dafs die Natur» bei alier Verschiedenheit 
der Klimans und Hohen» welche die manigfaltigen Men- 
schenra^en bewohnen» von dem Tyfius» dem sie sich seit 
vielen tausend Jahren unterworfen hat, nicht abweicht.' 

Meine Beobachtungen über dieangeborne Farbe der ür- 
Einwohner sind freilich zum Theil den Behauptungen des 
berühmten Anführers der Miami's , Michikinaitua» den die 
Anglo • Americaner dXt kleine Schildkröte ■ nennen » und 
welcher Hr. Volney sö kostbare Nachrichten gegeben hat» 
entgegen. £r versicherte ihn : „dafs die Kinder der India- 
„nervon Canada weifs geboren werden, wie die Europäer; 
^,dafs die Erwachsenen blos von der Sonne, dem Fett und 
»»den Krättters'äften» womit sie sich die Haut einreiben, ge- 
,»brU^nt werden» und dals derjenige Theil des Gürtels» 
„welcher immer von Kleidung bedeckt ist^ bei den 
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Weibern immer weifs bleibt *) Ich habe nun die Nationen 
von Cabada« von virelchen der Anführer der Miamis redet» nicht 
getehen» allein ich Icann venichern, daff die Kinder in 
Peru, Qaito« auf der KQsfce vonCaraccas, an den Ufern des 

Orinoco und in Mexico, nie bei ihrer Geburt weifs sind, 
und dals die indianischen Kaziken, welche eine gewisse 
Wohlhabenheit genieCsen, und bekleidet; im Innern ihrer 
Häuser leben , am ganzen Körper» den innem Theil der 
Hände, und Fufssoblen ausgenommen ^ rothbraun oder ka- 
pferfarbig sind« . 

Die Mexicanef , besonders die von der azfekischen und 
otomitischen f\a(;:e, haben mehr Bart, »Is ich bei andern 
Eingebornen des südh'chen America's bemerkt habe» In den 
Umgebungen der Hauptstadt tragen fast alle Indianer kleine 
Schnaus-B'ärte, und dieCs ist sogar ein iuu^kteristisches Zei- 
chen der trtbntären Kaste. Diese Schnauz »Bärte, welch« 
nenere Reisende auch bei den Bewohnern der Nord - West« 
Küste von America gefunden habtn, sind um so merkwürdi- 
ger, da selbst berühmte Natnrforscherdie Frage uneiuschieden 
gelassen haben , ob die Americaner von Natur aus keinen Bart 
4>d«r. keine Haare auf dem übrigen The 1 des Körpers habeo, 
oder obsie beides nur sorgfältig aosreifsen* Ohne Übrigens hier 
in nähere physiologiscbe Untersuchungen einzugehen , kann 
ich wohl versichern , dafs die Indianer , welche die heisse 
Zone des mittäglichen America's bewohnen, im Durchschnitt 
^wenig Bart haben; dafs sich dieser Bart vermehrt, wenn sie 
sich rasiren , wie wir davon die Beispiele in den Missionen 
der Kapuziner von Caripe gesehen haben , wo die indianU 
sehen Saeristane gern den^l^Dnchen, ihren Herren, ähnlich 
seyn wollten ; aber dafs auch viele Individuen ganz ohne 
Bart und Haare geboren werden. 



*) Volnejf TsUesn dm dtmat et du sol des £tau*|7iii«. Vol. ii« 
p. 435. 
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Herr von Gaieano erzählt in seinem Bericht von der letz- 
ten spanischen Expedition nach der mageitanischen Meer- 
enge dafs es unter den Patagoniern viele alte Männer 
gebe, welche einen , wie wohl kurzen und nicht sehr Star* 
keo, Bart haben» Vergleicht man diese Behauptung mit den 
Beobachtungen, welche Marchand, Mears und besonders Hr. 
Volney unter der nördlichen gemäfsigten Zone gemacht ha- 
ben, so konnte man versucht werden zu glauben , dafs die 
Indianer, je weiter sie sich von dem Aequator entfernen, - 
aach desto bärtiger werden« üebrigens ist dieser JVlangel 
an Bart der americaniscben Ra^enichtcharapterlstiscb eigen^ 
in dem manche Horden des Östlichen Asiens und besonders 
einige africanische Völkerschaften so wenig Bart haben , dafs 
man beinah an dessen Daseyn überhaupt zweifeln könnte. 
Auch beweisen die Neger von Congo und die Cariben, zwo 
aufserordentlich starke IVlenschenra9eQ, die oft von eigent* 
lieh cplossaler Natur sind , dafs es nur ein physiologischer 
Traum ist, ein unbärtiges Kinn als ein gewifses Zeichen von 
Ausartung und physischer Schwäche der menschlichen Gat- 
tung anzusehen, üeberhaupt vergifst man zu kicht, dafs 
nicht alles, was man über die caucasische Ra9e beobachtet 
hat , auf die mongolische oder americanische, oder die der 
afrieanischen Neger anwendbar ist« 

Die Eingebornen von Neu -Spanien, wenigstens die an- 
ter europäischer Herrschaft stehende^, erreichen im Durch* 
schnitt ein ziemlich hohes Alter. Rohi^ Ihre Felder bauend, 
und seit sechshundert Jahren \u Dörfer vereinigt, sind sie 
nicht all den Glückswechseln ausgesetzt, wie sie die irren« 
de Lebensweise der Jäger* und Krieges - Völker am Missis« 
sipi und in den Steppen am Flufs Gila treffen. Bei ihrer 
einförmigen und l^inah völlig vegetalen Nahrung (indem sie 
bJos in Mais and in Cerealien besteht) , würden sie ein feiir f 



*) Viage al Estrecho de MsgeU?ii9S. S. 33i. 
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hohes Lebensalter erreichen« wenn die Trinksneht nicht 

ihre Constitution schwächte. Ihre berauschenden Getriinke 
bestehen in Brandtwein aus Zuckerrohr , in einer GUhrun^ 
von Mais und der Jatropha - Wurzel , und besonders im 
Wein des Landes , dem Saft der americanischen i^gave, 
« Pulgue gemuint Letzteres Getränk , von weichem^ wir im 
folgenden Buch zu reden Gelegenheit- bekommen werden » 
ist w^gen seines nicht zersezten Zocker -Princips sogar nahr- 
haft. Wirklich nehmen viele Eingebornen , die dem Pulque 
sehr ergeben sind, oft lange Zeit fast gar keine andre N.ih- 
raug zu sich; und mit MUfsigung genossen, ist er auch sehr 
gesund , indem er den Magen stärkt^ ■ und die Fanctionen 
des gastrischen Systems begünstigt 

Indefs ist das Laster der Trinksacht nicht so allgemein 
unter den Indianern-, wie man gewöhnlich glaubt , und Eu- 
ropUer, welche (istlich von den Alle^'liany's Gebirgen zwi- 
schen dem Ohio und Missury gereilst haben, werden es 
kaum glauben können, dais wir in den Wäldern von Guia<* 
na» am Ufer des Orinoco» Eingebome gefanden haben» 
welche eine Abneigung gegen den Brändtwein zeigten ». den 
wir ihnen zu kosten gaben« Es glebt wirklich in diesem 
Punkt sehr nüchterne indianische Völkerschaften , deren ge- 
gohme Getränke viel zu schwach sind, um zu berauschen. 
In Neu-Spanien ist die Trinksucht besonders unter den Ein- 
gebornen im Thal von Mexico, in den Umgebungen von 
Puebla und Tlascala, und überall, wo die Maguey oder 
Agave im Grolsen gebtat wird , allgemein» and in der Haapt- 
^ Stadt Mexico selbst Iftfst die Policei Todtenkarren dnrch die 
Strafsen ziehen, um die Betrunkenen, welche in densel- 
ben liegen, aufzuladen. Diese Indianer führt man, wie Todte, 
nach der Hauptwache, wo man ihnen sodann den andern 
Morgen einen eisernen Ring an den Fufs legt, und sie drei 
Tage lang die Straise kehren läist Kommen sie indefs am 
vierten Tag wieder 6ei ^ so ist man sicfier, mehrere von 
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Ihnen noch in der nämlichen Woche in gleichem Zastand 
wieder za finden» Aach in den heiften Ländern an der K&« 
ste, wo Zackerrobr erzeugt wird» schadet der Gebrauch 

der gebrannten Wasser der Gesundheit des gemeinen Volks 
sehr viel. Indefs ist zu hoffen, dafs sich dieses Liebe] in 
dem Maas vermindern wird« in welchem die Civil isation 
nnte^ einer JVlenschenkaste vorrttcken kann » deren Roheit^ 
so zusagen» betnah thieriach ist. 

Reiseode y die nur nach der Phjraiognomie der Indianer 
urtheilen, sind verancht za glauben, dafs es nur wenige 
alte Leute unter ihnen fiebe, und wirklich ist es auch sehr 
schwer, eine Idee von dem Airer der Eingebornen zu erhal* 
ten« wenn man nicht die Register der Kirchspiele untersu- 
chen kann 9 welche übrigens in den heafsen Gegeoden alle 
zwanzig bis dreiisig Jahre von den Termiten gefressen wer« ' 
den. Sie selbst, nämlich die armen indianischen Landlente, 
wissen gewöhnlich nie, wie alt sie sind. Ihr Haupt wird 
nie grau , und es ist unendlich viel seltener, einen India- 
ner, als einen Neger, mit weifsen Haaren zu finden; auch 
giebt der Mangel an Bart dem ersten p!n bleibendes jugend« 
Hebe« Ansehn« Ueberdies runzelt die Haut der Indianer 
nicht so Idcht. Oft sieht man da^er in Mexico» in der ge» 
mäfsigten Zone auf der HKlfte der Cdrdillera, die Eingebor- 
nen, und besonders ihre Weiber, ein Alter von hundert Jah- 
ren erreichen. Ein solches Alter ist gewöhnlich glücklich, 
indem die mexicanischen und peruanischen Indianer ihre 
Muskelkraft bis an den Tod erhalten. Während meines ^ 
Aufenthalts in Lima starb sogar Im Dorf Chignata » vier 
Stunden von der Stadt Areqnipa, der Indianer Hilario Pari» 
in einem Alter von hundert und drei und vierzig Jahren. 
Er war neunzig jähre lang mit der Tr dianerin , Andrea Alea 
Zar, welche es bis auf hundert und siebenzehn Jahre ge- 
bracht , verheiratbet gewesen« Bis in sein hundert und drei- 

i^igstes Jahr hatte dieter peruanische Greis alle Tage, drei 

9» 
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bis vier Stunden Wegs zuFufs gemacht » and erst dreizehn 
Jahre vor seinem Tod » nach welchem ihm von zwölf Kin* 
dem Dar dne Tochter Ton secht and siebenzig Jabre übrig 
geblieben» war er blind geworden* 

Die Kupferfarbigen Eingebomen genleften einen phy- 
sischen Vortheil, weicher ohne Zweifel von der groisen 
Einfachheit herrührt, womit ihre Vorähern seit mehrern tau- 
send Jahren gelebt haben. Sie sind fast keiner kürperlichea 
, Mifsgestattang aasgesetzt» and ich habe nie einen bocklich« 
ten Indianer gesehen» so wie man aach nar hSchst^seltea 
einen Schielenden» Hinkenden oder am Arme Gelähmten 
unter ihnen erblickt. In Ländern , deren Bewohner durch 
Kröpfe leiden, bemerkt man diese Krankheit der Schlund- 
driise nie an den Indianern , und selten an den Metis. Zu 
Äev letzten Kaste gebort auch der berühmte mexicanlsche 
Riese» JMartin Salmeron» den man fälschlich einen India«- 
ner nennt» und welcher a a34 oder 6 Fafs» lO Zoll» d| 
Unien, Pariser Fafses, H8he hat» £r ist der Sohn eines 
Metis und einer Indianerin aus dem Dorfe Chilapa ei Grande» 
bei Chilpanzingo ♦). 

Betrachtet man bios die wilden Jäger oder Krieger, so 
könnte man glauben » dad maQ unter ihnen nar gotgebaate 
Menschen finde» Indem die» welche einigermaiken mifsge* 
staltet sin4> entweder yor Mühseligkeiten amkommen» oder 
von ihren Verwandten verlassen werden. Allein die mexi- 



') Diefs ist die wahre Gröfse dieses Riesen, dessen Verhältnisse 
die liesten sind, welche ich je es einem Menselien dieser Art > 
gcteheii habe. Er hat Einen Zoll weiter , alt der Biete von 
Tomio, den man 1735 in Faris geaeigt hat. IMe americ«m- 
schen Zeitungen geben Salmeron übrigens 7 Fufii t Zoll » Pari* 
•er Masses. Gattitm d§ GßMimaUf, 1800. Annales de Madrid. ^ 
t. ly.ao. 19« Die memcUieheGattangscheuit zwischen s Fufii 
4 ZoII^ und 7 F. 8. Z. oder von a,^ 767 nnd a, n 489 hin und 
her an wechseln. {ScMtr Mmm* L 8t 27.) 
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canischen niid {»eraaiiucheii Indianer» die von Qaito nnd Neo« 
Grenada» unter denen idi lange gelebt habe, sind Land- 
baaer, welche man blas mit nnaeni eorop'äischen Banren 

vergleichen kann. Man darf daher als gewifs annehmen , 
dafs der Mangel an natürlichen Mifsgestaltungeni den man 
unter ihnen bemerkt, bios Folge ihrer Lebensweise und der 
eigenthü milchen Confititution ihrer Ra^ ist Alle Menschen 
von sehr dunkel brauner Haut» die von mongoliachem nnd 
mnericanischem Ursprung sind» nnd besondeis die Meger ge- 
niefsen denselben VortheiL lülan mSchte daher glauben » 
dafs die arabisch -europaische Ra^e eine gröfsere Flexibilität 
in ihrer Organisation liabe, und dafs diese, durch viele äus- 
sere Ursachen , durch Mannigfaltigkeit von Nahrungsmitteln, 
Clima und Sitten gestaltet» sich gerne von ihrem ursprüng-^ 
liehen Typus verirre. 

Was wir aber Aber dieäuikeie Form der americanischen 
Eingebornen gesagt, bestätigt das, was andre Reisenden 
schon über die Aehnlichkeit zwischen den Americancrn und 
der mon^^olischen Rac^e behauptet haben. Diese Aehiilich- 
keit zeigt sich besonders in der Farbe der Haut und der 
Haare» dem wenigen Bart» den stark lieraustretenden Backen- 
knochen» nnd aus der Richtnng der Augen* Auch mnft man 
2lQgeben» dais die menschliche Gattung keine, einander sich 
mehr nähernden , Ra^en zeigt , als die americanischen » die 
jnongoh'schen , die dtr Mantschu's und der Rialaien. Aber 
die Aebnlichkeit einiger Züge constituiret noch keine Iden- 
tität der Ra^e. Scheinen auch die hieroglyphischen Ge- 
mählde» nnd die Traditionen der Bewohner von Anahuac» 
. wie sie von den ersten Eroberem gesammelt wurden» anzu* 
zeigen , dafs ein Schwärm von irrenden Völkerschaften sich 
von Nord-West nach Süden ergossen hat, so darf man dar- 
aus doch noch nicht schliefsen , dafs alle Eingebornen des 
neuen Contioents asiatischen Ursprungs sind. Wirklich 
zeigt uns auch die Osteoiogie » dafs der Schädel des Auie- 

♦ 
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rlcaneri von' dem der ttongoHschen Rx^e wesentlich verschie- 
den Ist Oer erste hat eine weit abhängigere , wiewohl ge- 
radere Gesichtslinie» als der des Negets , und es glebt keine 
Rage auf der Erdkugel , wo der Stirrknt>chen so sehr nach 

hin eil h^rabgedruckt , oder die Stirn weniger vorspringend 
wäre *). Der Americaner hat beinah eben so stark hervor- 
tagende Backenknochen, als der Mongole; aber ihre Um- 
rlne siod gerundeter» und in minder spitzigen Wiiikeln* 
Der Unterkiefer ist g^-oiser-t als bei dem Negeri und die 
Horizontal • Aeste desselben sind einander näher gerückt» 
als bei der mongoliscben Rage. Das Hinterhauptbein ist 
weniger gewölbt, und die Protuberanzen, welche mit dem 
kleinern Gehirn in Verbitidung stehen, und auf die Hr. Galla 
System so viele Wichtigkeit legt» sind nur wenig fühlbar« 



*) DieseausserordcntliclieVerglatlung, findet sich bei Völkern, wel« 
cbe nie ein MiUcI, künsilicbe Mifsgestalliuigen berToraubringen » 
gekannt haben , wie das durch die inexieanischen , pentäniscben 
und at'urischenScbfidcl be^iriesen wurde-, welche- wir, Hr Bon- 
plandund ick, zurüdi gebracbt » und v^n denen wir verscbiedene 
in dem Museum der Katurgescbicbiein Paris niedergelegt beben, 
leb mochte glauben, dafs der barbarische Gdbrauch , welcher un- 
ter einigen wilden Horden herrscht, die Köpfe der Kinder swi^ 
tcben aw«i Bretter au drücken, aus' der Idee entstanden ist, 
die. Schönheit bestehe in einer Form des Stimhoochcns, welp 
che die Ba^e auf eine starke Weise characterisire« Die Re- 
ger geben den dick&tcn und hervorragendsten Lippen den Vor» 
Eng 3 die Kalmücken den Stumpfnasen, und die Griechen sets» 
tendie Gesichtslinie in ihren Heroc^n- Statuen, tiber die Wabr^ 
bett der Natur hinaus, von B5 bis loo«. (Cuvier, Jiuu» com» 
parü , B. a. S. 6«) Die Aatcken , welche nie die Köpfe ihrer 
Kinder niirsgestalteten, stcHlen ihre vorzüglichsten Gotihciten, 
wie ihre hieroglyphiscbcn Handschriften beweisen , mit >voit 
planerem Ilauple vor, als ich es je ^ei einem Cariiicn gese- 
hen habe. 
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Vielleicht ist diese Ra9e von kupferfarbigen MenscheQ t weU 
che wir unter dem-ftllgemeinem Namen der americanlscheii 
Indianer begireifen , ein Gemisch von asiftdacben Völkerschaf- 
ten und den primitiven Ureinwohnern dieses Continents^ 

und könnten die Figuren mit den ungeheuren Adlersnasen» 
welche man auf den mexicanischen hieroj.dyphischen Ge- 
mählden, die in Wien, Veletri und Rom gezeigt wer- 
den, so wib in den historischen Bruchstücken bemerkt, 
die ich mitgebrackt habe» nicht etwa die Physiognomie ei* 
niger erloschener Ra9en anzeigen? Die wilden Kanadier 
nennen sich selbst Metoktheniaken , aus dein Bollen £nt- 
sprossene , ohne dafs sie sich von den SchLoarzrucken^y , wie 
sie die Missionnärs nennen» bisher vom Gegentheil über- 
zeugen lieisen. 

Was die moralischen Eigenschaften der mexicanischen 
Ureinwohner betriffc» so ist es schwer» sie mit Richtigkeit 
2u beurcbeiien» wenn man diese» unter langer Tyrannei 
schmachtende, Kaste blos im jetzigen Zustand ihrer Ehiie- 
nicdrigun^ betrachtet. Zu Anfang der spanischen Erobe- 
rung wurden die wohlhabendsten Indianer, bei denen man 
eine gevvifse inteliectuelle Cultur vermuthen konnte, grÖ« 
stentheiis die Opfer der europäischen Grausamkeit. Beson» 
ders wDthete der christliche Fanatismus aber gegen die az- 
tekischen Priester; man vertilgte alle Teopixqni's» oder Die- 
ner der Gottheit; alle die, welche die Teocalli's •♦), oder 
die Häuser Gottes bewohnten, und die man als die Bewah- 
rer der historischen und astronomischen Kentitnisse des Lan- 
des ansehen konnte ; indem die Priester in IVlexioo den Mit- 
tagsschatten an den Sonnenohren beobachteten» und die In- 
tercalationen regulirten» Die Mdnche lieften fogar die hie- 



» 

*) Yekiey , B. a. 8. 438. 
•*) VonTeotl, Gott, öwi. 
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rQglypbischen Gemälde verbrenoen» durch welche aller Art 
Kenntnisse von Generation za Generation verpflanzt war* 
den. Nachdem daa Volk dieser Unterrichtimittei heraobt 
war, verfiel ea in eine» um so tiefere Unwissenheit, da die 
Missionnäre die mexfcanisclien Sprachen nur selir schlecht 
verstanden , und daher die alten Ideen durch wenige neue 
zu ersetze 1 vermochten» Die indianischen t>auen, welche 
noch einiges Vermögen geret et hatten, verbeiratheten sich 
lieber mit den Eroberern, als dafs sie die Verachtung tbeil- 
ten, welche man gegen die Indianer hatte » und die spanifrchen 
Soldaten strebten um so mehr nach dergleichen Verbindun- 
gen, da nur sehr wenige Europäerinnen der Armee gt fulgt 
waren. So blieb denn von den Eingebornen blos die dürf- 
tigste Ra^e übrig, nämlich die Landbauer, die Handwerker, 
unter welchen man besonders eine grefse IVIenge VVeber 
zählte» die Lastträger» deren man sich wie der Saumthfei« 
bediente, und besonders die Hefe des Volks, diese Meng^ 
von Bettlern» welche die Unvolllcommenheit der gesell- 
schaftlichen Institutionen und den Druck des Feudaiwesens 
bezeugten, und schon zu Cortes Zeit die Strassen aller 
grofsen Städte des mexicanischen Reichs anfüllten. Wie soll 
man nun nach solch elenden Resten übet ein mächtiges Volk» 
und über den Cultor- Zustand, auf den es sich vom zwölften 
bis zam sechszehnten Jahrhundert erhoben hatte, so \vfe Ober 
die intellektuelle Entwicklang urrheilen, deren esnuch fä- 
hig ist? Wenn von der französischen oder deutschen Nation 
dereinst nichts, als arme Landleute übrig waren, würde 
man es in ihren Gesichtszügen lesen können, dafs sie VöU 
kern angehört haben» die einen Descartes» Clairaat» Keppler 
und Leibnitz hervorgebracht haben ? 

Wir bemerken ja selbst in Europa, dafs das niedrige ' 
Volk, während ganzer Jahthunderte , nur sehr langsa me 
tortschritte in der Civilisation maclit. Der bretannische oder 
normannische Bauer» der Bewohner des nördlichen Schott* 
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lands ist Iieutzutag nur sehr wenig von dem verschieden, 
was er zur Zeit Heinrichs IV. und Jacobs I. war* Studtrt 
man das» was die Briefe des Cortez» die Memoires von 
Bemal Diaz« welche mit derUebenswUrdigsten NaivetHtge* 

schrieben sind, und andre gleichzeitige Geschtchtschreiber 
tiber den Zustand berichten , worin man die Bewohner von 
Mexico, Tezcuco, Chololan und Tlascala unter der Regie« 
rung Montezuma*« IL gefunden bat» so glaubt man das Ge- 
mälde der Indianer onarer Zeit vor aich zu haben. Es ist 
dieselbe Nacktheit in den beilsen Gegenden» dieselbe Klei- 
dnngswelse auf dem Central- Plateau » es sind die nHmiicIien 
Gebräuche im häuslichen Leben. Wie können auch mit 
den Eingebornen grofse Veränderungen vorgehn , wenn man 
sie in Dorfern» wo kein Weifser sich niederzulassen wagt« 
uolirt beisammen hält» so lang die Verschiedenheit der 
Sprache eine beinah anübersteiglicfae Scheidewand zwischen 
ihnen und den Europäern erhält, so lang sie durch Obrig- 
' keiteo bedrückt werden , die aus politischen Rücksichten 
aus ihnen selbst gewählt werden, kurz, so lang sie immer 
noch alle ihre moralische und bürgerliche Vervollkommnung 
von einem Mann erwarten müfsen , weicher ihnen von My- 
sterien» Dogmen ond Ceremonien spricht» deren Zweck ii* 
^ nicht kennen? 

Wir' braucKen hier nicht zu nntenucben, was die Me- 
xicaner vor der spanischen Eroberung gewesen sind; indem 
wir diesen merkwürdigen Gegenstand zu Anfang unser« 
Kapitels beröhrt haben. Findet man indels, daiis die£inge<* 
bornen eine' genaue Kenntnifs der LHnge des Jahrs hatten, 
und dafs sie am Ende ihres grofiten Cyclus von 104 Jahren 
genauer» als die Griechen» Römer und Egyptier interk!^» 
Iterten*), so mScbte man glauben » dafs diese Fortschritte 



*) Herr Laplace bat ia der mexicaiiischea Litercaiation» m der 
ieh ihm die» Toik Game gosammeltflii Materialien fefcbca 
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nicht die Wirkung einer inteliectaellen Entwicklung der 
Americaner selbst gewesen» sondern» dafs sie sie ihrer Ver- 
bindung mit irgend einem, sehr gebildeten Volk von Mittel- 
asien verdankten. Die Tolteken erscheinen im siebenten^ 

und die Azteken im zwölften Jahrhundert in Neu-Spanten, 
sie nehmen bereits eine ^geographische Karte von dem Land 
auf, das sie durchzogen haben» bauen Städte» Strafsen» 
Dämme» Canäie» und ungeheure Pyramiden» welche völ- 
lig richtig gegeu die vier Weltgegenden gestellt sind, und 
deren Basis 438 Meters Länge hat Ihr Feudalwesen » ihre 
bürgerliche und militärische Hierarchie sind schon so ver- 
wickelt, dafs man für die sonderbare Verkettung von Auto- 
ritäten , für die Festsetzung des Adels und des Cierus, und 
fdr die Möglichkeit der Erscheinung, dafs ein kleiner Theil des 
Volks» welcher selbst Sclave des mexicanischen Sultans war» 
die grofte Masse der Nation unterjochen konnte, dafs- man 
für die Erklärung aller dieser Umstände eine lange Reihe 
politischer Krtignifse annehmen mufs. Im südlichen Ame- 
rica sehen wir theokratische Regierungsformen, als z. B. 
im Zaque *) de Bogota (dem alten Cundinamarca») bei den 
Ynca'-sin Peru» zwei sehr grofsen Reichen, in welchen sich 
der Despotismus unter dem Schein einer sanften , patriar- 
«^faaUsehen Herrschaft verbarg. In Mexico hingegen, hatten 



babe, erkannt, dafs die Dauer des tropischen Jalirs der Mexi« 
cancr ' heinall mit der, von den Astronomen von Almamoit 
gefundenen , identisch ist. Man sehe über diese , für die Ge« 
schichte des Ursprungs der Asteken wichtige, Beobachtung 
die £)xpoutioiL du Systeme du monde, troitieme Mition^ 
8. Ö&4. 

<*) Das Reich von Zaqne, welches das Königreich Neu- Grenada 
umfalüMe, war von Idacansas oder Bocfaiea« einer mjsteriösea 
Person, gestiftet , welche, nach denUeberlieferungen der Mos* 
ea*s» swei tausend Jahre lang im Tempel der Sonne su Soga- 
moso lebte.. 
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sidi kleine Vdlkemhafteo » wenn sie der Tyrannei müde 

waren, republlcanfsche Verfassungen gegeben. Allein nur 
nach langen Volkssturmen können sich dergleichen freie 
Constitutionen bi'den, nud die Existenz von Republiken deu- 
tet daher auf keine sehr neue Civilisation. Wie kann man 
llberhaiipt daran zweifeln, dafs ein Theii der mexfcanischen 
Nation einen gewifsen Grad von Bildung erreicht hatte, 
wenn man den Fleifa bedenkt « mit welchem die hierogly. 
phiichen Bücher •) abgefafst waren , und sich erinnert, dafs 
ein Börger von TIascala, mitten unter dem Waffengeräusch, 
die Bequemlichkeit unsers römischen Alphabets benutzte, 
um in seiner Sprache fünf dicke Bände Über die Geschichte 
leines Vaterlands za schreiben, ^ dessen Unterjochung er 
beweinte? ■ 

Wir werden hier das, für die Geschichte sonstso wich- 
tige, Problem nicht auflösen, ob die Mexicaner im fUnf* 



•) Die aztekiseben Handschriften sind entweder auf Papier von 
Agnven, oder auf Htrschliäuten geschrieben, und oft 20 — 22 
Meters, oder 60 — 7oFuf8 lang Jede Seilchat 7 — 10 Quad- 
rat • Cent imcters , oder ipo — i5o Quadratsoll Flächeninhall;. 
Diese Handschriften sind hie und da rautenförmig eingebogen, 
und sehr dünne, hölzerne Bretteben, welche an den aafeersteii 
Enden befestrgt sind, machen ihren Einband, und geben ihnen 
Aebnlicblieit mit unsern ^art- Bänden. Heine Nation dea AI* 
teithnms, nvelcfae wir Itenncn, hat einen so a;t«gebreiteten Ge- 
brauch von der Hieroglyphen* Schrift gemach^ ; lieine seigtunB 
wirklicbc gebundene Bücher, wie wir sie so eben beschrieben 
haben« Hit diesen Bucbern mufs man tndeft andre astelusche 
Malereien mit den nJimlichen Zeichen, abcMr^in Tapetenfonn 
'von 63 Quadratdecimetem, oder 60 Quadrat -Schoben, nicht 
verwesbseln* Ich habe mehrere in den Archiven des ViceltÖ* 
von Mexico gesehen, und besitee seilest ebigc Fragmente, wel- 
che ich in dem mableriscbcn Atlas stechen lieft, der den histori* 
sehen Bericht von meiner Rebe begleitet« 

\ 
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zehnten JabrhtmdertdvilUirter waren » alsdiePenuuier« Qnd 
ob beide» wenn sie sich selbst Überlassea gebliebes wHren^ 
In der iatellectaellen CoKrar nicht schnellere Fortschritte ge- 
macht hätten, als unter der Herrschaft des spanischen Cle« 

rus geschehen ist ? Eben so wenig werden wir untersu- 
chen « ob die Vervollkommnung des Einzelnen, trotz dem 
Despotismus der aztekischen Fürsten , in Mexico weniger 
Hindernifse gefandea habe, als in dem Reich der Yncsf. 
In iem letztern hatte der Gesetzgeber nur massenweise aof 
die Menschen wirken wollen. Er hielt sie in einem mSnch!« 
sehen Gehorsam, behandelte sie wie lebendige Maschinen, 
und zwang sie zu Arbeiten, die durch ihre Anordnung» 
ihre Grofse » und besonders durch die Ausdaurung derer^ 
welche sie geleitet« £rstattnen erregen. Analysiren wir 
aber den Mechanismos dieser^ In Europa allgemein viel za 
« hoch gepriesenen » Theokratie» so finden wir» dafs man 
überall, wo das Volk in Kasten getheilt ist, deren jede sich 
nur einzelnen Arbeitszweigen ergeben darf, und wo die Be- 
wohner kein Privat -Eigenthum besitzen, sondern nur für 
den Nutzen der Gemeinheit arbeiten» Kanäle» Strafsen» 
Wasserleitungen» Pyramiden» und andre ungeheure Werke 
findet; aber dais solche Völker auch Tausende von Jahren 
hindnrdi denselben Anschein von änfserlfcher Behaglichkeit 
behalten, und doch in der moralischen Cultor, welche das 
Resultat der individuellen Freiheit Ist» beinahe um keinen 
Schritt vorrücken. 

In dem Gemälde» welches wir von den verschiede- 
nen Menschenra^en entwerfen» die die Bevdlketnng 
von Neu -Spanien ausmachen» betrachten wir den me- 
xicanischen Indianer blos in seinem gegenwärtigen Zu- 
stand. Wir erkennen in ihm weder die Beweglich- 
keit der Empfindungen, der Geberden und Gesichts- 
sQge, noch die Tbatigkeit des Geistes» welche meh- 
rere Vdlker der Aequinoctialgegendea von Africa karakteri«* 
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tSrea, und es gbbt gewift keinen «nffallendereii Cöiitragt^ ^ 
als der 9 welcher xwlscben der sttrmtschen Lebhaftigkeit der 
Neger voo Coogo und dem anscheinenden Phlegma des ku« 

pferfarbigen Indianers statt findet. Im Gefühl dieses Contrasts 
ziehen die Indianerinnen auch die Ne^er nicht nur den 
Männem ihrer eigenen Ra9e, sondern den Europäern selbst 
Ton Der mexicaniscbe Eingeborneisty so lang kein beraa« 
sehendes GetHlnk auf ihn wirkt, ernsthaft^ nelancholiscli 
und stille* Diese Ernsthaftigkeit fällt besonders an den In- 
dianischen Kindern auf, welche in einem Alter von vier 
oder fünf Jahren weit mehr Verstand und Entwicklung zei- 
gen ^ als die Kinder der Weifsen, Der Mexicaner legt in 
seine gleichgültigsten Handlungen gern etwas Geheimnis« 
volles; die heftigsten Leidenschaften mahlen sich nicht in 
seinen Zügen; aber es Ist etwas Erschreckliches^ wenn er 
plötzlich aus der Ruhe In eine heftige , zügellose Bewegung 
übergeht. Der Eingeborne von Peru ist weit sanfter in sei- 
nen Sitten; die mexicanische Energie hingegen artet in 
Härte aus* Diese Verschiedenhelten mögen indeis von der 
desCultos und der alten Regierung beider Länder herkom« 
men« Diese Energie entwickelt sich am meisten bei den 
Bewohnern von Tlascala» und, noch in Ihrer gegenwärtigen 
Erniedrignng, unterscheiden sich die Nachkommen jener 
Republicaner durch einen gewifsen Karakterstolz , den ih- 
nen das Andenken an ihre ehemalige GrÖfse einflöfst. 

Die Americaner hangen, wie die Bewohner vom lodostan, 
und alle andere Völker , die lange unter bürgerlichem und 
religiösem Despotismus geschmachtet haben ^ mitaufieror- 
dentHcher Hartnäckigkeit an ihren Gewohnheiten» Sitten 
und Meinungen; denn die Einführung des Christenthums 
hat auf die Eingebornen von Mexico fast keine andre Wir- 
kung gethan , ais dafs sie an die Stelle der Ceremonien ei-t 
nei blutigen Cultus neue Ceremonien« und Symbole einer 
sanften ^ menschlichen Beügion setzte» Dieser Uebergang 
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vom alten zum neuen Brauch war das Werk des Zwangt» 
und nicht der Ueberzeugung, und wurde durch die poUd- 
sehen Ereignifse herbeigeülhrt Im neuen Continent, wie 
im alten, waren die htlbbarbarischen Völker gewohnt, 
aas den Händen des Siegers neue Gesetze und neue Gotthei- 
ten zu erhalten, und die Urg ittLr des Lands schienen nach 
ihrer Besiegu; nur den fremden Göttern zu weichen. Al- 
lein in einer so verwickelten Mythologie^ wie die der Me- 
xicaner, war es leicht, eine Verwandtschaft zwischen 
den Gottheiten von Aztlan und vom Orient zu finden, und 
Cortez benutzte eine. Volkssage mit vieler Ge^chicklichkeit, 
der zufolge die Spanier blos die AbkömTTiliii<;e des Königs 
Quitzalcoatl waren, welcher von Mexico aus ostwärts gezo- 
gen )War , um Cultur und Gesetze in die Feme zu verbrei- 
ten. Die Rituaibacher, die die Indianer zu Anfang der 
Eroberung in bieroglyphischen Kärakteren entwarfen, und- 
von denen ich einige Bruchstücke besitze , beweisen offen- 
bar , wie das Christenthum um diese Zeit mit der mexicani- 
scheiiMythologie vermischt wurde : Indern z.B.der neiligeGeist 
sich mit dem heiligen AdJer der Azteken identificirte. Die 
Misstonnärs duldeten diese Vermischung von Ideen, wodurch * 
der christliche Cultus viel leichter bei den Eingebornen Zu- 
gang fand , nicht üor» sondiern t»egunstigtea sie sogar bis auf 
einen gewissen Puncc, sie versicherten sie, dafs das Evan- 
gelium in uralten Zeiten schon in America gepredigt wor- 
den sey, und suchten in dem aztekischen Ritus die Spuren 
davon mit dem nämlichen Eifer auf, mit welchem die Ge- 
lehrten unserer Tage, die sich dem Studium des Samscrit er- 
geben haben, die Analogie der griechischen Mythologie 
mit der des Ganges und Buramputer darzuthun sich be- 
streben. 

Diese Umstünde, welche in einem andern Werk weiter 
ansgeführt werden sollen, erklären es, wiediemexicanischen 
Ureinwohner, trotz ihrer Hartnäckigkeitf womit sie allem» 
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wai TOD Ihren Vätern kommtji anhangen^ doch so leicht ihre 
alten Religionsgebräuche vergessen konnten. Kein Dogma 
hat hier dem Dogma Platz gemacht; blos ein Ceremonial 
istdem andern gewichen , und die Indianer kennen nichts von 
der Religion , als die äu£$ern Formen des Cultus. freunde 
von allem, watza einer gewifsen Ordnung von vorgeschrie- 
benen Ceremonien gehört» finden sie im christlichen Cnltos 
ganz besondere Genüsse , und diOj'Kirchenfeste, die damit 
verbundenen Feuerwerke, die Processionen mit Tanz nnd 
baroken Verkleidonf^en sind für das niedrige, Volk reiche 
Quellen vnn Belusti^ninf^en. Bei diesen Festen zeigt sich 
aber der I^ationalkarakter auch in seiner ganzen Individaa* 
lität. Ueberau hat der christliche Ritus die Veränderungen, 
des Lands» in welches er verpflanzt wurde, angenommen 
Auf den philippinischen und marianischen Inseln hal)en ihn 
die Völker von der malayschen Ra^e mit ihren eigenen Cere- 
monien vermischt, und in der Provinz Pasto , auf dem Rü- 
cken der Anden - Cordiilera habe ich Indianer gesehen^ 
welche sich maskirt und Schellen angehängt hatten » tim, 
Ehrend ein franctscanermöoch die Hostie emporhob» 
wilde Tänze um den Altar zu halten« 

An lange Sclaverei» sowohl unter ihren eigenen Filr- 
sten, als unter den ersten Eroberern,, gewöhnt, tragen die 
Eingebornen von Mexico alle die Plakereien, die sie noch 
oft genug von den Weilseu erfahren müfsen, mit Gedult. 
Unter dem trügerischen Anschein von Apathie und Stumpf* 
sinn setzen sie ihnen blos verschleierte List entgegen« Da 
sie sich nur selten an den Spaniern iHchen können » so ma- 
chen sie gerne mit diesen zur Unterdrückung ihrer eigenen 
M!tbürp:er Gemeinschaft; indem auch ihnen , nach dem sie 
Jahrhunderte lang geplagt, und zu blindem Gehorsam ge- 
zwungen worden 9 die Lust zu tyrannisiren gekommen ist« 
Die indianischen Dörfer werden durch Obrigkeiten aus der 
kupfer&rbigen Ra^e regiert 1 und ein indianischer Alcalde 
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Übt seine Gewalt mit fo gröfserer Härte ans» da er aberu 
zeugt ist, dais ihn der Pfsurer, oder der spanische Subde^ 

legat beschützt Ueberall thut die (JnterdrOckang dieselbe 
Wirkung, überall zerstfirt sie die Sittlichkeit. 

Da die Ureinwohner fast alle zurClasse der Bauren und 
des niedrigen Volks gehören, so ist es nicht ieipbt, über 
ihre Anlagen fQr Kttnste der Lebensvefschönerung so nrthei- 
len. Indessen kenn* ich keine Menschenra^, welche Srmer 
an Einbildungskraft zn seyn schiene« Gelangt ein India- 
ner auf einen r^ewifsen Grad von Cultur, so zeigt er eine 
grofse Leichtigkeit zu lernen, viel richtigen Verstand, na- 
türliche Logik, und eine besondre Neigung zu subtlUsieren» 
oder die feinsten Verschiedenheiten zwischen mehreren sa 
vergleidienden Gegenständen aufzuhissen. Dabei räsonnirt 
er kalt, aber mit Ordnung» ohne jedoch jene Beweglich- 
keit der Einbildangskrafc, jenes Colorit der Empfindung» 
jene Kunst zaschatlen und hervorzubringen zu zeigen, welche 
die Völker des südlichen üuropa*s und mehrere africanische 
Neger- Stämme characterisirt. Ich spreche diese IVIeinung 
indefs mit Vorbehalt aus; indem man äufserst vorsichtig im 
Urtheil f^ber das seyn seyn soll, was man moralische oder 
intelleetnelle Anlagen der Volker zu nennen wagt , von de- 
nen wir durch so manche Scheidewand der Verschiedenheit 
der Sprachen, der Gewohnheiten und Sitten getrennt sind^ 
Ein philosophischer Beobachter findet das, was man in der 
Mitte des culttvirten £uropa*s Ober den Nationalcharacter der 
Spanier, Franzosen, Italiäner und Deutschen gedruckt hat» 
sehr unrichtig« WiedOrfte sich nun vollends ein fieisender» 
der nur an einer Insel gelandet, nur einige Zeit sich fn ei- 
nem ferngele^enen Lande aufgehalten hat, das Rechtanmas- 
sen, über die verschiedenen Seelenk^äfte , d is Uebergewicht 
des Verstandes, des Geistes und der i!«iobüdungskraft der 
Nationen abzuurtheilen ? 

In Musik und Tanz der üiogebornen erkennt man übri- 
' gen« 
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gens deD Maogel an Fröhlichkeit» der sie überhaupt cha. 
raeterisirt. Hr« Bonpland ond ich , wir haben im ganzen 

südlichen America dieselbe ßemeikung gemacht. Ihr Ge- 
sang klingt melancholisch und klagend. Indtfs zeigen die 
indianischen Weiber mehr Lebhaftigkeit, als ihre Männer; 
alldn sie theilen das Unglück der Sclaverei» zu welcher das 
andre Geschlecht bei allen Völkern » wodieCiviltsation noch 
HhranvQlikommen ist» verurtheilt ist« Sie tanzen nicht mit^ 
sondern sind blos zugegen , um den Tänzern die gegohrenea 
Getränke zu reichen , welche sie bereitet haben. 

Den Mexicanern istjein ganz besonderer Geschmack für 
die Malerei und Skulptur in Stein und Holz geblieben« \ind 
man mu^s erstaunen , was sie mit dem schlechtesten M^er 
an dem härtesten Holze ausrichten. Sie geben sich besonders 
vfei damit ab, Heiligenbilder zu malen und anszuschnitzen, 
und ahmen hierin schon seit dreihundert Jahren die Ahidelle 
knechtisch nach , welche die Europlier zu Anfaug der Erobe- 
rung mitgebracht haben. Diese Nachahmung gründet sich so«- 
gar auf einen sehr fernher stammenden Glaubenssatz. In 
SIexicOy wie im Indostan y wo* es n'ämlich den Gläubigen 
nicht erlaubt» das Geringste an der Figur der Idole zu ver* 
ändern , so wie Überhaupt alles den Ritus der Azteken und 
Hindu's betreffende unwandelbaren Gesetzen unterworfen 
war. Man urtheilt daher sehr unrichtig über den Zustand 
der Künste und des Nationalgescbmacks dieser Völker» 
wenn man blos die abenteuerlichen Figuren betrachtet» un- 
ter denen sie ihre Gottheiten darstellten. In Mexico haben 
die christlichen Bilder zam Theü diese Steifheit und Härte 
der Züge erhalten, wodurch sich die hieroglyphischen Ge* 
miilde aus Montezuma's Jahrhundert characterisiren. Indefs 
haben sich verschiedene indianische Kinder, welche in den 
Collegien der Hauptstadt erzogen wurden» oder ihren Un« 
terricht in der» von dem König g^tifteten» Maler -Acade- 
mie erhalten hatten» ausgezeichnet; aber diefs ist mehr 

' Hnrnbotd ifm-Span* /• lO 

s 
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' durch Fleifs , als durch Genie geschehen« Ohne den ge- 
bahnten Weg ZVL verlaisen, zeigen sie viele Geschicklich« 
keic in Betreibang der Kfinite der Einbildangskraft^ aber 
sie verratfaen eine noch weit gr$(kere in blofji naecfaapuehed 
Künsten. Diese Geschicklichkeit wird dereinst von hohem 
Weithe seyn, wenn sich die iVIanufacturen in diesem Lande, 
wo einer Regierung von Kraft und Willen zu einer völligen 
Wiedergeburt desselben eine neueSchÖpfong aufbehalten ist^ 
lieben werden« 

Die me^icaniidieti Indianer haben nodi den nämlichen 
. Geschmack an den filnmen , wie ihn schon Coftez an ihnen 
fand. Ein Blumenstraus war das köstlichste Gtschenk, das 
man den Gesandten machte, welche an Montezuma's Hof ka- 
i men. Dieser Monarch und sein Vorgänger hatten eine 

Menge seltener Pflanzen in den Gärten von Istalapan za* 
sammeiigebracht Der berühmte Banumit Händen, der 
Cheiraetemon den Hr, Cervantes beschrieben, und wo* 
von man lange nur Ein Exemplar gekannt hat» scheint an- 
zudeuten , dafg die Könige von Toluca auch fremde Baume 
in diesem Theil von Mexico pflanzen liefsen. Oft rühmt 
Cortes, in seinen Briefen an Kaiser Karin V, die Industrie 
der Mextcaner im Gartenweseo» und beklagt sich sogar, daft 
man ihm die Saamen der Blumen zum blolsen Gartenscbmuck 
und die der nutzbaren Pflanzen nicht schicke, um die er seine 
Freunde in Sevilla und Madrid gebeten habe, Zuverläfsig 
zeige der Geschmack an Blumen ein Geiahl für das Schöne 



Hr. Bonpland hat eine Zoiebnung daTOn in eBSsm Aecfoinoo- 
tiaU Pflanzen y B« u -S« 75« Platte 24* gegeben. Seit Kvraem 
hat man Stimme von dem Arb9r d§ ttts mamUu in den Garten 
von Monpellier nad Paria. Der Cheirostcmon iit eben so merk- 
würdig wegen seiner Blnmenkrone , als es.der Gyrocarpus, den 
wir ia die Garten von Europa gebradit haben , nnd von dem 
der berühmte Jaeqnin die Blfitbe nicht finden 'konntet dwch die 
F6nn seiner Früchte isu ' 
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AQ, nod maostaant» ibo bei einer Nation zo finden , wo 
ein blutiger Cultos und die häufigen Opfer alle« Zartgefühl 
der Seele und alle sanfteren Neigungen erstickt ^n haben 

scheinen. Auf dem groliien Markt von Mexico verkauft kein 
Eingeborener Pfirsiche, Ananas, Gemüsse, selbst nicht ein- 
mal Pulque^ (gegohrnen Saft der Agaven,) ohne seine Bude 
mit Blumen zu schmücken « welche alle Tage frisch sind^ 
und der Indianische ^ Krämer scheint eigentlich in einer 
. Verscbanzung von Blumen zu sitzen. Ein Gehege von fri- 
schen Krautern , besonders von zartblattrigen Grilsern , das 
einen Meter hoch ist, umgiebt, wie eine Mauer, im Halb- 
zirkei die zum Verkauf ausgestellten Früchte. Der ganz 
grüne Grund ist mit Parallelen von Blumen -Gu^rlanden ab« 
getheilt, und die kleinen Blumensträufse» welche symme- - 
trisch zwischen den Gehängen angebracht sind , geben dem 
Ganzen das Ansehen einer , mit Blumen besäten , Tapete». 
Ein Europiu r , der gerr.e die Sitten des niedern Volkes beob- 
achtet, mufs über die Sorgfalt und E!ef»anz ers^^unen, mit 
der die Eingeboruen die ir'rüchte in kleinen , von sehr leich- 
ten Holz gearbeiteten, Kefichten verkaufen. Die Breiäpfei 
(Achras) der Mammea, die Birnen und die Trauben^ Hegen 
unten, und der obere Tbeil ist ganz mit wohlriedienden 
Blumen verziert. Stammt diese Kunst, Früchte mit Blumen 
zu umschlingen , vielleicht aus der glücklichen Epoche, da 
die ersten Bewohner von Anahuac, lang vor Einführung 
* der unmenschlichen ReligionsgebrUuche, gleich den Perua- 
nern « die Erstlinge ihrer Erndten dem groüsen Geist, Teotl^ 
darbrachten? 

Diese zerstreuten Züge, weidie die mex!can?schen Ein- 

gebornen characterisiren, gehören dem indianischen Land- 
mann, dessen Civilisation , wie wir oben bemerkt haben, • 
der der Chinesen und Japaner gleich kommt. ^Joch unvoll- 
kommener würde die Schilderung seyn,. die ich von den - 
Sitten der indianischen Nomaden zu entwerfen vermöchte, 

10 • 
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welche die Spanier nnter dem Namen ^ Indios hravos^ be«» 

greifen, und von denen ich nur einige, die als Kriegsge- 
fangene nach der Hauptstadt gebracht wurden, zu Gesicht 
bekommen habe. Die Mecos, (ein Stamm der Chichime- 
ken,) die Apachen» die Lipanen sind Horden von J'ägervöl« 
kern« die aaf ihren, häufig nächtlichen Zügen dieGränzen 
von Neu-Biskajo, von Sonora und Neu- Mexico bennra* 
higen. Diese Wilden verrathen , wie die dea südiichen Arne- 
rica's, weit mehr Beweglichkeit des Geistes, und Character- 
. kraft, als die Landbauer der Indianer. Kinige Völkerschaf- 
ten unter ihnen haben sogar Sprachen» deren Mechanismua 
eine alte CivUisation beweist« Sie lernen die enropäiscben 
Sprachen nnr mit der grdfaten Schwierigkeit, drücken ddi 
aber in den ihrigen mit äoiserster Leichtigkeit aus. Diese 
indianischen Anführer, deren finsteres Schweigen den Beob- 
ächter in £rstaunen setzt, halten , wenn ein grofses Inte- 
resse sie aufregt. Reden, die mehrere Stunden lang dauern. 
Diese Geläufigkeit der Zunge haben wir auch in den Mis- 
sionen des spanischen Guiana, bei den Cariben vom Mieder- 
Orlnoco, deren Sprache Saiserst weich und sonor ist, 
bemerkt. 

Nach dieser Untersuchung der physischen Beschaffen- 
heit und der iiiLellectueÜen Anlagen der Indianer, müisen 
wir noch einen flüchtigen Blick auf ihren gesellschaftlichen 
Zustand werfen. Die Geschichte der letzten Klafsen eine« 
Volks ist nichts, als die Erzählung der Ereignifse, weiche 
die giofse Ungleichheit des Vermögens, der Genflfte und 
des individuellen Glücks begründet, und damit nach und nach 
einen Theil der Nazion unter die Vormundschaft und die 
Abhängigkeit der andern gesetzt haben. Aber diese Erzäh- 
lung suchen wir beinahe ganz vergebens in den Annalen der 
Geschichte. Sie bewahren wohl das Andenken' an greise 
politische Revolutionen, an Kriege, Eroberungen und an- 
dere Geißeln , welche die Menschheit betro£fen haben ; aber 
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sie lasfen vom mir We&igei Uber das, mehr oder minder 

klttglfche Schicksal der ärnifiten und zahlreichsfen Classe 
der Gesellschaft. Nur in einem sehr kleinen Theil von Eu- 
ropa geniefst der Landbauer die Früchte seiner Arbeit in 
Freiheit, und diese bürgerliche Freiheit ist, wie wir ge* 
stehn mtißeii, sieht lowobl daa Resultat einer weit vorge- 
rückten Civilisation « als vielmehr die Wirkung der gewalt- 
samen Krisen» fnwelclien eine Ciasse, oder ein Staat dfeUneU 
*nigktit der andern benutzt hat. Die wahre Vervollkomm- 
nung der gesellschaftlichen Institutionen hangt freilich von 
der AufklUriiiigund intellectueljenKntwicklungab; allein die 
Käder, welche einen Staat bewegen, greifen so sonderbar 
in einander ein» dafa bei einem Theil der Nation diese £nt- 
Wicklung sehr starke Fortschritte machen kann » ohne dafs die 
Lage der letzten Klassen dadurch befser würde. Von dieser 
traurigen Wahrheit liefert uns der ganze Norden die Bestäti- 
gung, und es giebt in diesen Landern, wo der T.Jindmann, 
trotz der so sehr gerühmten Civilisation der höheren Clas- 
sen", noch heutzutag in eben der Erniedrigung lebt ^ in wel«- . 
eher er sich drei bis vier Jahrhunderte früher befunden bat» 
und wir dürften vielleicht das Schicksal der Indianer viel 
glücklicherfinden, wenn wir es mit dem der Bauern in Kurland, 
Knf land anJ einen gro&en Theil des Dordllcben Deutschlands 
vergleichen wollten. 

Die EingeborneUj^ welche man heutzutag in den Städ* 
ten und besonders auf dem Lande von Mexico zerstreut 
•lehty und deren Anzahl« (die von gemischtem Blut ausge- 
schlossen,) dritthalb Millionen beträgt, sind entweder Ab- 
kömmlinge von ehemaljgen Landbauern, oder Utberbleibsel 
einiger grossen indianischen Familie , die sieli nicht mit 
den spanischen Eroberern vermischen wollten , sondern lie- 
ber die Läodefeien» welche sie sonst durch ihre Vasallen 
bauen Hessen « mit eigenen Händen bauten. Dieser Unter- 
schied ättisert sich sehr stark; in^dem politischen Zustand 
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der £ingebornen, indem sie ebendaher in tribut'äre In- 
dianer und in adeliche Indianer» oder Kaziken, ab-* 
getheik werden. Letztere haben, nach d|^n spanischen 
Gesetzen alle Privilegien des castilianischen Ad Is, aber 
in ihrer heutigtu Lage ist dieser Vortiicil mir ein Schein, 
und man verfraf? n^r schwer nach dem Acuftern die Kazi- 
ken von den andern Eir|',ebornen zu unterscheiden, deren 
Voreltern, zu Montezuma's 11, Zeit, bereits das niedrige 
Volk, oder die letzte Kaste der tnexican Ischen Nazion aus- 
machte« Wegen der £in(achheit seiner Kleidung und Nah- 
rung und dem elenden Aussehn , in dem er sich gefällt, ver- 
wechselt man den Adelichen leicht mit dem tributUren In- 
dianer, indefs bezeugt der Letztere dem Erstem einen Grad 
von Ehrfurcht, welcher nach den, von den altjen Constitu- 
tionen der aztekischen Hierarchie vorgeschriebenen Abstand 
anzeigt. AUeia die Familien, welche die Erbrechte des 
Cacicasgo genieften , misbrauchen , statt die Kaste der tri- 
butUren EingtboiTicn zu beschützen, sehr oft ihren Ein- 
fluls. In ihren Händen ist die I\lagistratur der indianischen 
Dörfer; sie erheben defswegen die Kopfsteuer, und lassen sich 
bei dieser Gelegenheit von den Weifsen nicht nur als Werk- 
zeuge der Unterdrückung gebrauchen, sondern benutzen auch 
il^ eigene Gewalt und ihr Ansehn , um kleine Summen 
zu ihrem eigenen Vortheil zu erpressen. Einsichtsvolle In- 
tendanten, welche lange Zeit das Innere der indianischen 
Wirtht^chaften studirt baber, verhichern daher auch, dafs die 
Kaziken sehr schwer auf den tributären Indianern drücken, 
gerade wie in verschiedenen Theilen von Europa , wo die 
Juden noch kein Bürgerrecht geniefseji, -die Babbinen den 
Gemeinen , welche Ihnen anvertraut sind / zur Last wer- 
den. Uebrigens sind die Sitten unter dem aztek'schen Adel 
noch eben so un^rebildet, und ist die Civilation unter ihm 
nicht weiter gekommen, als bei dem gemeinen Volke der 
Indianer» Er bleibt, lo zu sagen, eben so Isoiirt, und die 

* 
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Beupiele von elngebonieii Meidcaneni, welche» im Besitze 

des Cacicasgo » sich der hdhern Magfstmtur oder dem M!« 
litlirstand f^ewiedmet habeü , sind sehr selten, desto meh- 
rere Indianer findet man aber in dem geistlichen Stande, 
besonders unter den Pfarrern ; da hingegen die il^insamkeit 
der Klöster nar für die indianischen Mädchen etwas Anzie- * 
hendes za haben scheint 

Als die Spanier Mesdoo eroberten » fanden sie das Volk 
bereits in dem Zustand von Verworfenheit und Armuth, 
Welcher überall den Despotismus und d.^s Feudal- Wesen be- 
gleiten. Der Kaiser y die Prinzen, der Adel und der Clerus 
(die Teop!xqui} besassen allein die frachtbarsten Ländereien 
und die Gouverneurs der Provinzen erlaobten sich unge- 
straft die härtesten £rpressangen. Der Landbauer war aufs 
tiefste erniedrigt ; die grofsen Straften • wimmelten, wie wir 
oben bemerk ten , von Bettlern, der Mangelan grofsen vierfüf- 
sigen Hansthieren zwang viele Tausende, den Dienst der 
Saumthiere zu versehen , und Mais , Baumwolle , Häute und 
andere Waaren» weiche die entferntesten Provinzen als Tri- 
but nach der Haup^itadt schickten » zu transportiren. Die 
'Eroberung machte iMefs den Zustand des niedrigen Volks 
noch jämmerlicher. Man entrifs den Landmann seinen Fel- 
dern, und schleppte ihn auf die Gebirge» wo die Ausbeu- 
tung der Minen 9 bereits anfing. Viele mulsten der 
Armee folgen , und , bei schlechter Nahrung und weniger 
Kühe» über steile Gebirge hin Lasten schleppen » die über ihre 
Kräfte waren. Alles indnnlsche Eigenthnm, bewegliches 
und liegendes 9 wurde als den Siegern gehörig, angesehen, 
und dieser abscheuliche Grundsatz ward sogar durch ein 
Gesetz geheiligt, welches den Eingebornen nur ein kleines 
Stückchen ItMs um die neu gebauten Kirchen herum anweist. 

Der spanische Hof sah bald » wie schneli sif h der neue 
Continent entvölkerte, and nahm anscheinend wohlthätige 
Masregeln , um diefii zu verhinde» ; allein die Habsucht und 
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List der Eroberer (Conguistadores) wufst-e sie alle zum 
'Nachtheil von denen zu lenken, deren Unglück dadurch ge- 
lindert werden sollte. Man führte das System der JEnco^ 
miendas ein« Die Eingebornen , deren Freiheit die Köni- 
gin Isabelle umsonst prociamirt hatte > waren bis dahin Sola- 
ven der Weifsen gewesen , die sich ihrer ohne Unterschied 
bemächtigten. Durch die Einrichtung der Encomiendas, ge- 
Avann dieScIaverei aber noch regelniiifsigere Formen« Um die 
Streitigkeiten der Co« r/ia^^ac^orcA- zu beendigen, vertheiite 
man die Rebte des unterjochten Volkes« Die Indianerwurden 
in Stämme von mehreren hund ert Familien abgesondert» under- 
hielten Herren» die von Spanien aus unter den Soldaten^ 
welche sich bei der Eroberung ausgezeichnet hatten , und 
unter den Leuten vom Rechtsfach*), die der Hof zur Re- 
gierung der Provinzen, und um ein Gegengewicht gegea 
die anmassende Gewalt der Generale nach America abge- 
schickt iiatte, ernannt wurden« Viele und die schönsten 
JEncomiendas erhielten die Mönche» und die Religion» 
die nach ihren Grundsätzen die Freiheit begünstigen sollte» 
erniedrigte sich durch diese litniitznng der Volks- Schve- 
• rei. Diese Verilieilung band die iiidianer an den Boden; 
ihre Arbeit gehörte den Kiuomenderosy und der Leibei- 
genenahm oft den Familien-Nahmen seines Herrn an.Wirklich 
tragen noch hentzutage viele indianischen Familien» ohne 
dafs sie sich je mit europäischem Blute vermischt hätten, spa- 
nische Kamen. Bei alle dem hatte der Hof von Madrid den 
Indianern Beschützer zu geben vermeint, da er nur das 
Uebel verschlimmert, und die Unterdrückung ordentlich sy- 
stematisch gemacht hatte. 

In diesem Zustapd befanden sich die mexicanischeo 



•) Diese mächtigen Männer hatt en oft den hiosscn Titel Licencict^ 
doM^ nach dem gciciirlea Grad, den sie in ihrer ITacuitat ge- 
uojiunea liaUen. 
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Landbaaer im wchmhoten und siebenzehnten Jalirbiindert 
Von dem achtzehnten hingegen iieng ihr Schicksal allmäbüg 
an 9 besser zu werden. Die Familien der Conquistadores 

erloschen zum Theil, und die Encomiendas , welche man 
als Lehen betrachtete, wurden nicht wiederum an andere 
abgegeben. Die Vice- Könige und besonders die Audien- 
CIO« i . wachten über die Interessen der Indianer, und so hat 
aich ihre Freiheitf und in mehreren Provinzen, selbst ihr Wohl* 
stand ein wenig vecgröfsert Besonders ist Carl HL därch 
eben so weise als hachdrilckliche* Masregeln ihr Wohlth^ter 
geworden. Er hüb die Knconiltndas auf; verbot die Re,- 
parthnientos , durch die sich die Corregidoren Willkiihr- 
lieh zu Gläubigern» und somit zu Herren über die Arbeit 
der Eingebomen gemacht hatten , indem sie sie, zu unge* 
heuern Preisen» mit Pferden» Maulthieren und Klaidung 
(jopa) versahen. Die Einrichtung der Intendantschaften» 
welche man dem Ministerium des Grafen von Galvez ver- 
danlcc, ist besonders eine denkwürdige Epoche für das Wohl 
der Indianer geworden. Die kleinen Bedrückungen, denen 
der Landmann von Seiten der subalternen spanischen und 
indianischen Obrigkeiten ausgesetzt war » haben sich durch 
die Wachsamkeit nnd Thätigkeit der Intendanten äufiierst 
vermindert, und die Indianer fangen nun an» die Vortheile zu 
geniefsen , welche ihnen die, im Ganzen sanften und mensch- 
lichen, Gesetze zugestanden hatten, deren sie aber doch in den 
' Jahrhunderten der Barbarei uud Unterdrückung beraubt ge- 
wesen waren. Der Hof hatte den wichtigen Posten der 
Intendanten oder Gouverneurs der Provinzen gleich im 
Anfang sehr glackliche. Wahlen getroffen, i|nd unter den 
zwölf Männern , welche 1804 diese Stellen bekleideten, war 
auch nicht einer, den die üirentliche Meinung der Bestech- 
lichkeit oder Unredlichkeit beschuldiget hiitte. 

JVIexico ist das eigentliche Land der Ungleichheit ; denn 
nirgends Ist sie in Vertheilung der GiUcksgilter» der Civi- 
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liittion » det Anbaiu und der Bevolkmog grSfser^ als hier« 
Im Innern des Königreichs liegen vier Stidte, die nor eine 
oder zwo Tagreisen von einander entfernt sind , und den- 
noch 35,000, 67,000, 70,000 und 135,000 Eiinvohner zählen. 
Das Zentral- Plateau von Puebla bis Mexico , und von da bis 
Salamanca und Zelaya» ist mit Dörfern und Weilern so sehr 
bedeckt» als die angebaateite Theile der Lombardie. Aber 
Kstlich und wesdicb von diesem engen Striche ziehen sich 
nnnrbare Felder hin, wo man auf einer Quadrat-Stunde nicfat 
zehn oder zwölf Menschen findet. Die Hauptstadt und meh- 
rere andere Städte besitzen wissenschaftliche Anstalten, die 
man mit den europäiscbeu vergleichen darf. Die ßauart der 
öffentlichen und der Privatgeb'aude » die £leganz im Haas« 
geräthe, die Equipagen» der Luxus in der Tracht 'der 
Franen» der gesellschaftliche Ton» alles verräth eine 
Verfeinerung, gegen welche die Nacktheit, Unwissen- 
heit und Rohheit des gemeinen Volks aufs schreiendste ab- 
sticht. Ja 9 diese Ungleichheit des Vermogenszustaods fin- 
det sich nicht bios unter der Kaste der Weifsen, (£aropäer 
und Kreolen) sondern selbst unter den Ureinwohnern des 
Landes, 

Betrachtet man die mezicanisehen' Indianer In Masse. 

so sieht man nichts, als ein Gemiilde grossen Elends. Nach 
den unfruchtbarsten L'ändereien verwiesen, indolent von Cha- 
racter, nnd noch mehr zufolge ihrer politischen Lage, le- 
ben die Eingebomen eigentlich nur von einem Tag zum an» 
dem » Qttd man wQrde beinah vergebens einen unter ihnen 
suchen^ der ein mittelmSjsiges Vermögen besSfse. Statt 
glücklichen Wohlstands findet man dafür einige Familien, 
deren Vermögen um so kollossaler scheint, je weniger man 
es unter der niedrigsten Klasse des Volks erwartet. In den 
Inten dantschaften von Oaxaca und VailadoUd» in dem Thai 
von Toluca» und besonders in den Umgebungen der grofsen 
Stadt Puebla de ios Angeles, giebt es mehrere Indianer» 
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welche nüter dem Anschein von £iend beträditU^e Reich- 
thttmer verbergen« Als ich die kleine Stadt CliolQla.besoch» 
te , begrub man daselbst eine alte Indianerin » welche ihren 

Kindern für mehr dann 369,^00 franken Maguey (Agaven) 
Pflanzungen hinterliefs. Diese Pflanzungen sind die Wein- 
berge und der ganze Keichthum des Landes. Indefs giebt 
es in Cholola keine Kaziken ; die Indianer sind daselbst alle 
tribuar, und zeichnen sich darch grofse Mäfsigkeit, und 
durch stille 9 sanfte Sitten aus; wodurch sie sich denn aoch 
sehr aufTallend' yon Ihren Kachbam, den Tlascalanern, unter- 
scheiden , von denen viele von dem betiteltsten Adci abzu- 
stammtD behaupten, und die ihr Elend durch ihren Hang zu 
Processen und Überhaupt durch einen unruhigen, streitsüchti- 
gen Geist vermehren« Zu den reichsten indianischen Familien 

^in Cholula gehören die Axcotlan, die Sarmientos und-Ro« 
meros; in Guaxocingo sind es die Sochipiltecatl » und be- 
sonders im [joi'h los Reyes die Tecuanovekeri. Jede dieser 
Familien besizt ein Kapital von 800,000 bis 1,000,000 Li vres; 
sie geoiefsea» wie wir oben schon bemerkt haben, grofses 
Ansehen unter den tributären Indianern; aber sie gehen 
dennoch gewöhnlich baarfufs » nur mit der ^mexicanischen 
Tunika von grobem« schwarzbraunem -Tuch bedeckt, und 
Überhaupt wie die Aermsten unter der Ra^e der Eingebor- 
nen bekleidet. 

Die Indianer sind von allen indirekten Auflagen ausge- 

.fiommen, und zahlen kein Alcavala; indem ihnen das 
Gesez völlige Freiheit beim Verkauf ihrer Produkte gestattet* 
Von Zeit zu Zeit» besonders seit fünf oder sechs Jahren her» 
hat es der höchste Finanzrath von Mexxo, die Junta su-^ 
perior de Real Hacienda genannt, zwar versucht, die 
Eiiigebornen die -^/cai'a/a bezahlen zu machen; aliein es 
ist zu hoflfen, dafs ihnen der Hof von Madrid» der diese an- 

^ glückliche Ciasse immer in Schuz genomoien hat, diese Im« 
munität so lang erhalten wird, als sie der direkten Auflage 
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der Tribute {tributos) aoterworfen eind. Diese Auflage ist 
eine wahre Kopfsteuer» welche die Indiatler männlichen Ge-> 

fichlechts vom zehnten bis ins fünfzigste Jahr bezahlen. 
1601 entrichtete ein Indianer jährlich 32 Realen de plata 
Tribut t und 4 Realen für den servizio real., zusammen 
etwa 23 Franken. Diese Summe wurde nach und nach in 
f inigen Intendantocbaften bis auf 15 und sogar 5 Franken ^) 
berabgesezt. In dem Bisthum HAechoacan und im gröfsten 
Theil von Mexico beträgt die Kopfsteuer heutsntag ii Fran- 
ko. Ueberdiefs bezahlen die Indianer» als Kirchspiel-Ab- 
gaben, (derechos parroquiales) 10 Franken für die Taufe, 
2o t>. für einen Heirathschein, und 32 fr. für die Beerdi- 
gung. Zu diesen 62 Fr* welche die Kirche als Auflage von 
jedem einzelnen Indianer erhebt, kommen noch 35 * 30 Fr» 
fär die sogenannten freiwilligen Opfer gaben , die mit den 
Nahmen Cargos de cofradiasy Responsos und Misas 
para sacar animas bezeichnet werden ^ 

Wenn die Gesezgebung der Küniginn Isabelle und des 
Kaisers Karls V. die üingebornen von Seiten der Auflagen 
2u begünstigen scheint ^ sd beraubte sie sie dafür der wich- 
tigsten Rechte* welche die ttbrlgea Bürger geniefsen. In 
einem Jahrhundert, wo man sich in aller Form darflber 
stritt, ob die Indianer vernünftige Wesen seien, glaubte man 
ihnen noch eine Wohlthat damit zu erweisen , dafs man sie 
als Bergleute behandelte, für immer unter die Vormundschaft 
der Weissen sezte, und jeden Akt ^ der von einer Person 



•) Couifendiö de la kistoria de ta Reat Hachnda de Nueva Espana 
> ein handscliriftliclics Werk, >velches Don Joacfpiin IManiau, 

im Jahr 1793, dem Minister Staalssekretär, Don \hi%o de Gar- 

doqui, vorgelegt hat, \nu\ uovoh die Copic in den Archiven 

des Vice- Königreichs aufbewahrt wird. 
••) Kosten fiir Brüderschaften i Rcsponsen und Messen , [um die 

Seelen aus dem Feg^euer zu erlösen. 
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ftos der kopferfarbigeo Sa^e unterzeichnet war, und jede 
Schuld, die sie gemacht hatte, wenn sie über fünfzdiD 

Franken gieng, für ungültig erklärte. Diese Geseze halben 
sich in ihrer vollen Kraft erhalten , und sezen natürlich eine 
nnübersteigliche Scheidewand zwischen die Indianer and die 
übrigen Kasten» deren Vermischung gleichfalls ve/boten ist. 
Viele tausend Einwohner können keinen gültigen Contrakt 
machen ; ( no pueden tratar y comratar:^ und zu Immer-» 
währender Minorität verdammt, werden sie sich selbst und 
dem Staat, in welchem sie Üben, zur Last. Ich kann das 
politische Gemähide der Intiianer von Neu-Spinien nicht 
besser endigen, als dafs ich meineP Lesern den Auszug ei- 
ner Denkschrift vorlege, welche der Bischof und das Kapi- 
tel von Mechoacan ♦) im Jahr 1799 König eingereicht 
haben , und die die weisest««! Ansichten uüd die liberalsten 
Ideen verräth. 

Der ehrwürdige Bischof ♦♦), den ich noch persönlich 

ekoaean at R*^ »•^r* ^urisdtecim 9 rmmtidad^s dti CUr9 mm§ri^ 
cm. Dieser Bericht, wovon icb eine Abschrift in mehr als zelien 
Bogen besitse, wurde bei Gelegenheit des berühmten k^nigli- 
chcii Befehls vom aStcn Oktober 1795 gemacht, dem su Folge 
die weltlichen Richter bevollmifchtigt wurden, über die ä0iiitot 
tnorwes des Glerui SU entscheiden. Auf dieses Recht göstiist 
erlaubte sich die SaSa dftcrimm in Mexico alles mögliehe gegen 
die Pfarrer, und warf sie sogar m die Gefängnisse der nicdrig- 
stea Volksklassen. Bei diesem Streit trat die Audiems awf die 
Seite des Clcrus. Jurisdictionsstrcitigkeiten sind überhaupt in 
diesen entfernten Ländern sehr gewöhnlich, und m«i verfolgt 
sie mit desto mehr Hitze, da die europäische Politik, TOn der 
ersten Entdeckung der neuen Welt an, die Uneinigkeit der 
Rasten, der Familien uiui der konstituirten Autoritäten als die 
j Mittel an^^esehn bat, die Colonien in Abhängigkeit von dem 

Mutterlande äu erhalten. 
♦•) Fray Antonio de San Miguel, Mönch von St. Hieronymus von 
Corvan, und au» den MQHianas von baatauder geburtig. 
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kennen m lernen das GlOck hatte» und der nnn ein käigli* 
ches, arbeitfvolles Lelien in einem Aker von achtzig Jahren 
geendigt hat, stellt dem Monarchen vor, dafs, bei dem ge- 
genwärtigen Stand der Dint^e, die morallsclie ^'^crvollkomm-. 
nung der Indianer unmöglich ist, wenn die Hindernisse 
nicht gehaben werden p welche «ich den Fortschritten der 
National «Imiastric entgegenaezen. Die GrundslUe, die er 
«tissprlchtv beiistigt er durch mehrere Stellen aui den Wer« 
Isen von Montesqtiien und Beraardin de Saint-Pierre. Diese 
Citationen müssen uns in der Feder eines Prlilaten Überra- 
schen, welcher als Ürdens-Geistlicher einen 'i heil seines Le- 
bens in Klöstern zugebracht hatte, und auf einem bischöfli- 
chen Stuhl an den Ufern der SUdsee safs, „Die Bevölkerung 
„voa Neu «»Spanien» sagt er am £ode aeiner Denkachrift« 
»»besteht aoi drei Klassen von Menschen : aas Weissen oder 
», Spaniern » Indianern und Kasten, Ich nehme an , dafs die 
„Spanier einen Zehentheil der Totalmasse ausmachen , und 
„dennoch befinden sich in ihren Händen beinah alles Kigen- 
»«thuqi und alle Keichthümer des Landes. Die Indianer und dief 
^»ICas^eA bauen d^n Boden ; sie dienen den Wohlhabenden» und 
,,leben bloi von ihrer Hände Arbeit. Daher stammt aberaujh 
„dieser Gegensaz von Interessen zwischen den Indianern 
„und den Weissen; dieser gegenseitige Hafs, der panz ua- 
»,türlicii unter denen, welche alles, und deneni die la'chts 
„besitzen, zwischen den Herren und den Sciaven ei tstehtw 
„Daher sieht man auch auf der einen Seire alle Wirkungen 
„des Neids und der Zwietracht » Lisc, Diebstahl, und Nei« 
„gang, den Weissen zu schaden; und auf der andern nichts 
„als üebermuth , Hilrte und Bestreben , jeden Augenblick 
„die Scbwiiche des Indianers zu benutzen. Ich weifs wo!»!, 
„dafs diese IJebel allenthalben aus einer j^n)!'^^*» Ui)gU-ici,iicit 
„der Zustande entspringen: aber sie werden in- AinericA 
•»noch viel furchtbarer, weil es da keinen Mittelstand giebt, 
•»und man entweder reich ^ oder elend , und adelich oder 
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j,darch Gesetze und Macht der Meinang erniedrigt Ift' 
{infame de derecho y hecko,) 

^Wirklich befinden sich die Indianer nnd die Ra^ ven 
„gemischtem Blute indem Zustand äufsersterDernttthigung. 

„Die den Indianern eigene Farbe, die Unwissenheit und 
,^besonders das Elend entfernen sie unendlich weit von den 
Weissen , welche den ersten Rang in der Bevolkernng von 
9iNeo* Spanien einnehmen. Die Privilegien , welche die 
^Gesetze den Indianern einzni^amen scheinen » nützen ih- 
^ynen wenig» und schaden ihnen sogar» wie man woht bc^haup« 
„ten darf. Auf den engen Kaum von 600 Varen (500 ^]eters) 
„selben Durchmessers, welchen ein altts Gesez den india- 
^nischen Durtern vorschreibr, eingeschränkt, haben die 
^£ingebornen» so z\x sagen, gar kein individoelles £jge»* 
»ytbum , sondern n)üssen die Commnngüter bauen ( bienes 
,,cPe eommunidad)* Dieser Anbau wird für sie zu einer 
,,um so unerträglichem Last» da sie seit einigen Jahren bei- 
„nah gar keine Hofnung mehr haben, die Frucht ihrer ^Ar- 
„heit zu benützen. Das neue Re^'ement der Irtend:int«?chaf- 
fften befielt, dafs die Eingebornen , ohne besondre ^riaub- 
f,m£s des Finanz- CoIIegiums von Mexico (^Junta si^erior 
„cfe ^la Real Hacienda) keine Unterstützung mehr aus 
i^den Communkassen erhalten sollten." (Die Commungütem 
wurden nemlieh von den Intendsnten verpachtet. Das Prod uct 
der Arbeit der Eingeborncn ilieiat in die koirglichen Kas- 
sen, wo die Officiales reales ^ u^^er brsorderen Rubriken. 
Über das, was man Eigenthum jedes Dorfes nennt» Rech- 
nung haltea. Ich sage» was man so nennt; denn seit mehr 
als zwanzig Jahren ist dieses Eigenthum blos eingebildet 
Der Intendant selbst kann nicht einmal daiüber zu Gunsten 
der Eingebornen verfügen, und diese sin'i es bald müde, 
um Unterstützung aus ihren Communkassen zu bitten.' Frei- 
lich verlangt die Junta de real Hacienda von dem Fiskal 
und dem Atesor des Vicekönigs ujsformes ; allein Jikhre lang 
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bäafen sieb diese Papiere zusammen^ and der Indianer bleibt 
ohne Antwort.« Man Ist aber aacfa so sebr daran gewohnt» 
das Geld der Raxas de Comunidades als Sumnien anza« 

sehen, die keine Teste Bestimmuiig haben, dafs der Inten- 
dant von ValladoHd im Jahr 179S nahe an eine Million sol- 
<:her Gelder nach Madrid geschickt hat, die sich seir zwDlf 
Jahren gesammelt hatten. Man machte dem König bei dieser 
Gelegenheit die Vorstellung» es sei ein patriotisches Ge- 
schenk» welches die Indianer von Mechoacan ihrem Souve- 
rän zur Unterstützung in seinem Krieg gegen England 
schickten ! 

„Das Gesez verbietet die Vermischung der Kasten; ei 
,,verbietet den Weissen , sich in den Dörfern der Indianer 
„niederzulassen» und hindert diese» es unter den Spaniern 
»»zu thun. Diese Isolierung verbindert die Clvilisation aufii 
„höchste. Die Indianer regieren sich ttberdiefs selbst , und 
„alle subalternen Obrj\;keiten sind mit Kupferiarbigten be- 
„sezt. Daher findet man denn auch in jedem Dorfe acht bis 
„zehn alte Indianer, welche, auf Kosten der andern, im 
»»völligsten Mülsiggang leben» und deren Ansehen sich ent* 
»»weder auf vorgeblich erlauchte Geburt» oder auf eine 
„schlaue, vom Vater auf den Sohn fortgeerbte, Politik 
„Ijründet. Diese Oberhäupter, meist die einzigen Personen 
„im Dorfe, welche spanisch verstehen, haben natürlich das 
„gröfste Interesse , ihre Mitbürger in tiefer Unwissenheit zu 
„erlialten, und tragen am meisten zur Dauer der Vorurthei- 
»,le» der Unwissenheit und der alten Barbarei der Sitten bei«*' 

»»Da die Indianer nach den Gesetzen unföhfg sind» ir« 
„gend einen Vertrag vor dem Notar abzoschliefsen , oder 
„mehr, als fünf Piaster Schulden zu machen, so können die 
„Eine^ebohrnen ihr Schicksal, weder als Feldarbeiter, noch 
„als Handwerker», verbessern» und zu einiger Wohlhaben« 
„heit gelangen. Solorzano» Traso und andre spanische 
„Schriftsteller haben vergebens der geheimen Ursache nach« 

„geCorscht^ 
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i^^efoncht, warum alle» den Indianern eingeiftanten* Pri« 

y,vilegien immer zum Nachth>il dieser Kaste ausschla^ren ; 
y^aber ich w andere mich, wie diese berühmten Rechtsge- 
yylehrten nicht einsehen, dafs das» was sie eine geheime 
^Ursache nennen , in dem Wesen der Privilegien selbst 
»Jiegt. £s sind Waffen» die nie znin Schutze derer« wel« 
ncbe sie vertheidigen sollten » gedient haben« und von den 
»»Bürgern der übrigen Kasten geschickt gegen die Ra^e der * 
„Eingebornen gebraaclit werden. Eine Vereinigung sO 
„trauriger Umstände hat bei den Letztern eine Trägheit des 
y^Geistes, und einen Zustand von Gleichgültigkeit und 
»»Apathie hervorgebracht, in welchem der Mensch weder 
»»för HoiFiiung noch .für Furcht empfänglich ist.** 

»«Die von den Negersclaven abstammenden Kasten wbA 
«,von den Gesetzen för ehrlos' erklärt , und müssen Tribut 
»^bezahlen. Diese directe Abgabe drückt ihnen einen unaus* 
,,lüschUchen Fleck auf, und sie betrachten sie als ein Zei- 
^ychen von Sclaverei, das zu den entferntesten Generationen 
»»übergeht. Unter der Ra^e von gemischtem Biut, den MetÜ 
y»nnd Malatten» giebt es viele Familien« welche man wegen 
„Farbe, Gesichtsblldung und Geistescoltor mit den Spa- * 
„niern verwechsein könnte; allein die Gesetze halten sie 
„in Erniedrigung und Verachtung. Bei ihrem eneri^ischen , 
„feurigen Character lebep diese farbigten Menschen daher 
^in einem Zustand nnanfhürlicher Aufgereitztheit gegen die 
», Weissen» nnd es ist nur zu verwundern» dals ihre £m« 
„pfindUchkeit sie nicht häufiger ^ur Rache verleitett'* 

„Die Indianer und die Kasten sind in den Händen der 
„Districts - Obrigkeiten , {Juaticias territoriales) deren " 
9,Immoralität nicht wenig zu ihrem Elend beigetragen hat, 
^iSo lange die Alcaldias mayores in Alexico bestanden» 
»«sahen sich die Alcalden als Kaufleute an» welche das äus- 
»»schliessende Kecht zn kaufen nnd za verkaufen In ihren 
», Provinzen erlangt hätten» unil dieses PrivHegt um zu einem 

ÜHmbüld NtU'Spam, /. X( 
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„Gewinn von ^o,oco bis 200,000 Piastern (150,000 bi« 
„i,oco,ooo 1^ ranken) und was noch mehr ist blos in einer 
LZeit von fünf Jahren benotjEßn konnten« Diese Wucherer 
„in den Staat^mtern zwangen die Indianer» voh ihnen und 
»,za willktthrlichen Preisen eine Anzahl von Vieh anza- 
„nehmen. Dadurch wurden die Eingebornen ihre Schuld- 
„ner, uni unter dem Vorwand, sich Kapital und Wucher 
y,bezahlen zu machen, verfugte der Alcal de. mayor sodzün, 
„das ganze Jahr hindurch, Über die Indianer, wie Ober 
^^seine Leibeigenen. Die individuelle Giückseligkeit war 
„doch gewift bei den Unglück! ichen« welche ihre Fireiheit 
„(Qr den Besitz eines Pferds oder Manlthiers aufgeopfert 
„hatten, womit sie blos zum Nutzen des Herrn arbeiteten, 
„nicht grüfser geworden. Indefs machten dennoch Acker- 
^ybau und Industrie unter allen diesen Mifsbräucben f'ort- 
Mscbritte/' 

„Von der Einrichtung der Intendantscbaften an wollte 
„die Regierong alle die BedrÖckungen aofbSren machen , 

„welche von den repartimientos herkamen. Statt der Al^ 
„caldes mayores wurden die suhdelegatos , eine Art 
„subalterner Obrigkeitspersonen» eingesetzt , welchen aller 
„Handel aufs strengste verboten war. Allein da man ihnen 
»»keinen festen Soldr noch Uberhaupt Irgend ein festgesetztes 
Einkommen an wiefs» so ist das Uebel nur noch schlimmer 
„geworden. Die Alcaldes mayores hatten wenigstens 
„überall, wo ihr eigener Vortheil nicht ins Spiel kam, die 
„Gerechtigkeit unpartheiiscli verwaltet. Allein die Subde- 
s^legaten der Intendanten | die keine andere, als blos zufäl* 
„lige Etnklinfce haben* glauben sich zu widerrechtlichen 
„Mitteln berechtiget, um sich ein Einkommen za machen; 
„daher dann' diese unaufhörlichen Bedrückungen, dieser' 
„Mifsbrauch der Gewalt gegen die Armen, die Nachsicht 
„gegen die Reichen und der schändliche Wucher der Ge- 
9»rechtigkeit. Die Intendanten ünden bei der Wahl der &uii* 
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^delj»gaten» Von d^nen die indiaiier hei dem }ets!geii Staii4 
oder Dinge nnr selten Schutz und Hfilf» erwarten dftffen , 

„die grösten Schwierigkeiten. Diese suchen sie bei den 
„Prarrern, und dtr Clerus und die Sahdelej'^aten sind daher 
i^vm ewigen Streir mit einander, Indefs haben die Eingebt; 
•tbornen weit mehr Zutrauen zu den Pfarrern and H« deft 
«»obrigkeitlichen 'Personen von höherem Rang » den Intcn«^ 
pfdanten und 'Oid&rei (Gliedern det Audientia)*. Welche 
„Zuneigung kann nun der Indianer in seinem Zustand von' 
„Verachtunj^ und Erniedrigung , bei\>ah ohne alle«? Eij^en^ 
.„thum und' ohne Hofnung, seine Existenz zu verbessern, 
^Ztt einer Regierung haben ? Das Band , welches ihn an daa 
^geielUchaftUche Leben knüpft» hfit für ihn gar keinen Wot^ 
^theil 9 . und man soll £w. Majestät ]a nicht sagen , dafs dies 
y,Forcht vor der ZOditigung allein hinreichen mfisse» um 
„Kube in diesen Ländern zu erbalten. Dazu braucht es an- 
. „dre, njjichdgere Mittel; denn wenn die neue Gesetzgebung, 
„welche Spanien mit Ungedult erwartet, sich nicht mir den» 
^S^hickad der Indianer und der farbigten Menschen ^escbi&& 
^tigen sollte» ^0 würde aooh der mächtige Klnflufs des Cle^ 
^ms auf die. Gemüther .dieser Unglücklichen nicht hinrei*^ 
„chen^ um sie in Unterwürfigkeit und Ehrfurcht gegen ih-» 
„reu Souverän zu halten, ' ^ 

„Mau hebe die gjehilfstge Personal- Auflage, den Tribut 
ntx£% zerstöre die Schande, (m/am£a de derecho) toit 
»^welcher ting^erechte iGesetae die- farbigten Menschen ge^ 
»»brandmarkt hafam^ erkläre, sie aller bürgerlichen Aemter 
„fUhig , zu denen keiA'beeondrer ädellch^ Titel erförder^h 
„ist; vertheile die Conimnr guter , welche den Eingebor- * 
i,nen bis jetzt in Masse gemeinschaftlich gehörten ; trete 
»»einen Tbeil der KrqQ« Domänen, tierras realengas) - . ~ 
19 welche gewöhnlich aoangebaut sind» «n.die Indii^nei^ und 
^»Kasten ab| gebe Mexico ein aetaHiclies Gesetz, wie Asta* 
^»rieq und Galizien «a haben » und kjnift dessen der arme 
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i»,Feldarbeiter unter gewissen Bedloguiigen allen Bodea an- 
^»baoen darf» welcheii die groften Land^Eigenthttiiief seit 
j Jahrhunderten zom Schaden der National -Industrie mtls-> 

j,sig Hegen gelassen ; gestatte den Indianern , Kasten und 
,^ ^»Weissen volle Freiheit, sich in all den Dörfern niederzu- 
»^lassen, welche heutzutag blos einer einzigen dieser das* 
y,sen angehören; setze allen Richtern und Districts - Obrig« 
^«keiten £este Besoldungen ans; — diefii » £w. Majestät^ 
y,sind die Haupt punete» von welchen das GlQck des mexi- 
^^canischen Volks abhängt.** 

„Man wird es auQ'ailend finden, wie es jemand in ei- 
gnem Au^^enblick, da sich die Finanzen des Staats ?n so 
„traurigem Zustand beünden^ wagen könne, £w. Majestät 
pdie Aufhebung des Tributs vorzuschlagen* Allein man 
«fkSnnte mittelst einer sehr einfachen Berechnung erwdsen» 
^dafii dieStaatseinkttnfte durch die vorgeschlagenen Reformen 
„und die den Indianern zu'ertheilenden völligen Bürgerrech- 
„te, statt sich zu vermindern , beträchtlich erhöht werden 
„würde." Unser Bischof nimmt auf dem ganzen ümfiuig von 
Neu -Spanien 8^0,000 Familien von Indianern und farbigten 
Menschen an« Viele von ilinen» besonders unter denen von 
gemiscbtem Blute» sind l>ekleidet» und genlefse» einigen 
Wohlstands; sie leben etwa wie das gemeine Volk der'Halb- 
insel, und ihre Anzahl mag ein Drittheil der ganzen ßevoi- 
kerungs- Masse ausmachen. Die jährlichen Co nsumtionsbe- 
dürfni^se für jede Familie dieses Drittheils können zu ^|oo 
Piastern angeschlagen werden» Recknet man für jede aus 
den beiden andern Drittheilen nur ötf'PuMiter und nimmt 
^tn, dais die Indianer, wie die Wdssen» denelm Procent 



f> In -den heissen Gegenden von Mexico rechnet man, dafs eia 
.Taglöhner jibrlidi für sich und seine Familie , in Nahrung und 
Kleidern , 72 Piasler bedürfe, in der kalten Gegend des Lan- 
des ist der Luxus unt ap Piaster :gwiager. 
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MeüvtUa bezahlen, so ^hältnan eine jährliche Einnahme 
von 5,000^000 Piastern , also mehr als den vierfachen Betrag 
des gegenwärtiisen Trlbots. Wir wollen die Richtigkeit der 
" Zahl» auf welche sieh dieser Caicul grOndet, nicht verbür^ 

gen; allein eine flüchtige Ansicht der Sache beweifst schon, 
wie die Gleichheit der Rechte und Auflagen unter den ver- 
schiedenen Volksciassenf und die damit verbundene Aufhe- 
bong der Kopfsteaer nicht nur kein Deficit in den Kronein- 
kflnften bewirken» sondern diese dorcfa die Erhöhung des 
Wohlstands und Glücks der £ingeboraen noch vermehrt 
werden würden. 

Man hätte hofien können, dafs die Administrationen vor» 
drei aufgeklärten und fiirs allgemeine Beste aufs eifrigste be- 
lebten Vicekonigen» wie der Marquis von Croix» der Graf 
von ReviUagtgedo ond der Chevalier von Asanza waren» 
sehr glQcktiobe Veränderungen^ in dem politischen Zustand 
der Indianer hervorbringen würden ; allein diese Hofonngen 
haben sich nicht erfüllt. Die Macht der Vicekönige ist in 
den letzten Zeiten sehr vermindert worden. In allen ihren 
Schritten finden sie sich nicht nur durch die f inanzcammer , 
i Junta de Real Hacienda) und den obersten Justizhof» 
{Audiendii) sondern besonders ddtch die Maxime gebindert» 
welche man im^ Mutterlande hat» Ptovinzen» welche zwei- 
tausend Stunden weit entfernt sind» und deren physischen 
und moralischen Zustand man nicht kennt, von daher auch 
in allem Einzelnen regieren zu wollen. Die Philanthropen 
behaupten, dais es ein Glück f&r die Indianer sei, wenn 
man sich in Europa gar nicht mit ihnen bcscbüftige; indem 
eine traurige Erfahrung bewiesen hat, daib die meisten 
Maafsregeln, welche man daselbst zu Verbesserung ihres' 
Zustandes ergrifFen, gerade die entgegengesetzte Wirkung 
getlian haben. Die Civilbeamten , welche jede Neuerung 
verabscheuen» und dieCreolen» die Landeigen tbümer sind» 
und meist ihren Vortheil' dabei finden» wenn der Feldarbei- 
ter in Erniedrigung und Elend hingehalten wird,^ behaupten» 
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dafs man nichts bp? den Eingebornen verändern dürfe, weildi^ 
Weissen! sobald mau ihnen mehr Ireiheic gestatten würde» 
alles von der Rachsucht und der Anmafsoßg der indianischen 
Sa9e ZQ fQrebtep hatten« Allein di^se Sprache hört man überallp 
wo es darauf ankommt, die Bauren Menschen* und Bür[;er- 
rechte geniefsen zu lassen, und ich habe in Mexico, I tru, 
und in Neu - Grenada alles das wiederholen hören , was man 
iu verschiedenen Theilen von Deutschland, in Pohlen, Lief- 
lapd und Rufsland gegen die Aufuebung der Leibeigensiihaft 
txx sa^en pflegt. . . 

Vielmehr beweisen sehr neue Beispiele» wie gefährlich 
es Ist , die Indianer einen Status in statu bilden zu lassen , 
und ihre Isulierang , ihre wilden Sitten, ihr Elend, und 
damit die Clrüi de ilires Hasses gegen die andern Kasten zu 
verlängern. Diese nämlichen, stumpfeinnigen, und indolenten 
j^ndianer, die sich gedultig an den Kirchthüren peitschen- 
lassen, zeigen sich jedesmal, wenn sie In einem Vollüaa^ 
inhr in Masise handeln, listig, thatig, heftig und grausam. 
Es wird ficht unnütz seyn , ein Beispiel zum Reweis die- 
sei Behauptung anzuführen. In dem groisen Aufruhr von 
1781 verlohr der Künig von Spanien beinah den ganzen Ge- 
birgstheil von Peru, nnd diefs zur nämlichen Zeit, da Grofs- 
brJtaonien fast alle seine Colonien auf dem. Continent von 
America elnbfliste. Joseph Gabriel Coo^orcanqul , bekannt 
unter dem Namen* des Inca, Tupac- Aniaru » zeigte sich an 
der Spitze einer Armee von Indianern vor den Mauren von 
Cusco. k^r war der Sohn des Kaziken von Tongasuca, ei- 
nes Dorfs in der Provinz Tinta, oder vielmehr der Sohn yon 
der Frau des Kaziken ; indem eis aufser Zweifel zu seyn 
scheint, dafs dieser angebliche Inca ein Metis, und sein 
wahrer Vater ein Mönoh war. Die Familie Condorcanqoi 
leitet ihren Ursprung' von dem Inca, Sayri 'l'upac, welcfier 
in den dichten W äldern westwärts von Villcaj'nmpa ver- 
sQb wunden ist» und von dem inca, Tupac-Axnaru ab, dsr 
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ij^g, gegen Philipp II. Befehl, unter dem Vicekönig, Don 
Francisco von Toledo, enthauptet wurde. 

Joseph Gabriel hatte eine sehr sorgfältige £rz!ehang ia 
Lima genossen^ und kehrte nach den Gebirgen zurttck,; 
nachdem er den spanischen Hof vergeblich om den Titel ei- 
nes Marquis von Oropesa, der der Familie des Inca Sayri- 
Tupac zugehört, gebeten h:\tte. Aus Kachsucht empörte er 
die indianischen Bergbewohner, welche ohnediels gegen den 
Corregidor, Arriaga, erbittert waren. Das Volk erkannte 
ihn aU einen Abkömmling seiner rechtmafsigen Souveräns 
Und alii Sohn der Sonne« Dieser junge Mensch benutaste den 
Volks- Enthusiasmus, den er durch die Symbole der alten 
Gröfse des Reichs von Cusco entflammt Ijattei uft wand er 
die kaiserliche Binde der Incas um seine Stirne , und ver- 
mischte die christlichen Ideen sehr geschickt mit den Erin- 
n^ongeti an den Sonnendienst. ^ 

Im Anfang seiner FeldzQge beschützte er die GeistlU 
chen und ile Americaner aller Farhen» und liefi^ seine Wuth 
nur an den Europäern aus. Selbst unter den Metis und 
Creolen machte er sich eine Parthei; allein die Indianer, 
welche ihren neuen Verbündeten nicht recht trauten, führ- 
ten halä gegen Alles, was nicht von ihrer Ra9e war, einen 
Vertilgungskrieg. Joseph Gabriel Tupac- Amarui von weU 
«hem ich Briefe besitze, Jn 'denen er sich Inca , von Peru un- 
ttrscbreibt» war Indefs minder grausam, als sein Bruder Die- 
go, und besonders sein Neffe, Andreas Condorcanqui, der 
in eiiiem Alter von siebenzehn Jahren viel Talente, aber auch 
einen biutgciczigen Character entwickelte. .Diese Empörung, 
welche in Europa wenig bekannt scheint« und Ober die Ich 
in dem historischen Bericht meiner Reise nähere Nachrich- 
ten geben werde, dauerte beinah zwei Jatire lang. Tupac- 
Amaru hatte bereits die Provinzen Qnispicanchi , Tinta , 
Lampa, Azangara, Caravaja und Chumbiviicas erobert, al^ 
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ihn die Spanier mit seiner ganzen Familie gefangen nahmen» 
i^d alle zosammen zu Cpscb verviertbeilten. 

Die Ehrfurcht» welche dieser angebliche laca den Ur- 
Einwohnern eingepflanzt hatte, war so groi:>, dafs sie sich, 

trotz ihrer Furcht vor den Spaniern, und von der siegrei- 
chen Armee umzinj^e't, dennoch beim Anblick des letzten 
Sohns der Sonne» zur Erde niederwarfen* als dieser durch 
die Strafsen nach dem Rieht platz geführt wurde« Der Brii» ' 
der des Joseph Gabriel Condorcanqui » welcher unter dem 
Kamen Diego Christobal Tupac-Amani bekannt ist, ward 
erst lange nach der Beendigung dieses Revolutionsversuchs 
der peruanischen Indianer hingerichtet. Nachdem der An- 
führer in die Handt lier Spanier gefallen war, hatte sich 
Diego freiwillig ergeben, weil man ihm im Namen des Kö-, 
nigs Pardon veraprochen hatte» £s ward eine förmliche. 
Ueberetnkunft zwischen ihm und dem spanischen General^ 
am 26sten Jänner 1782, Im indianischen Dorfe Siquari, in 
der Provinz Tinta, unterzeichnet. Auch lebte er mliig in 
seiner Familie, bis er, vom (jeist einer hinterlistigen und 
mitstrauischeO' Politik, unter dem Vocwand einer neueo 
Verscbwüf^ng gefangen genommen wurde. 

Die Grausamkeiten , welche die £tngebovoen von Pens 
In deik Jahren 1781 und 1782 gegen die Weilsen der Cordil- 
iera der Anden verQht haben , wurden zum Theil in den 
kleinen AufstHnden wiederholt, welche zwanzig Jahre spä- 
ter auf dem Plateau von Riombamba vorfielen. Es ist daher 
von grofster Wichtigkeit , selbst für die Ruhe der seit 
Jahrhunderten auf dem Continent der neuen Welt angesea* 
senen FStoüien, dafii man sich mit den Indianern Iteschäf* 
tigte, und sie dem gegenwärtigen Zustand von Barbarei, 
Verworfenheit und Elend, in welchem sie sich befinden^ 
entreiist» 
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SiebentesKapitel. 

j 

^§ixst Cnottn Mmd Etfropätr. — Ikn CiviSisa/iom. — Ungttiek^ttit 
ikru ytrmdgfnxzrtstanefs. — Negern. — Ftrmiteknng d*r Km» 
sUn, <— f^trkätittiss dir Gesckhchitr tu *iiumä»r. — Ltmg9 Lt* 
bgusämur muh dim vnsskiidmtn R»f9m, — GtsgiligMu 

Unter den Bewclinern von reiner Ra^e würden die \\ eis- 
•en die zweite Stelle erhalten, wenn man sie nur nacli die- 
ser Zahl anschlüge^ Mao theilt sie in Weifse« 4lie in En-, 
rops geboren» und in solche, die von £aroplieni abstsa-' 
niend, in den spanischen Colonien von America oder den 
asiatischen Inseln zur Welt gekommen sind. Die ersten heis- 
sen Chapetones oder Oachupines ; die andere Criollos» ' 
Die Kingebornen der canarischen Inseln, die man gewöhnlich' 
mit dem Namen IslenoM^ (Leute von den Inseln) bezeichpet,. 
sehen sich für £aropfter an. Die spanischen Gesetee räumen 
alloi Weilten dieselben Rechte eift, allein d}«, welche die 
Gesetze snr Ausübung bringen sollen, sadien eine^leidi» 
, heit zu zerstören, durch die sich der europäische Stolz be- 
leidigt findet. Die Regierung mifstraut den Creolen , und 
giebt alle Plätze von Bedeutung den im alten Spanien Ge- 
bomen» Seit einigen Jahren besetzte man Von Madrid ans 
selbst die geriqgfügigsten Stellen im Mauthwesen nnd der 
Tabaksregie, und zn einer Zeit » da sich alle StaatsrMder 
ihrer Erschlaffung näherten, riiachte das System der Käuf- 
lichkeit der Aemter fürchterliche i: ortschritte. Oft geschah 
daher, nicht sowohl aus einer argwöhnischen, mistrauischen 
Politik, sondern aus bloisem Eigennutz» dafs alle Stellen 
in enropäiscbe Hünde kamen« Indeis entstand dadorcfa Gnind 
genng zur £tfefSQcht und zu ewigem Haft unter den Cfaa- 
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petons und den Creölen. Der elehdesle^EuropSer, ohne 
Erziehung und Verstandesbildung, fttblt sieb fBr erhaben 

über die Weifsen des neuen Continents; indem er woiil 
weifs, dafs er einst durch Protektion seiner Landsieüte und 
durch die Gunst der, in diesem Lande ganz gewöhnlichen» 
Glücks Wechsel» Wo ein Vermögen eben so schnell erwor« 
ben, als vertoren wird« eine Anstellung erhalten kann» 
welche fUr.die Eingebomen» selbst wenn sie sich dqrcli 
Talente, Kenntnisse und moraHscbe Eigenschaften auszeich- 
nen, unzu<;Unglich ist. Diese Eingeburnen ziehen daher 
' den Namen Americane. dem der Creolfen vor, und seit dem 
Frieden von Versailles, und besonders von lygp an ; hört man 
mit Stolz oft die Worte aussprechen: «»ich bin kein Spanier * 
sondern ein Ameriamtr*^ in welchen sich, ein Nachgefilht 
tiefer Kränkungen verräth. Vor dem Gesetz ist tndeft je- 
der Creole ein Spanier; allein der Misbrauch der Gesetze, 
die falschen Maasregeln der Colonial -Regierung, das Bei- 
spiel der vereinigten Staaten von Nord - America, und der 
Kinüufs des Geistes der Zeit, haben die Bande gelöst» weU 
«he einst die spanischen Creolen mit den europäischen Spa^ 
»iem aalB innigste vereinigten. Eine weise Administration 
könnte freilich die Harmonie wieder herstellen , die Lei- 
denschaften und das Nachgefühl beruhigen , und vielleicht 
noch lange die Einigkeit zwischen den Gliedern derselben' 
grofsen in £uropa und Americs , von den patagönisclien 
Küsten bis 2um Norden von Caiiforoien » zerstiiettten » Fa* 
. nille erhalten« 

Die Zahl der Individuen , welche die weifse Ka^e aus- 
machen , (Casta de los blancos, oder de los Kspanoles) 
betrrtt^t in gTtuz Neu - Spanien wahrscheinlich 1^200,000, von 
denen der vierte Theil die Provinciäs internas bewohnt* 
In Neu-Biscaja» oder der Intendantschafc von Därango» Ist 
l^ein einziger Unterthan» welcher Tribut bezahlt. Beinah 
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die Bewohner dieser nSrdlkfasten Gegenden bebaapten da- 
her , dafs sie von reiner europäischer Ra^e seyen« 

Im Jahr 1793 zahlte man in der Intendantschaft 

. Seelen Spanier 

Guanaxuato aufdie Totalbeviilkerung von 31)8*000 103,000 

Vailadolid • . . , , 

Puebla . • . • « 6381000. . 63>ooo 

Oaiaca • • • . • 4ti.cxxx 26,000' 

.Dieia tat daa einfiiclie Reaoltat der Zählung • ohne dafa 
nian übrigens eine von den Veränderungen damit vorgenom* 

* men , welche die, im fiinften Kapitel, abtieliaudclte Unvoil» 
kommenheit dieser Operation nothig mactit. In den , der 
Haupjtstadl nahe gelegenen« vier intendanUchaftea fand man 
also auf die XPtaJbevölkerung von i»737«ooo Seelen , 272*006 
Weifae» aowohL wirkliche Europäer« oder von Europäern 
Abstammende. Demnach waren auf hundert Einwohner 
in der Intendantschaft Vailadolid . . 27 Weifse 

Guanaxu^to 1. 25 
Paebla « • • 9 ~ 
Öaxaca . . , 6 — • 
Diese ansehnlichen Verschiedenheiten zeigra die Civilis 
aatfonsatufe an 9 auf welche -die alten Mexicaner südlich von 
der Hauptstadt gelangt waren. Diese mittäglichen Gegenden 
^v;i^en von jeher die bewohii.testen. Im Norden war die in- 
dianische Bevülkernng, wie wir im Lauf dieses Werks öf- 
, tera bemerkt haben, viel dünner gesät t und der Ackerbau 
Jiat erst seit der Eroberung daselbst bemerkbare Fortschritte 
gemacht. 

Es ist merkwürdig, die Anzahl der Wellken auf den An« 
tillcn und in ]\lexico mit einander zu vergleichen. Der franzÖ- 
si.sche Theil von San Domini^o entiiielt selbst in seiner glück- 
; lichisten Periode » 1788» ^uf einem Flächeninhalt von 1700 
Quadrat- Stunden (zu fünf und .zwanzig auf den Grad) eine 
geringere Bevölkerung aia die Intendantachaft von Puebbu 
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Page *) ichäzt die erstere zu 520,000 Einwohner, unter 
denen 40,000 Weifte, 9^,000 freigelassene, und 452>oo» 
Sciftven waren. So komtnen denn in San Domingo ». anf joo 
Seelen, g Weifte, 6Farbigte, nnd $6 africanifche Sciaven. 

Jan aica zählte 1787 auf joo seiner Bewohner, 10 Weifse, 
4 Farbigte uiid 86 vSclaven; und dennoch enthält diese eng- 
lische Colonie um ein Drittheil weniger Menschen, als die 
IntendanCscbafc von Oaxaca.. Da» Mifaverhäitnüji zwischen 
den Europäern oder ihren Naebkomtnen, und den Kasten 
von indianisehea oder afrieanbciiein Blut ist alscr In densQd* 
liehen Theilen von Neu - Spanien noch grofser , als auf den: 
französischen und englischen Antillen. Die Insel Cuba hinge» 
gen zeigt noch heutzutag eine weit gröfsere und sehr tröst- 
liche Verschiedenheit in der Vertheihing der Kagen. Den 
■ehr sorgfältigen atatistisöhen Unteranchnngen zufolge, wel-* 
ehe ich während meines Aufenthalts auf der Havanah in den 
Jahren igoo und 1S04, anzustellen Gelegenheit hatte, fiind 
ich, dafs in letzterem Jahre die TotalbevÖlkerurig der In- 
sel Ciiba in .432,000 Menschen bestand. Unter diesen 
waren : . 

A) Freie Menschen • « Ss4*ooo 

Weifse • . . • a^ooö 

Farbigte . ; • 90,00» 

B) Sciaven • . . . 108,000 

Totabumme: 432^000 



*) B. 2. S. 5. — Im Jahr 1802 zählte man auf der ganzen Insel 
San Doniin<:;o nicht mehr, als 375,ooo EinwohHcr, untor wel- 
chen 290,000 Feldbauer, 47»70o Gesinde, IJandwerlier und 
Matrosen , und 87,000 Soldaten. Wie sehr mögen sich diese 
Menschen seit sechs Jahren vermiiidert haben? Auf der Insel 
Barbados ist die Zahl der Weifscn weit gröfser, als in den übri" 
gen Antillen. £s befinden »ich dä unter der Totalberölkening von 
80,000 Menschen, 16,000 WeiAe. 
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oder taf ico Einwohner^ 51 Creolen und' Baropfter, 2t 

farbigte Menschen , und 25 Sciaven, Dfe Freien verhalten 
sich hier zu den Sciaven wie 3 zu r, während diese« Ver- 
bältnifs in Jamaica wie i zu 6 ist. Die Anzahl der Welf- 
f en ist daher auf der Insel Cuba viel gröfier, al^ in Oeteii 
von Mexico» und selbst in den Gegenden« wo die wenigste^ 
Indianer sind. / 

Folgende TabeUe sefgt das Uebergewiebt (in Mittel- 
stande genommen) der übrigeD Kasten über die der Weifsen 
IQ den verschiedenen Theilea des neuen Conticents« Man 



zählt aufxoo Einwohner. 

In den vereinigten Staaten von Nordamerict « SsWeiiseb 

Auf der Insel Cnba 54 — 

Im Königreich Neu ^Spanien (ohne die pro- 

vincias internus) 16 ^ 

Im Königreich Peru IS — 

Auf der Insei Jamaica . • lo — 



lo der Hauptstadt von Mexico sind» nach der Zählung 
des Grafen von Revillagigedo, unter 100 Einwohnern, 49 
spanische Creolen, 3 in £ttro|ia gebohrene Spanier, 24 az- 
tekiscbe und ötomitische Indianer , und 2S Menschen von 
gemischtem ßlut. Die genaue Kenntnif^ dieser V'erhkltnifte 
ist für die, welche Über die Ruhe der Colonien wachen sol* 
len»- von grofser Wichtigkeit» 

£8 würde schwer seyn, genau zu bestinmen» wie 
viele Europäer sich unter den '1,300^000 Weissen befinden, 
welche in Neu - Spanien leben« Da in der Hauptstadt selbst« 
wo die Regierong die meisten Spanier vereiniget, auf eine 
BevcUkerung von 135,000 Seelen, nicht einmal 2500, in Eu- 
ropa geborne, Individuen sind, so ist es mehr als wahr- 
scheinlich, dafs das ganze Königreich zusammen deren nicht 
fiber 70 bis 8o>ooo enthält» Sie machen .flimacfa i|or den aie- 
benztgsten Thell der Totalbevötkerung aus « und das Ver* 
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häl^nift der Europäer 211 den welfsen Creolen ist. wie r 
2u 14« 

Die spanischen Gesetze verbieten jedem Europäer, der 
nicht auf der Halbinsel geboren ist, den Eingang in die ame- 
ricanischen Besitzungen • und die Worte jb^uropaer und Spa- 
nier sind daher in Mexico und Peru völlig synonim ^ gewor« 
den* Auch können die Bewohner der entferntem Provin* 
zen kaum begreifen, dafs es Europäer gebe« wekhe ihre 
Sprache nffeht sprechen , .und sehen letzteres als einen Be- 
weis von niedri{^er Gebart an, weil in ihren Gegenden nur 
die unterste Klasse des Volks nicht spanisch versteht. Da 
aie überdiefs die Geschichte des sechszehnten Jahrhunderts 
befser kennen, als die der gegenwärtigen Zeit/ so steilen 
sie sich vor, dals Spanten noch immer ein entschiedenes 
Uebergewicht Aber das übrige Europa habe, und der Mir« 
telpunkt aller europäischen Civilisation sey. Ganz anders 
ist diefs aber bei den Amcricatiern , welche die Hauptstadt 
bewohnen. Diejenigeu unter ilmen , welche die französi- 
sche und englische Literatur, kennen, fallen^ iogar leicht in 
iten entgegengesetzten fehler, und machen sich einen weit 
nngünstigeren Begriff von dem MutterJande, als man iha 
selbst zu einer ^eit, da die Verbindungen zwischen Spanien^ 
und dem übrigen Europa nicht so hiiuiig waren, in Frank- 
reich hatte. Sie ziehen die Fremden anderer Länder den 
Spaniern vor, und schmeicheln sich mit dem Glauben, dafi 
die inteliectnelle Cuitor weit acbneUere Fortschritte in den 
Colonien machte , als auf der Halbinsel selbst * w • 

Diese Fortschritte sind nun Wirklich in Mexico , auf der 
llavanah, in Lima, Santa -Fe, Quito, Popay.in und Ca^» 
raccas autTaliend, In Kucksicht auf Sitten, Verfeinerung 
des Luxus und gesellschaftlichen Ton gleicht Havanab in- 
^defs unter allen diesen grotaü^.&lädten am meistea den.eu<«^ 
rvpäiscben. Hier kennt man auch den Zustand der politi- 
schen Angelegenheiten und ihren Einfluft auf den Handel 
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atn allerbesten. Allein bei allen Anstrengungen der patriq* 
tischen Geselhchajt der Insel Cuha, welche die Wissen- 
Schäften mit dem grofsmütl^igsten £ifer 'anfmiiDtert , ge<» 
deihen diese doch nur langsam . in einem Lande-, wo der 
Anbau ^nd der Preis der Colonlal- Produkte die Aufmerk- 
samkeit der Einw ohner fast allein be«?chaftigen. Tn Mexico, 
. Santa -Fe und Lima ist das Studium der Mathematik, Che« 
mie, Mineralogie und Botanik schon weit verbreiteter*' 
Ueberau indefs bemerkt man^elne grofse Bewegung der Gei- 
tter« findet man die Jugdnd voU Leichtigkeit ftir die Erler- 
nung der Principien der Wissenschaften, tind man will so- 
^ar bemerken , dafs diese Leichtigkeit bei den Einwohnern 
von Quito und Lima noch aufTallerider sey , als in Pklexico 
und Santa - Fe. Die erstem scheinen feine weit grüfsere Be* 
.weglichkeit des Geistes und eine lebhaftere Einbildungs» 
kraft zu besitzen; dafiir stehen aber die DAexicaner und die 
Bewohüer von Santa -Fe in dem Rufe| viel ausdaurender 
in den Studien zu seyn > ilenen ue sich einmal gewidmet 
haben. 

Keine von allen Städten des neuen Contfnents, selbst 
die der vereinigten Staaten nicht ausgenommen, ist im Be^ 
sitze so groiser und fest gegründeter wissenschaftlicher An- 
stalten , als die Hauptstadt von Mexico* tch nenne hier 
nnr die' Bergschule, welche unter dem gelehrten d'Eihuyar 
steht, und auf die wir bei dem Berg - und Hütteuwcsen 
wiedef zurückkommen werden, den botanischen Garten, die 
Maler und Bildhauer- Academie. Letztere führt den Titel: 
Academia de los Nobles Art es de Mexico f und verdankt 
ihr Daseyn dfem Patriotismus mehrerer mexicanischen Pri* 
<vatleute und der Protection des Ministers Galvez« Die Re-* 
gierung hat hier ein geräumiges GebUode angewiesen^ wo- 
rin sich eine weit schönere ui)d vollständigere Sammlung von 
Gyps- Abgüfsen befindet , als njan sie irgendwo in Deui.sch- 
land antrifiu Man erstaunt darüber, wieder Apoll von Bel- 
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vedere » die Gruppe d» Laoeoon und andre noch colossaler« 
Statuen über Gebirgswege» welche wenigstens so eng sind» 
als die von St. Gottliard, gebracht werden konnten , und ist 

nicht minder überrascht, die Meisterwerke des Alterthums 
unter der heifsen Zoue und auf einem Plateau vereinigt zu. 
sehn, weiches noch höher liegt, als das Kloster auf dtm 
grofsen St. Bernhard. Diese Sammlung von Gypsabggüf^ea . 
hat den König nahe an app^ooo Franlcen gekoste« In deo& 
Academie-GebUude, oder vielmehr in einem der dazu ge» 
hörigen Hufe sollte man die Reste mexicanischerBlldhauerei» 
die koUossalen Statuen von Hasalt und Porphyr, welche mit 
aztekischea Hieroglyphen bedeckt sind, und manche Aehn« 
liebkeit mit dem Styl der £gyptier und Hindu*s haben , ge- 
sammelt aolstellen ; denn es wUre gewiß» merkwürdig* diese 
Denkmaie der ersten Cultur unsrer Gattung,' diese Werke 
eines halbbarbarischen Volkes , das die mexicanischen Andea 
bewohnte, neben den schönen Formen zusehen, welche 
unter Griechenlands und Italiens Himmel gebühren wurden. 

Die Eiokünfte der Academie der schönen Künste in Me* 
xico betragen 125,000 Franken , von welchen die Regierung 
60,000» das Corps der mexicanischen BergmUnner, nahe an 
25,000, und dMConsidadot oder die Handinngsinnung der 
Hatiptstadt, über 15,000 zuschiessen. I>er bisherige Ein» 
flufs dieser Anstalt auf den Geschmack der Nazion ist 
unlUugbar, und man erkennt ihn besonders in der Anord- 
nung der Gebäude, der Vollkommenheit » womit die Steine 
gehauen sind , den Verzierungen der Capitäier ünd den Re-* 
liefs io Stukaturarbeit; Welche schonen Gebäude findet man 
nicht bereits iti Mexico, und selbst in Provinzialstädten, wie 
Guanaxuato und Queretarol Diese Werke, welche oft eine 
Million bis anderthalb Millionen Franken kosteii, könuter\ 
in den schönsten Stralsen von Paris, Berlin oder Petersburg 
figuriren. Herr Tolsa , Professor der Bildhauerkunst in Me- 
xico» hat sogar eine Statue Carl IV. zu Pferd gegossen; wei- 
che 
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che, d^n Marc- Aurel zu Rom ausgenommen, in Schönfipit 
und Reinheit des StyU alles Übertrift, was wir in diesem 
Fach in ganz Europa besitzen. Man giebt allen Unterricht 
in der Academie anetitgelälicb » und er schränkt sich nicht 
blos anf Zelcfaniing von Landschaften and Figuren elut son* 
dem mn ist vernünftig genug gewesen , sie auch noch auf 
andre Weise zur Belebung der NationaU Industrie zu benu- 
tzen. Die Academie arbeitet mit Erfolg daran, den Ge<* 
scfamack an Eleganz und schönen formen unter den Hatu!-^ . 
verkem «a^ verbreiten. In den grofsent mit Argandschen 
Lampen vortreflicfa erleuchteten , Sälen sind alle .Abende ein 
paar hundert junge Lente versammelt, von denen einige nich 
Abgüssen oder lebendigen Modellen zeichnen, und die an- 
dern Risse von Meublen, Candelabern und andere Bronz- 
zierrathen copieren. Hier vermischten sich, (was in einem 
Lande» wo die Vomrtheile des Adels gegen die Kasten so 
tief dligewarselt sind») Stand, Farben und Menichenra^en 
vdllfgt and mah sieht den Indianer oder Metis neben dem v 
Weissen , and den Sohn eines armen Hand werksvnanns mit 
den Kindern der greisen Herren des Landes wetteifern. Es 
ist wahrhaft tröstlich, zu sehen, wie die Cn'tur der Wis- 
senschaften und Künste unter allen Zonen eine gewisse 
Gleicheit der Menschen einführt, indem slo sie» wenigstens 
lür einige Zeit» die kleinen Leidenschaften vergessen macht» 
deren Wlrkongen die gesellscbaftllcho Glückseligkeit yer« 
hindern. ' ^ 

Seit dem Ende der Regierung Carls IIL und der von 
Carl IV. hat das Studium der Naturgeschichte nicht nur in 
Mexico» sondern in allen spanischen Colonien grofse Fort« 
schritte gemacht. Keine europäische Regiernng hat sich die 
Attsbrtitang der Kenntnisse im botanischen Fach« gr^fser« 
Summen kosten lassen» als die spanische.' Die drei bota» 
nische Ejcpeditionen, nach Peru, Neu-Grenada und Neil- 
Spanien, unter den Herren Ruiz und Pavon, Don Jose Ce- 
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lestino MnHs, und den Herren Sesse und Mocmo, haben den 
Staat nah an zwei Millionen J^rauken gekostet. Aufserdem wur- 
den in Manilla und auf den canaiischen Inseln botauusche Gär- 
ten errichtet I auch war die Commlssion » welche die Plane 
von dem Canal de los Guines anfhebmen tollte» beauftragt»^ 
die vegetabilischen Producte der Insel Cuba zu untersuchen. 
Alle diese, zwanzig Jahre hindurch in den fruchtbarsten 
Gegenden des neuen Continents fortgesetzten , Nacbfor* 
scbungen haben das Gebiet der Wisaenechaft nicht nur um 
inehr d^nn viertanflend neue Pflan^engattangen bereichert» 
sondern auch Viel züt Verbreitung des Geschmacks an der 
'Naturgeschichte nnter den Bewohnern des Landes heigetra- ' 
gen. Die Stadt Mexico enthält innerhalb den Mauern des vice- 
königlichen Pallastes einen sehr meikwürdigen botanischen 
Garten, und der Professor Cervantes hält alle Jahre einen Cur« 
darinn, welcher sehr stark besucht wird. Aufser seinen Her* 
barien , besitzt dieser Gelehrte noch eine reiche Sammlang 
mexicanischer Mineralien« Herr ModSo, den wir eben als 
einen der Mitarbeiter des Herrn Sesse genannt und der sei- 
ne beschwerlichen Excursionen vom Königreich Guatimala 
bis auf die Nord- West- Küste» oder bis zur Insel von Van- 
couver und Quadra ausgedehnt bat; und Herr Echeveria^ 
ein Pflanzen- und Thier mahler» dessen Arbeiten mit dem 
vollkommensten» was Europa in diesem Fach hervoi^ebracht 
hat, wetteifern könndn> sind bdde gebome Neu- Spanier» . 
und hatten sich, noch ehe sie ihr Vaterland ♦) verliefsen, 
'bereits zu bedeutenden Platzen, uoter den Gelehrten erhoben. 



*^ Das Publicum geniefst bis jetet nur die Entdeckungen, welche 
auf der botanischen Excursion durch Peru und Chili gemacht 
wurden. Die grofeen Herbarien, des Hrn. Sesse und die unge- 
heure Sammlung von Zeichnujogen mexicani scher PflanKco, die 
unter seinen Augen Terfertiget werden» sind «clion 1803 in ISw' 
drid angeliommen. Hit Ungedult erwartet man die Bekannt, 
mlichung der Floren von Heu -Spanien^ und von Santa* Fe dm 
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! Die Grundsätze der neuen Chemie» welche man in den 
gpftbischen Colonieo mit der etwae zweideutigen Benea* 
nnng der neaen Phttoeophfe (jnueva filosofi^) bezeichnet» 
giHid viel verbreiteter In Mexico, ah In vielen. Gegenden der 

Ha»'binsel selbst, und ein europäischer Reisender würde er- 
staur/eu» im Innern des Landes, auf den Grenzen von Cali- 
fomieiA» junge Mexikaner zu finden, welche von der Zer- 
setzung des Wassers bei dem Attialgamationsprocefs , der an 
der freleiA Luft vorgenommen wird , reden. Die Bergschule 
besitzt ein ohemlscbes Laboratorium» eine geologische Samm- 
lung, welchi^i nach Werners System geordnet Ist, und ein 
physicalisches Cabinet, wo sich nicht nur sehr kostbare In- 
strumente von R amsden, Adams, le Noir und Louis ßcrtlioüd, 
sondern auch Modelle befinden, welche in der Hauptstijdt 
selbst mit grdfster Genauigkeit und in den schönsten Hölzern 
des Landes ausgeführt worden s2nd. Auch ist in Mexico das 
beste mineralogische Werk, das die spanische Literatur be- 
sitzt, gedruckt worden, nämK'ch das Handbuch für Orycto- 
gnosie, welches Hr. Del Rio, nach den Grundsätzen der 
Schule. von freiberg, wo sich der Verfasser gebildet, her- 
au^egeben hat. Gleichfalls erschier.' die erste spanische Ue- 
tersetzung von Lavossiers Anfengsgi'ünden der Chemie in 
Mexico. Ich führe diese einzelne Thatt'achen auf, weil sie 
uns den Mafsstab für den Eifer geben, »it welchem die 
ernsthaftem W ifesenschaften in der Haupt<.ta dt von Neu-^pa- 
nien getrieben werden; denn er ist zuverlUft i^ grüfser, als 
der, womit man sich dem Studium der S|»racjk'ei^ uQd Lite- 
ratur des Alterthums ergiebt. 

Der Unterricht in der MathMatik Ist auf der l Jnivefsit2t 
von iVIexico nicht so sorgfältig, als in der Bergschb^Ie, Die 



fiogota. Letstere Ist die Frucht viersigjähriger Forschungen 
iMid Beobachtungen eines der gröftttn Botaniker des Jahrhtvn* 
dertt, Hom Mnlit« 
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Schüler der LeUtera dringen tiefer in die Analysts, und 
erhalten AnweisaDg im Integral«- ond Differenzial-CalcnL 
Ist es einmal Frieden» dnd werdeo darch die freie Verbtn«* 
dang mit £iiro|» die astronomiicben Instramente (die Chro- 
nometers, die Sextanten und Repetitions -Zirkel von Bo/da) 
allgemeiner, so wird man in den entferntesten Gegenden des 
Königreichs junge Leute genug finden, welche im Stanf j(e sind» 
Beobachtungen anzustellen / und sie nach den neuefilen Me« 
thodea zu berechnen* Ich habe oben, in der Arjalyse des 
Atlas, den Nutzen angezeigt, den die Regiern^ng von die- 
ser nngewohnlichen Geschicklichkeit zum Aiifnehmen von 
Landkarten ziehen kannte, üebrigens ist '[fer Geschmack 
an der Astronomie in Mexico schon ziemli.ch alt» und drei 
aasgezeichnete Männer» Vehuqoez, Gan^A and Alzate, ha« 
ben ihrem Vaterland schon zn End« de« vergangenen Jahr«- 
hundert» in dieser Wissensdiaft Ehre gemacht. Alle drei 
machten eine Menge astronomfischer Beobachtungen, be* 
sonders über die Eklipsen dei« Trabanten des Jupiters. Al- 
zate, welcher den andern 9.n Gelehrsamkeit nachstand, war 
Correspondent der Acaderjie der Wissenschaften von i^aris ^ 
• allein nicht genan genuf^ in seinen Beobachtiingen, nnd von 
einer oft ungestümen 'Thätigkeit, gab er sich za gleicher 
Zeit mit za vielen Tjüigen ab. In der geographischen Ein« 
leitung zo dieseuF, Werk haben wir das Verdienst seiner 
astronomischen /arbeiten untersucht, und wirklich hatte er 
ein sehr weseo cliches, indem er seine Landsieute zum Stu- 
dium der phy sicalischen Wissenschaften aufgemuntert. Die 
Gazetta d/s LUteratwra^ welche er lange ZeitinMexioa 
herausgab,, trug besonders vieldazo bei, die mexicanische 
Jugend h'^ezu anfznmantem und in solcher ThMtigkeitzn er« 
halten. - 

Der ausgezeichnetste Geometer, welchen Neu- Spanien 
seit Stguenza*s Epoche gehabt hat > war Don Joacquin Ve- 
lasquez Cardenas y Leon. Alle astronomischen ond geode« 
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dfcheii OpfMBonen dfmi oneniifidlfclien Gelefarten tragen 

dea Character der grüisten Genauigkeit. Er war den 2isten 
Juli 1732 im Innern des Landes, auf dem Maierhof Santiago 
Acebedocla, in der Nahe des iadianischea Dorfs Tizicapan^ 
geboren, nod bildete sich« fo so ng^n« ganz allein. In seinem 
vierten Jahr theilte er seinem Vater die Pocken mit, der 
daran starb, daher sein Oheim t welcher Pfarrer von Xalto- 
can war, seine Erziehong Übernahm^ und ihn durch einen 
Indianer, Namens Manuel Asentzio , einen Mann von viel 
fiatürlichem Verstand und tiefen Kenntnissen in der mext- 
caniscben Geschichte und Mythologie , unterrichten lief«; 
Velas^ez lernte in Xaltocan mehrere indianische Sprachen 
siebst dem Gebrauch der aztekischen Hieroglyphenschrift, 
und es ist sehr zu bedanem, dafs er nichts über diesen merk« 
würdigen Zweig des Alterthums bekannt gemacht hat. Als 
er in das Tridentinische Collegium nach Mexico versetzt 
wurde, fand er weder Lehrer» noch Bücher, noch Instru- 
mente; allein er wnrde, trotz der wenigen Mithülfe, in 
der Mathematik and in den alten Sprachen dennoch tmmer 
atärker, nnd ein glücklicher Zufall führte ihm sogar New« 
tons und Baco*s Werke in die Hände. In den erstem schöpf* 
te er seine Liebe zur Astronomie, und in den letztern die 
Kenotniss der wahren philosophischen Methoden. Da er 
arm wari und in Mexico keine Instrumente fand, so verfer- 
tigte er mit seinem Freund, Hni< Guadalaxara (heutzutag 
Professor der Mathematik in der'Mahleracademle,) Augenr 
glUser nnd Quadranten » und trieb zu gleicher Zdt Advoca« 
tengeschafte , w elche \n Mexico, wie überall, einträglicher 
sind, als die Beobachtungen der Gestirne. Aller Gewinn 
wurde auf den Ankauf englischer Instrumente verwendet» 
Späterhin erpannte man ihn zum Professor aof der Univer« 
aität, und in dieser Stelle begleitete er auch den Fisita^ 
dor, Don Jose de Galvez *) auf seiner Reise nach Sonora. 

*) Der Graf voa Galves durchreifite, ehe er da« Alimsterivm vob 
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Aaf einer andern Sendung nacb CaUfornlen. benutzte er den 

schönen Himmel dieser Halbinsel zu einer Menge astrono- 
mischen Beobachtungen, und machte hier zuerst die Bemer- 
kung, dafs dieser Theil des neuen Continents schon seit 
Jahrhunderten mit einem ungeheuren Irrthum in der Län-> 
genangabe auf allen Karten am mehrere Grade westlicher 
gesetzt worden war, als er wirklich ist/ Als der Abb6 
Chappe, berühmter wegen seines Moths und seiner Liebe zo 
den W issenschaften als wegen der Genauigkeitseiner Arbeit, 
in Californien ankam, fand er den mexican Ischen Astrono- 
,men schon daselbst, der sich zu St« Anna ein Observatorium 
aus Mimosa- Brettern hatte zusammenschlagen lassen. Auch 
' hatte er die Lage dieses Dorfs bereits bestimmt» und sagte 
dem Abh6 Chappe » dafs die Mond- Eklipse den. 18. Juni 
1769 in Californien sichrbar seyn würde. Allein der fran« 
Züsische Geometer zweifelte so lange daran, bis die ange- 
kündigte Eklipse wirklich eintraf. Auch stellte Velasquez 
aliein eine sehr gute Beobachtung des Durchgangs der Venus 
durch ^ie Sonnenscheibey den g. Juni ^769 ad. Das ResaU 
tat davon theilte er gleich am nächsten Morgen dem Abh6 
Chappe nnd den spanischen Astronomen 9 Don Vicente Doz 
und Don Salvador de Medina mit, und der franzüsiäche Rei- 
se lule war erstaunt über die Harmonie von Velasquez Beob- 
achtung mit der seinigen. Wirklich muiste es ihm auch auf- 

Indien erMdt* den nördlichen Theil von Heu* Spanien unter 
dem - Titel eines Fisiiador, Diesen Namen erhalten diejenigeh 
Pjenonen, welche vom Hof su Untersuchongen über den Zu- 
stand der Golonien beauftragt werden. Ihre Beise (»ittt») bat 
gewöhnlich keine andre Wirkun^f alt dalb sie einige Zeit lang 
' der Macht der Vice > Könige und der Äodienciat das Gleichge- 
wicht halten, eine ungeheure Menge von Alemoirea, Bittschrif- 
ten und Vorschlägen siich einreichen lassen« und ihre Gegenwart 
durch irgend ehie neue Auflage beselchnen. Das Volk erwartet 
sie mit eben so' viel Ungedult, als es sie abreisen sidit. 
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Iklleod «eyn, fn Califoniieti einen Mexicaner vol finden, der, 

ohne einer ^^cademie anzugeliören , und ohne je Neu- Spa- 
nien verlassen zu haben , so viel, als ein Academiker leiste- 
te. 1773 führte Veiasquez die grosse geodetlsche Arbeit aui, 
?oa der wir in der Aoalytis des mexictnischen Atlas einige 
Resultate gegeben haben , ond auf die wir bei dem, was 
wir Öber den unterirdischen Ableitungscanal der Seen im 
Thal von Mexico zu sagen haben, wieder zurückkommen 
^werden. Das wesentlichste V'erdienst machte sich dieser un- 

« eri^üdiiche Mann indefs um sein Vaterland durch die Errich- 
tung des. Tribunals und der Schule {Ur*s Bergwesen» za 

, welchem er dem Hof die Plahe vorgelegt hatte. Er endigte 
seine arbeitsreicbe Laufbahn den 6. März 1786 als erster Ge* 
neraldirector des Tribunal de Mineria mit dem Titel ei- 
nes Alcalde del Corte honorario. 

Nachdem ich von den Arbeiten AIzate*8 und Velasquez'g 
gesprochen, würde es ungerecht seyn, von Gama» dem 
Freund und Mitarbeiter des letztem« zu schweigen« Ohne 

« Vermögen! tn der-Nothwendigkeit« eine zahlreiche Fami- 
lie durch beschwerlidie und l>einah mechanische Beschäfti- 
gungen zu unterhalten, verkannt und vernachliifsigt, so lang 
er lebte, von Mitbürgern welche ihn nach seinem Tod 
mit Lob Uberhäuft, unter allen diesen Schwierigkeiten wur- 
de Gama ^us eigener Kraft ein geschickter» unterrichteter 
Astronome. Er lieis verschiedene Schriften über Mond» 
Eklipienf über die Trabanten des Jupiters, Ober den Ka-* 
lender und die Zeitrechnung der alten Mexicaner, und über 
dasCllma von I^ieu- Spanien drucken» weiche sämtlich eine 



l^ei* berühmte Seemann, Aleiander MahspSiia, stellte vrSHrend 
seines Aufeathelis iir Mexico , mit Gama Beobacbtungen an , 
und empfohl Ihn ancb dem Hofe mit vieler WSrme, wie das 
die officielien Briefe Malaspina*t, welche in den Archtven des 
yiee-Kdaigii aufbewahrt werden, beweisen* 
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groff e Richtigkeit der Ideen und Genaalgkelt in den Beob» 

achtungen verrathen. — Ich habe mir erUtubt, näher in die 
literarischen Verdienste dieser drei mexicanischen Gelehrten 
eiuzugehn » weil ich durch Beispiele beweisen wollte, dafs 
die Unwissenheit, deren der europäische Stolz die Creolen 
io gerne beschuldigt, keine Wirkung des Cltma's oder eines 
HAangele ad moralischer Energie » aondem » wo sie noch et^ 
. wa Statt findet, dnzig und aliein Folge der ItoHerong und 
der, den Colonien eigenen, iehler in ihreii ge»ell»chaftli» 
eben Institutionen ist. 

So wie m^Q bei der jetzigen Lage der Dinge alle intel« 
leotnelle Entwicklung ausschliessend in der Kaste der Weis« 
•en findet 9 ao eind auoh beinah alle ReichthQmer allein in 
ihrem Besitze« Ungmcklkher Weiie tlnd letztere in Mexico 
beinah noch ungleicher verthdlt, als in der Capitania ge- 
neral von Caraccas, auf der Havanah und besonders in i*o- 
ru. In Caraccas haben die reichsten FamilienhUiipter 300,000 
Livr. tourn, £inkUnfte; auf der Insel Cuba hingegen giebt 
es manche, die Uber 6-<^7Qc3^ooo Franken haben. In diesen 
beiden arbeitsamen Colonien, hat der Ackerbau weit ansehn« 
lichere ReichthÜmer gegrilndet, als die Bergwerke in Peru* In 
Lima ist ein jährliches Einkommen von 80,000 Franken schon 
sehr selten, und ich kenne gegenw^^rtig keine peruanische 
Familie, welche eine Summe von 130,000 tr. fester und 
sicherer £inkUnf^e besäfse. In Neu - Spanien hingegen be* 
finden licb Pen»nen> weiche,. ohne ein Bergwerk zn ha* 
ben» jährlich eine Million Franken einnehmen. Die Familie 
des Grafen dt la V alenciana z. B. besitzt allein auf dem 
Rücken der Cordillera für mehr als fünf und zwanzig 
lionen liegender Güter, ohne das Bergwt^rk von Vaienciana, 
in der Nähe von Guanaxuato zu rechnen, welches in ge- 
wöhnlichen Jahren anderthalb Millionen Livree reinen Ge« 

« 

wtnn abwirft« Diese Familien» deren gegenwärtiges Hani»t« 
der junge Graf Yon V)Rlendaoa, s|ch durch einen grofimft« 
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thigen Charader und ein edles Streben njush KeontoUsen 
auszeichnet, tbeilt sich blos in drei Zweige ^ die znsam- ^ 

. men, selbst in Jahren, da die Ausbeute der Bergwerke nicht 
besonders ansehnlich ist, über 2,200,000 Fr. Einkünfte ha- 
ben. Der Graf von Regia ^ dessen jüngerer Sohn« der Mar- ^ 
quis von San Christobal sich in Paris durch seine Kennt- 
nisse in der Physik and Physiologie bekannt gemacht hat» 
lieft auf seine Kosten in der Havanah zwei LinienschifTe 
erster GrSfte, ganz von Acajon - und Ced^nholz (cedrella) 
bauen, und machte sie seinem Monarchen zum Geschenk. 
Das Vermögen des Hauses Regia wurde durch den Erzgang 
der Biscaina, bei Pachuca, gegründet. Die, durch ihre 

. Wohiihätigkeit» ihre Einsichten und ihren Eifer fdrs allge- 
meine Beste bekannte» Fansilie Tagoaga» besitzt den grSft* 
ten Reichtbum« den je ein Bergwerk seinem Besitzer ver- 
Schafte, und ein einziger Erzgang, den sie im District von 
Sombrerete hat, warf in Zeit von fünf bis sechs Monaten, 
nach Abzug aller Unkosten» einen reinen , Gewinn von 
zwanzig Millionen Livres ab. 

Nach diesen Angaben sollte man in den mexicanischen 
Familien noch unendlich gröfsere Kapitale- vermuthen» als 
man wirklich bei ihnen findet. Der verstorbene Graf von 
Valenciana, der erste dieses Titels, zog ofc in Einem Jahr 

* von seiner Mine allein gegen sechs Millionen Livres reinen 
Gewinn. Dieses Einkommen war in den letzten fünf und 
zwanzig Jahren seines Lebens nie unter zwei bis drei Mil- 
lionen Livres« und dennoch hinterliefs dieser auiserordent- 
liebe Mensch» welcher ganz ohne VermSgen nach America 



•) Hr. Teroros , (dieft ist der Name , unter welchem man diesen 
bescheidenen Gelehrten in Frankreich kennt,) sog lange Zeit 
die Belehrung, ^velche ihm sein Aufenthalt in Paris anbot, cl» 
ncm groftsn Vermögen vor» des erkaufter Mexico nicht ge- 
nieftcn konnten 
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gekmmefi wsr» und itmner tehr einfach gdelit hatte» nach 

»einem Tod, aulser seihem Bergwerk, das das reichste in der , 
Welt ist, nicht mehr als zehen Millionen inliegenden Gütern 
^nd Kapitalien. Wer die Haushaltung im Innero der grofsea 
mexicaniscbeD Familien kennt, wandert sich über solche 
Encbeiaungen" nicht. So achnell gewonnenes Vermögen 
wird auch eben so schnell darchgebracht» Dil» Ausbeutung 
der Bergwerke wird zu einem Spiel, dem man sich mit 
gränzenloser Leidenschaft ergiebt, und die reichen Eigen* 
thümer von Bergwerken verschwenden ungeheure Summen 
an Charlatanei die sie zn neuen Unternehmungen in den 
entferntem Provinzen übemden» Ueberhaopt kann in einem , 
Lande, wo alte Arbeiten so im Grollen antemoimnen wer- 
den, dafs ein einziger Schacht oft zwei Miltionen zu graben 
kostet, die falsche Ausführung eines kühnen Plans in we- 
nigen Jahren wieder alles verzehren, was durch die Aus- 
beutung der reichsten Erzgänge gewonnen worden war. 
"Hiezu kommt noch, dais sich bei der ünordnong, welche 
im Innern der ipeisten grofsen FamiÜen von Alt« und Neu- 
Spanien herrscht , oftmals ein Familienhaupt in Geldverle« 
gt^nbeit befindet, unerachtet es eine halbe Million EinkQnlw' 
te hat , Qnd sein ganzer Luxus blos in vielen Zügen von 
Maulthieren zu bestehen scheint. 

Zuverläfsig waren die Bergwerke die Hauptquelle der 
grofsen Vermdgensmassen in. Mexico, ^Vieie Eigen thümer 
von Minen haben ihren Reich thum mit grofsem Glück zum 
Kauf von Lfändereien nnd zu eifri«^ äetreibnng des Acker- 
baus angewandt. Indeis giebt es aber auch viele, mächtige 
Familien, welche nie sehr ergiebige Bergwerke zu benutzen 
hatten. Von der Art sind z. B. die reichen Nachkommen 
von Cortezy oder vom Marquis del Falles und der nea« 
politanische Herzog von Monteleone, der heutzntag im Be^ 
sitz von Corte^ Majorat ist, besitzt herrliche LHndereien in 
der Provinz Odndca, in der jNähe vou Tuiuca, uud iü Cuer- 
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cavacca. Die remen jährlichen Einkünfte von denselben be- 
laufen sich indefs nur auf 550,000 Franken « indem der X(S« 
nig dem Herzog die Erhebung der MctavalcLs und ^der Ak^ 
gaben vom Tobak genommen bat, und die gewöhnlichen 

ildministranonskosten übtr 125,000 gclien. Auch haben sich 
mehrere Gouverneurs des Marq ue^ado sehr bereichert. 
Wollten die achkommen des greisen Conquistador indefs 
aelbit in Mexico leben , so würden sie ihjre Einkünfte bald 
auf mehr als anderthalb Millionen treiben« 

. Um liHe Ansicht der ungeheuren.Reichthttnier, welche 
«ch im Besitz einiger Privatpersonen von Neu - Spanien be- 
jßnden, und'sich mit denen von Grofsbritannien und der eu- 
ropäischen Besitzungen in ludostau messen können , v oll- 
ständig zn machen , will ich einige genaue Nachrttfeten 
Über die Einkünfte des mexicanischen Clenu , und über die 
Geldbeiträge hersetzen.» welche das Corps der Bergmäpner 
(Cuerpo de Mtneria) zur Vervollko*mmnung der Berg- 
werks betriebsamkeit jährlich entrichtet. Letzteres Corps, 
das aus den Berc^werks - Eigenthämern besteht, und durch < 
Deputirte, die im Tribunal de Mineria ihren Sitz haben. , ^ 

repräsentirt wird» hat in drei Jahren» von 1784-^ I737f ^ 
ne Summe ypn vier Millionen Franken an solche Leute vor« 
geschossen« denen es an n5th!gen Fonds fehlte» um grofse 
Arbeiten zu unternehmen. Im Lande selbst glaubt man, 
dafs dieses Geld nicht sehr nützlich angewendet worden sei 
(para habilitar)', allein diese Ausgabe selbst beweifst we- , 
nigstens die Qrofsmuth und Wohlhabenheit derer» welche 
•o freigebig zu seyn im Stande sind* Noch mehr wird ein 
europäischer Leser aber erstaunen» wenn ich hier einen 
auiserordentlichen Zug von der verehrungswurdigen Fami* 
lie von Fagoaga erzUhle, die vor einigen Jahren einem ihrer 
Freunde eine Summe von mehr als vierthalb Millionen Fran- 
ken ohne Zinsen geliehen hat, in der Hofnung, sein Glück 
dadurch auf eine fette Weise zu gründen* Diese Summe 
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glengtber durdi dai MiMogeo der Unternebmaiig» welche 
in iler Eröfaung eiaef neuen Bergwerks bestanden hiUte » 
nnwiederbrrogUcfa verloren. Die arehitectonisehen Arbeiten, 

welche zu der Verschönerung der Stadt Mexico vorgenom- 
men werden, sind so kostspielig, dafs das prächHi^e Gebäu- 
de, welches das Tribunal de Mineria fUr die üergschuie 
erbauen l'äfst, trotz dem niedrigen Taglobn» zum wenigsten* ' 
drei Millionen Franlien kosten wird, von «lenen swei Drit- 
tel sogleich bei der Legong des ersten Grandsteins angewie* 
sen wurden. Üm den Bau zu besehlennigen, und besondert, 
damit die Zö|^linge bald ein Laboraturiam für metallargische 
Versuche über die Amalgamation grofser Mineral - Massen 
(^beneficiö de patio) benutzen konnten, hatte das Corps 
der mexicanischen Bergmänner im Jahr 1903 jeden Monat 
50,000 Fr. ansgesetzt So leicht werden in einem Lande , 
wo sich der Reich^nm nnr in Weniger Hände befindet» 
die ungeheuersten Unternehmungen ausgeführt! 

Diese Ungleichheit des Vermögenszastands ist noch auf- 

' fallender unter dem Clerus, von welchem ein Theil im äus- 
sersten Elend schmachtet, während gewisse Glieder desseU 
ben Einkünfte geniefsent. welche ansehnlicher sind, als die 
•von manche sonvei^en Fürsten Deutschlands. Der mexi- 

^ canischeCleros, welcher Übrigens minder zahlreich ist, als 
man gewöhnlich glaubt, besteht aus io,qoo Personen, von 
denen etwa die Hälfte Ürdensgeistliche sind, die die Kutte 
tragen. Rechnet man hiezu noch die Lai^n- oder dienen- 
den Brüder, die Laien -Sdiwestfrn {Legosy Donados y 
Criados de los Conuentos ) und alle die, welche nicht 
den geistlichen Weihen bestimmt sind, so kann man den 
, Clerus auf 13 bis 14,000 Individuen anschlagen Nun 



Die Ansilil der Francisoaner-Mönche hetr|gt ia Spanien i9,6oo, 
vnd ist somit 'groAer, alt die der 'Simmtlieben Geistliehkeit im 
Hönigroidi Hexico» Auf der Halhinael eatbalt der Glems mehr 
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betilgt dikf Jährliche Einkommeii von acht inexicaiii8£hea 
Bfscbdfen/ welche in folgender Tabelle entiialten siod^ 

a«695»ooo Franken : ^ 

harte Piaster 

Einkünfte des £rzbisthums von Mexico « , S3o,qoo 

^.£istharos von Paebla . • 110,000 

Valladolid • 100,000 
Gaadal^ra 90,000 
Durango . , 35»*500 
JMonterey • 30,000 
Yucatan ♦ * 20 000 
Oaxaca • • z8,ooa 
Sonora . • 6,000 
Der Bischof von Sondra » deasen fiinkOtifte die niedrig« 
sten von allen sind, e^bält nichts von dem Zehenden, son* 
dem wird, wie der von Panama, unmittelbar vom Küni<5 
aelbst bezahlt (^dc cncvas reales), Sem Einkommen macht 
nur den zwanzigsten Theil von dem des Bischofs von Valla- 
doUd ans; aber was wirklich niefierschlageod Ist in dem 



als 22 Individuen. Es fallen daselbst also auf looo Ein- 
wohner 20 Geistliche, während in Neu- Spanien auf eine glei- 
che itahljmr 3 zu rcclintn sind. Folgende Tabelle enthäll den 
Clerus einiftcr Intenclantsciiafteo , zufolge der Zählung voa 
171^3, genauer angeführt: 
In der Intenclaurschaft; 
Pucbla 667 nicht regttl. Gc^iiÜ. Qder Glerigos, u. 881 Begul. 
Valladolid 293 • . . . ♦ • . 298 — 
Gitaaasiiato saS « • • • « . - * • '97 '~~ 
Oaxaca 306 . • • • • • 34* 

In der Stadt: 

Mexico 600 1646 — 

Rechnet man su den letztem noch die Denadot, oder dienen- 
den Brüder , so enthalten die Klöiter der Uanptttadt über 
aSoo Mensehen« 
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Spfeßgel einet Erebischofs » welcher jäbriich aaf 650,000 
Franken kommt» Ist der Umstand« data es Pfarrer in den 

indianischen Dörfern giebt, welche nicht einmal 5 bis 6do 
Franken haben ! Der Bischof und die Domherren von Vall.i- 
dolid haben dem König mebreremai, besooders während des 
letzten Kriegs mit Frankreich, die Summe von Sto,ooo 
Franks als Dons gratoita, geschickt Die liegenden Güter dea 
mexicanischen Cleras {bienes raices^ betragen Übrigena 
nicht la bis 15 Millionen Franken , dafür hat er aber ange- 
heure Reichthümer in hypothecieriren Kapitalien bei Privat- 
personen stehen. Die Totalsümme dieser Kapitalien, (Ca- 
\ pitales de Capellanias y obras piaSf Jondos dotales 
de Comunidades religiosasy von denen wir in der Folge 
das Nähere beibringen werden , be^gt vier and vierzig und 
eine halbe Million Piaster» ode^ 2^.625,000 Franken «)• 
Schon von der ersten Zeit der Eroberuh^ an fürchtete Cdr- 
tez den grofsen Reichthum des Clerus io ^inem Lande, wo 
die geistliciie Disciplin so schwer zu erhalten ist, und er 
sagte daher in einem seiner Briefe an Kaiset Karin V. mit 
vieler Naivetät: „er bitte seine Majestät'« KlosttrgeisUUhe 
i,and keine Domherrenß' nach Indien zu schicken. Indem 
»,die letztere in zügellosem LaxQS leben , ihren aattlrltchen 
Kindern grofse Reichthümer hinterlassen , und dea neu 
„bekehrten Indianern Aergpnäi's geben/* Dieser Rath des 

•) Ich hohe hier den Angaben gefolgt, welche in der Represtnta' 
ihn ä$ los vtcinos de l^alladolid ai ExctUtfiti^stmo senor Fir§}f^ 
(vom 24. Oclobcr i8o5) ciuer sehr schätzbaren Handschrift ent- 
halten sind. Ich rechne im Verfolg diesem Werks den hartea 
Fiasler z\x b Livres 5 Sous. Sein ionerer Werth ist $ Livres 
8 1/3 Sous tourn. Man mufs übrigens den p9to, welcher auch 
^#20 stnciüo f oder //anäiungtpiasitr heikt , und eine eingebiU 
delo Muase ist, mit dem kartsrn f mmricaniscktn Piasttr^ oder 
4iMr»,'odcr auch ptzo duf nicht verwechseln. Der harte Fiaster 
fSt so Bealen de velion^ oder 170 ((ftartts» oder 680 Mmtw 

9 
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freimüMiigen, alten Kriegsmanns wurde aber in Madrid nicht 
befolgt. Wir haben diese merkwürdige Stelle ans einem 
Werk abgeschrieben, welches vor einigen Jahren von etnem 
Kardinal herausgegeben worden ist; indem wir den 
oberer von Neo- Spanien weder der Vorliebe fQr die Klo- 
stergeistlic hen , noch des Hasse« gegen die Domherren be- 
schuldigen dürfen! 

Die Gerüchte , welche üich in Europa über die Gröfse 
4ler mexicaniscben Reichthümer verbreitet» haben zu über- 
triebenen Vorstellungen von der Menge von Gold and Silber 
Anlafs gegeben , das in Neu-Spanien in Gef ässen , GeHith- 
schaften, Kücher f^eschirr u. dgl. verschwendet seyn soll. 
Allein ein Reisender , dessen Einbildungskraft von Mähr- 
cheo von silbernen Schlüsseln, Schlossern und Thürangeln 
eriiitzt ist» würde bei seiner Ankunft in Mexico erstaunen, 
wenn er daselbst im täglichen Lebensgebraucb nicht mehr 
•kostbare Metalle angewendet slUie» ab In Spanien, In Por- 
tugal and andern Gegenden des südlichen Europa*s und er 
könnte sich höchstens darüber wundern, dafs in Mexico, 
Peru oder in Santa- Fe, die Leute von der niedern Classe 
an ihren nackten ifüfsen ungeheure silberne Sporen tragen, 
oder dafs silberne ßecher und Schüsseln etwas gew&hnli- 
€hers daselbst sind , als in Frankreich und England. Indeik 
mochte sich sein Erstaunen bald legen, wenn er dch erin- 
nerte, dafs das Porcelaine In diesen neu civtHsirten Gegen- 
den sehr selten ist, dafs der Transport desselben durch die 
ßeschaderiheit der Strassen sehr erschwert wird , und dafs 
es in einem. Land, wo die Handlnngsthätlgkeit noch gering 
ist, nur wenig helssen. will, wenn man einige hundert 
Piaster baar oder in silbernem Geithe besitzt* Trotz ,der 



dis; da hingegen fzo sencittöy der 3 Livr. i5 S. madit, nur • • 

i5 Realen vcllon, Qder 5io Maravedis Werth hat. 
*) Der Ersbifchof Lorencana.^ 
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ungeheuren Verschiedenheit des Reichthums in Peru Und 
Mexico möchte ich übrigens, das Vermögen der grofseii 
EigenthÜmer allein betrachtet , glauben « dafa io Lima mehr 
'wafarer Wohlstand hemcht» als in Mexico* In ersterer 
Stadt ist die Ungleidilieit des Vermdgensznstands nicht so 
grofSy und wenn man daselbst, wie wir oben bemerkt ha- 
ben , nur selten Privatpersonen findet, die 50 bis 60,000 
franken ^ink infte haben, so trift man dafür desto mehr 
malattische Handwerksleute und freigelassene Neger an» 
weiche sich durchjhre Industrie mehrt als nur das Nöthig«^ 
ste erwerben« Ünter düeser Claae sind Kapitalien von 10 
bis 15,000 Piaster sehr gewöhnlich; da hingegen die Stras* 
sen von Mexico von 20—30,000 Unglücklichen (Saragates f 
Guachinangos') wimmeln, von denen die Meisten die 
Nacht unter freiem Himmel zubringen, und sich bei Tag» 
völlig naclit* und nur in eine fUneiiene Decke gehüllt , an 
die Sonn^ legen. Diese Indianer und Metis» die Hefe deg 
Volks, haben viele Aehnliehl^eit mit den Lazaroni's In Nea« 
pef. Träge, sorglos und müssig, wie diese, haben die Gua» 
Chinangos übri^^ens nichts Wildes in ihrem Character. Sie 
betteln nicht, sondern arbeiten wöchentlich einen oder zween 
Tage, womit sie so viel verdienen» dafs sie PulqueoderFatea 
kaufen können« wdchedie mexicanischen Lagunen bedecken» 
und in ihrem eigenen Fette gebraten werden. Seiten Uber* 
steigt das Vermögen eines Saragaten SWei oder drei Realen» 
da das V^olk von Lima hingegen, welches dem Luxus und den 
Vergnügungen mehr ergeben, aber vielleicht auch Industrien* 
ser ist 9 oft zwei bis drei Piaster in einem Tage durch« 
l>ringt Ueberhai]|>t könnte man vielleicht sagen» dais die 
Vermischung der Europäer und Neger überall eine thätigere 
und emsigere Ra9e hervorliriuge» als die der Weissen mic 
den raexicanischen Indianern. 

Von allen Colonien ijuter der heiCsen Zone ist Jas Kö* 
nigreich Neu* Spanien diejenige» wo die wenigsten Neger 

fiindi 
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sind, und man kann beinah sagen, daf^ es ^ar keine Scia- 
ven dnrin giebt. Man kann ganz Mexico durclihufen , ohne 
jeia schwarzes Gesicht zu finden* JNirgends geschieht der 
Dienst iu den IjLäasern durch Sclaven« und Mexico bildet in 
dieser HiDticht einen grofsen Kontrut mit der Ha^nah, mit 
Uma and Cinraocas. Nach genaoen Krkundigungen, wel» 
che von mehreren, bei der ZUhlung von 1793 ar gestellten, 
Personen eingezogen wurden, scheinen in ganz Neu - Spa- 
jüen nicht 6opo Neger, und höchstens nur 9— 10^000 Scla«* 
^venznieyn» von denen die meisten in den Häfen von Aca* 
I palco und Ven-Crnz, oder in der beifien Gegend an der 
Kftste (tiemts calUntes) sind* In der CaptUtuna general 
von Caraccas hingegen , welche kaum «in Sechstheii der 
Bevölkerung von Mexico enthält, befinden sich viermal 
mehr Sclaven. In Jamaica verhalten sich die Letztern za 
denen vot\ N^- Spanien wie 250 zu und auf deti Antii« 
len» in Pem ond selbst in Caraccas hangen bei denf^j^tzigen 
Stand der Dinge alle Fortschritte des Ackerbaus und der In- 
dustrie im Allgemeineri von der Vermehrung der Nfeger ab. 
-Auf der Insei Caba z. B» wo die Zucker- Ausfuiir in zwölf 
Jahren von 400,000 Quintalen auf i,ooo,ocx> gestiegen ist, 
:svarden von 179a bis 1803 gegen 55,000 Sclaven einge» 
pncht ^)» :. Allein in Mexico verdankt die Erhöhung des 
Colonial-Wohls^ds einen^ thätigem Neger* Handel nieht 
das geringste» Vor zwanzig» Jahren wufste man4n Europa 
beinah gar nichts von mexicanischem Zucker, und dennoch 
führt Vera-Cruz allein heutzutag über 200,000 Quintale aus, 
unerachtet die i?ortschritte des Zuckerrohrbau's t welche in 
J4eu- Spanien seit der Revolution auf St. Domingo Statt ge«- 
j|)indenf die Anzahl der Sclaven glücklicherweise nicht auf* 



'Naclj Heu Tabellen der Manth von Ilavanali , wovon ich eme 
Co[)i€ besitze, war die Einlulir der Neger von 1799 bia 
34300 Köpfe, von denta 7 uater i90 ji^urlicb starhea. 
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fallend vermehrt haben. Ueberhanpt kommen von den 74,000 
Negern, welche Africa *) jUhrlich den AequinoctiaUGegen- 
dea von America und Asien liefert, und die in den Colo- 
siien selbst iii|Ooo,ooo Franken werth tind, kaam handelt 
auf die KUaten von Mexico* ' 

Nach den Geaeteen giehfc ea keine indianiacfaen Sdaven . 
in den spanischen Colonien. Tndefs geben sbwo Arten von 
Kriegen, welche dem Anschein nach sehr verschieden sind« 
durch einen sonderbaren Mifsbrauch zu einem Zustand Ver-» 
•aniassnng, welcher mit dem des nl ricanischen Sclaven viele 
Aebnlichkeit hat Die Missiona^Mönche des aüdlichen Ame- 
rlca'a nuuchen nemlich von Ze^t zu Zeit Stretfereien in die 
'LUnder, wo' die fähigen , indianischen Stimme wohnen, 
die man Wilde {Indios bravos} nennt, weil sie kein Kreuz 
zu machen gelernt haben, wie die gleichfalls nackten In- 
dianer in den Missionen (Indios reducidos). Auf diesen 
nächtlichen Ztigen« welche der FAnatismos ersonnen bat» 
tonächtigt man sich aller derer » welche man erwischen 
kann, besonders der Kinder, Weiber und Greise. Ohne 
Erbarmung trennt man die Kinder von den MQttei n, damit 
sie die Mittel zur Flucht nicht mit einander verabreden kön- 
nen. Der Mönch, welcher die Unternehmung anführt, ver* 
theilt die jungen Leute unter die Indianer seiner Mission» 
Irelche meisten zum £rfolg der En$radas beigetragen 
liabeni 'Am Orinoco und lin ^en *Ufern des portngiesisclien 
Flosse«^ Rio negro-, heifsen diese Gefangenen Poitos^ und 
werden, bis sie im Alter sind, sich zu verheirathen , wie 
Sclaven behandelt. Aus Begierde, Poitos zu haben, die 
ihnen acht bis zehen Jahre arbeiten müssen» fodern die In«> 
dianer in den Miaaionen die -Mönche ielbstzosokben Streif« 



• •) Nach Hr. Norris und den INacJirichten, welche die Kaufleute 
von Liverpool dem bhttisdion Parlament im ^ahr 1787 hierüber 
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zügen auf; ob die Bischcife gleich gewöhnlich weise genug 
waren, diese Unternehmungen als Mittel zu tadeln, Wodurch 
die Religion und ihre Diener Dur verhafst werden. InMexi« 
CO erfahren die^^m dem beinah unaufhörlichen kleinen Krieg 
auf den Grenzen der Pravincias internas gemachten« Ge* 
fingenen fein noch unglücklicheres Schicksal , als die Poi- 
tos. Gemein i«^lich siiid sie von der indianischen Nation der 
Mecüs, oder Apaches, und werden nach JVlexico geschleppt, 
wo man sie in den Lochern eines Zuchthauses {la Corda" 
da) seufzend iäfst. £in9amkeit und Verzweiflung vermeh« 
ren.hier Ihre Wildheit, uiid wenn sie nach Vera* Cruz und 
auf die Insel Cuba gebracht werden, so gehen sie daselbst 
bald zu Grunde, wie jeder wilde Indianer, der von Jecu 
Central-Plateau herab in die niedrigen, und somit viel heis^ 
Sern Gegenden versetzt wird. Man hat sehr neue Befspiele^ 
dafsjolche gefangene Mecos» wenn sie den Kerkerlochem 
entronnen waren , die grasten Gransamifeeiten auf den be- 
nachbarten Landgütern begingen haben. Es wäre wohl ein^ 
mal Zeit, dafs sich die Regierung mit diesen Ungliicklichea 
beschäftigte, deren Anzahl so gering, und deren Schicksal 
daher so leicht zu verbessern ist. • • > 

In den ersten Zeiten der Eroberung gab es, wie ea 
scheint, eine Menge Kriegsgefangener in Mexico , welche 
Ton 4eu Siegern als Sclaven behandelt M^urden. Ich habe 
in diesem Bezug eine sehr merkwürdige Stelle in dem Te- 
stament des Bernau Cortez *) gefunden,.. Wickhes überhaupt 

*) T*stmmtniö qut otorgd §t KxfSImiUsitM SUSorDm Htrmm Cor* 
Uz 9 C^q^tituhr d» tmtva Espmii» tn StvHia H it, dtS 

Hits ä§ Oeiuhrtt tS47* I>ss Original dieser merkwürdigen Un* 
künde, von dep ich eine Gopte habe machen lassen, beiuidet 
sich in denCArdiiYen dei Hanses ß§l Ettmlt (des Marquis von 
-Vallc) auf dem groCsenPIats vonf Mexico /lind ist nie ^ednul t 
wor4«a* Auch habe ich in diesem Archiv ein von Cortez , kurz 

13 <* 
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eio histoxisches Denkmal Ist« das de^ Vergesaenlielt entrii- 
Ben zu werden verdient; Der grofse KapitUn ^ der^ Im Laof 
fetner Siege , und besonders in seinem treatosen Betragen 

gegen den unglücklichen Künig Montezuma IL, wenig Zart- 
gefühl und Gewissenhaftigkeit •) gezeigt hatte, machte 
sich am Ende seiner Laufbahn Gewlssensscrupel über die 
RechtmäisigKeit der Titel, anter welchen er seine ungeheu- 
re Güter in Mexico besais» £r befiehlt daher seinem Sohn* 
die sorgfältigsten Nachforschungen über die Tribnte anza« 
stellen, die die mtAicanischen Grofsen, welche vor der An» 
kiinft der Spanierin Vera-Cruz sein Majorat besessen hat- 
ten, davon gezogen, und verlangt sogar, dais die in seinem 
Namen erhobenen Anfiagen, soweit sie die ehmals gewübn- 
Hcfaen Übersteigen; wieder an die Eingebornen zorttckbe« 
zahlt werden sollten. Indem er im nenn und dreiisigsteii 
nnd ein und vierzigsten Artikel seines Testaments von den 
Sclaven spricht, setzt er die denkwürdigen Worte hinzu: 
„Da es noch zweifelhaft ist, ob ein Christ mit gutem Ge«- 



]M«b der BeUgenuig von Tenochtitlan abgefafstes. Memoire 
gefiinden, in welchem er Anweisimgen sum Bsv Tcni Straften» 

Brricbtung von Heerbergen an den grofsen Straften und Be- 
fehle über andre Gegenstände allgemeiner Policei giebt. 
*) Iii seinen Briefen aus der Rica \ illa de Veracruz beschreibt 
' Corte« dem Kaiser Carl V. die Stadt Tenochtitlan so, als ob er 
von den Wundern der Hauptstadt von Dorado spräche. Nach- 
dem er Alles, was er von dem Keiclitlium „dieses mächtigen 
'Herrn Montezuma** erfahren kcrnntc^ berichtet, versiclicrt er 
seinen Souverän, dafs der mexicanisclie iurst, lebendig oder 
todt, in seine Hände fallen müsse, ^fiwtifique a Fuestra Att$' 
t,*a, qu$ io kabria prgjo d mu$rto o suhdito a t» real Corona dg 
Futstrm Magtsiad. (Lorenzana, S. 39.) Es ist zu bemerken, 
daft der spanische General diesen Vorsatz fafstc, während er 
noch an der Huste stand, und noch gar keine Verbindung mit 
den Gesandten des Montesuma gehabt hatte* 
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9f wissen die Eingebornen, welche im Krieg gefangen wor- 
^yden, als Sclaven gebrauchen darf, und man bis auf den 
„heutigen Tag diesen wichtigen Gegenstand noch nicht ins 
t,KIare zu setzen vermocht hat^ so befehle ich meinem 
5^Sohn^ Don Martin ^ und denen seiner Nachkommen # weU 
,,che mein Majorat und meine Lehen nach ihm besitzen 
werden, dafs sie alle möglichen Untersuchungen über die 
Hechte anstellen sollen , die man sich gesetzlich gegen 
Kriegsgefangene erlauben darf. Die Eingebornen, welche 
y,mir Tribut bezahlt haben» und dennoch zu persönlichem ^ 
f^Dienst gezwungen wurden, sollen entschsUiigt 'werden« 
»»wann in der Folge entschieden wird» dais man kei|ie Frohn« 
»»dienste von ihnen fodern kann.** Aber von wem könnte 
man die Entscheidung Über so probltmatische Fragen erwar- ^ 
ten , als y ou dem Pabst oder von einem Concilium? Geste- 
hen wirnur» däCs trotz allen, durch eine vorgerückte Ci* 
vilisation verbreiteten » Einsichten die reichen Eigenthümer 
in America» drei Jahrhunderte später» selbst auf dem Tod- 
bett», kein so ängstliches ^Gewissen haben. ^ Heutzutag be^ 
wegen Philosophen , und nicht Frömmlinge , die Frage : ob 
es erlaubt sey , Sclaven zu halten? Allein die geringe Aus- 
dehnung, welche das Reich der Philosophie jeder Zeit ge- 
habt hat» läist glauben» dafs es Tür die duldende Menschheit 
nützlicher wäre» wenn sich ein solcher Scepticismus anter 
den Gläubigen, eirbalten hätte« 

üebrigens werden die Sclaven« welche glücklicherweise 
nur in geringer Anzahl in Mexico sind, hier, wie in allen - 
spanischen Besitzungen, etwas mehr von den Gesetzen be- 
schützt , als die Neger in den Colonien andrer eurojKiischen 
Rationen. Diese Gesetze werden immer zu Gunsten der 
Freiheit ausgelegt; indem die Regierung die Zahl der Frei- 
gelassenen zn vermehren wünscht. Ein Sdave z. B. der 
sich durch seii.t; Industrie einiges Geld erworben hat, kauii 
seinen Herrn zwingen» ihn gegen die massige Summe von 
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1500 bis 2CCO Lr/res in Freiheit zu setzen, und diese kann 
ihm nicht verweigert werden, wenn jener auch gleich die 
Vorstellung machte dais ihn der bclave das Dreifache geko- - 
stet habe, oder dafa er ein besonders eintr'ägUcbea Handwerk . 
verstehe» Letzterer gewinnt seine Freiheit, wenn er grausam 
behandelt worden ist, schon dadarcb, sobald der Richter sich 
der Sache des Unterdrückten annimmt. Indefs begreift mau 
leicht, dafs dieses wohlthlitii^e Gesetz oft genug umgangen 
wird. Allein ich habe doch im Juli 1S031. und in Mexico 
#elbs% das Beispiel \'on zwo Negersclaviunen gesehen, denen 
^e obrigkeitliche Person» weiche den Alcalde de Corte 
vertrat, die Freiheit zilsprach, weil ihre Gebieterin, mne 
Frau von den Inseln, ihnen viele Wanden mit Scheeren , 
Stecknadeln und Federmessern beigebracht hatte. In diesem 
abscheulichen Procefs wurde die Dame beschuldigt, dafs sie ih- 
ren Sciaven mit einem Schlüssel die Zähne ausgebrochen ha» 
he, wenn sie sich über Zahnweh, das sie am Arbeiten hin« 
derte, bel^lagten« — Die romischen Matronen waren wahr« 
lieh nicht erfinderischer in den Handlungen Ihrer Rache; 
denn die Barbarei ist in allen Jahrhunderten dieselbe^, wenn 
die Menschen iiiren Ltidciischaften den Zü[^e] schiessen las- 
sen künnen, und die Ke^iierungcn eine, den Gesetzen der 
Katar, und somit dem Wohl der Gesellschaft ientgegenUa^ 
fende, Ordnnng der Dinge dalden. 

Wir haben die verschiedenen Menscfieora9en, weldie 
lieutzutag die Bevölkerung von Neu - Spanien ausmachen, 
aufgezählt. Werfen wir nun den Blick auf die Natur- Ge- 
mählde in dem mexicanischen Atlas, so sehen wir, dais der 
grüfste Theii dieser Nation von sechs Millionen Menschea 
als Bergbewohner angesehen werden^ können* Auf dem Pia* 
teau von Anähuac, das zweimal hoher steht, als die Wölken 
im Sommer, sind Kupferfarbigte, weiciic aus dem nordwestli- 
chen Theil des niJrdlichen America's ^^ekommen, EuropUer und 
einige Neger von den KUsten von i^onny , Calabar und Me« 
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limbo vereiniget. — Wahrlich wenn wir in Betrachtung 
ziehen, dafs das, was wir heutzutag Spanier nennen, ein 
Gemisch von Alanen und andern tartarischen Horden mit 
den Vifiigothen und den alten Bewohnern Iberiens ist; er- 
innern wir uns femer der aaflallenden Aebnliclpkelt, welche 
zwischen den meisten europäischen Sprachen, dem Sanskrit 
und dem Persischen Statt iuidet, und denken wir über den 
asiatischen L/rsprung der Nomaden - Stiimme nach, welche 
seit dem siebenten Jahrhundert in Mexico eingedrungen sind, 
SO möchte man glauben« daft ein Theil dieser Völker, wel* 
che sich nach langen Strei^sügen , und nachdem siet so zu 
sagen, die Reise nm die Weit gemacht hatten, wieder auf 
dem Rücken der Cordilleren zusammen fanden, von einem 
Fun et, aber auf vüUig entgegengesetzten Wegen» ausgegan* 
gen sind. 

Um die Uebersicht der Elemente, ans denen die Bevöl- 
kerung von Mexico besteht» %vi vollenden» müssen wir noch* 
flSchtlg die Verschiedenheit der Kasten angeben , welche 

aus der Vermischung der reinen Ra^en mit einander entste- 
hen. Diese Kasten bilden eine eben so ansehnliche Masse,' 
als die Ureinwohner des Landes , und man kann die Total- 
somme der Menschen von gemischtem Blute zu etwa 2,400,000 
ansdilagen». Vermöge einer £rkünstelong ihrer £itelkeit ha* 
ben die Bewohner der Colonlen ihre Sprache durch lUe Be- 
zeichnung der feinsten Abweichungen des Colorits In der 
Ausartung der Primitiv firbe bereichert. Es wird um so 
nützliciier seyii, diese Benennungen kennen zu lernen *) 
da sie von mehreren Reisenden verwechselt worden sind> 
und diese Verwechslung hei Lesnng spanischer Werke über 
die americaniscben Besitzungen ^rol^e Verwiming verur-. 
sacht. - , ^ 



•) Sobre el Clima de l.imr\, por cl Doclor Unaaüc, Ö. XLVIIIt 
ein in Peru selbst^ im Jahr i^o(y gedruckte» Werk. 



Digitized by Google 



/ 



Jpl \. Buch II. 

Der Sohn eines Weissen (sey er Creole oder Europäer) 
und einer kupferfarbigten Ureingebornen heifst IVletis oder 
Mestizo. Sekte Farbe ist beinah vollkommen weifs, und 
seine Haat ganz besonders ^nsparent. In dem wenigen 
Bart, der KleinheU seiner Hände und Fflfiie, und einer ge« 
wissen sci^efen Lage seiner Augen» verrätb sich die India- 
nische Mischung seines Bluts weit häufiger , als in der Art 
seiner Ha:ire. Heirathet eine Metisse einen Weifsen, ^ 
ist <iie zweite Generation von ihnen der europäischen Ra9e 
völlig ähnlich. Da nar weh^e Negernach Neu -Spanten ' 
gekommen sind» so'mkchen die MeHs wabrsdielnUcb {aller 
Kasten aus. Man häU sie allp^emein für sanfteren Charac-. 
ters, als die Mulatten, {Mulatlus) die von einem Weissen 
und einer Negerin erzeugt sind, und sich durch die Heftig- 
keit ihrer Leidenschaften und eine ganz besondere ßeweg- 
lichkeit der Zunge aaszeichnen. Die von Negern and In- 
. dianerinnen Abstammenden tragen in Mexico, in Lima and* 
selbst auf der Havanah den bisarren Namen , Chino « Chi- 
nesen ; auf der Küste von Caraccas liin gegen, und, wie die 
Gesetze beweisen, in Neu- Spanien selbst, nennt man sie 
Zambos, Heutzutag ist dieser letztere Namen indefs be- 
sonders auf die, von einem Neger und einer Mulattin, oder 
von einem Neger und einer China Abstammenden , einge- 
schränkt. Von den gewöhnlichen Zambos unterscheidet man 
die Zambos prietos , die von einem Neger und einer Zam- 
ba herkommen. Aus der Vermischung eines WeiUen mit 
einer Mulattin entsteht die Kaste der Quart er ans. Verliei- 
rathet moh eine Quarteronin mit einem Europäer oder einem 
Creolen, so heifst ihr Sohn ein (^mnteron^ Eine neue 
Vermischang mit der weifsen Ra9e verlöscht die Farbe so 
ganz, daft das Kind eines Weifsen uni einer Quinteronin 
gleichfalls weifs ist. Die Kasten von indianischem oder 
africanischem Blute behalten den Geruch, der der Hautaus- 
düu&tung dieser beidea primitiven Ka^en eigen isU Die In- 
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diftfier ia Peru , wetcbe die verschiedenen Ha^en be! Nacht 

dem Gernchnach unterscheiden , haben sich sogar drei Worte 
, für den Geruch der Europäer, der Ureinwohner von Ame- 
rica and der Neger gebildet ^ und nennen den der ersten pe^ 
zuna^ den der zweiten» posco *')f und der dritten, grajo. 
— Die Vermischangen, in welchen die Farbe des Kiodtf 
dankler wird, als die der Matter ist» beiiken salta^atras ; 
oder Sprünge rückwärts. • 

In einem, von Weifsen beherrschten, [Lande sind die 
. Familien , von welchen man annimmt » dais sie am wenig- 
t sten mit Negern* oder Mulatten -Blut vermischt seien, an^ 
geehrtesten; so wie es aach in Spanien für eine Art von 
Adel gÜt, weder von Jaden noch von Maoren abzustammen. 
In America entscheidet der gröfsere oder geringere Grad von 
- Weifs in der Farbe über den Rang, den man in der Gesell- 
schaft behauptet. Ein Weiiser, welcher baarfufs zu Pferd 
steigt 9 glaubt zum Adel des Landes zu gehören» und die 
Farbe begründet sogar eine Art von Gleichheit unter den 
Mensclien» welche» wie übenül» wo die CivilisatioD erst 
wenig vorgerückt, oder schon rückgängig ist, gerne in 
Prärogativen der Ra^e und Abstammung künsteln. Streitet 
sich ein gemeiner Mann mit einem betitelten Herrn des ' 
Landa, so sagt er ihm einmal Über das andre: , »glauben Sie 
etwa» dafs Sie weifiec seyeOf als ich?*' und dieser Aas» 
druck characterisirt den Zostand und den Ursprung der ge- 
genwärtigen Aristocratte ganz vortreflich. £s ist daher flir 
die Eitelkeit und das üfTeniliche Aiisehn von grofser Wich- , 
tigkeit, dafs der Antheil von europUischem Blut, welcher 
jeder Kaste zuzuschreiben ist, bei allen aufs genaueste b^- 
stimmt vdrd« Nach den , durch die Gewohnheit augenom« 
menen» Grandsätzen hat man folgende Verbältnisse fest- 
gesetzt« 

■ . , t 

EinalUiä W ort uus der (^(£uichua - Sprache. 
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Kasten, Mischung des Bluts. 

Quarterons . J Neger und ^ Weifsen - Blut, 
Quinterons, • . | » ^ — — - 

Zambo . • . J — \ . — 

2aittbo prieto — * 
Oftmate geschieht e^.^ dafi FamiUen» wdehe im «Ver- 
dacht stehen , dafs sie von vermischtem Blut seyen » den 
obersten Justizhof (die Audiencia) um eine öffentliche Er- 
klärung bitten, dafs sie zu den Weifsen gehöil^n. Diese £r« 
klarungen richten sich übrigens nicht ianner nach das 
Urtheil der Sinne « oind man «ieht sehr braane MaUtteo» 
die geschickt genug geweseQ sind« sich .weifs fsirbea zu las* 
sen, wie der gewöhnliche Ausdruck des Volks In diesem 
. Fall heifst. Ist die Hautfarbe dem nachgesuchten ürthels- 
spruch zu sehr entgegen, so begnügt sich der Supplikant 
mit einer etwas problematischen Entscheidungsformel, und 
der Sprach hautet alsdann blos so : «^diese oder jene können 
sich selbst als Weifse ansehn {que se tengan por- Biancas)* 
Es würe sehr merkwürdig , den Einflafs der Kasten- 
Verschiedenljeit auf die \/ erfiiiltnisse beider Geschleciiter zu 
einander grundlich bestimmen zu künaen. Aus der Zählun|; 
von 171)3 habe ich abgesehen, da£s in der Stadt Puebla und - 
in Valiadolid nntei* den Indianern mehr Männer als Weiber 
waren« da man hingegen anter den Spaniern oder unter 
der weißen Ra^e^ein nmgekehrteff Verhältnifs findet. Die 
Intendantschaften von GuanaxurLto und Oaxaca zeigen in al- 
len Kasten dasselbe Uebergewicht der Manner, Indefs habe 
ich nicht Materialien genug erhalten können, um das Pro- ' 
hlem der Verschiedenheit der Geschlechter nach dem Kasten- 
Unterschied und der Wärme des Clima's oder der Höhe der 
'Gegenden, welche der Mensch bewohnt, aafzalösen, und 
wir müssen uns daher blos mit der Angabe allgemeiner R/e- 
sultate begnügen. 

In f'raQkreich fand man in eioer besondern, mit äu^ 
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ierster Sorgfalt angestellten , Zählang, dafs unter 99I»829 
Meoschea die lebenden Weiber eich zn den Männern wie 9/ 
zu 8 verhielten,; Herr Pencliet *) aber sclieint bei einem , 
VerhUltniTs von 34 : 33 zu beharren, ZuWrlSfsig ist die Zahl 

der Weiber in Frankreich gröfser , als die der Männer , und 
werden , was sehr bemerkenswerth ist , auf dem Land, und 
im Süden dieses Staats mehr männliche Kinder gebobren» 
als in den Städten nnd in den Dejiartements» welche zwi* 
•eben dem 47sten nnd 52«tenGrad der Breite liegen. 

In Neu - Spanien hingegen gaben diese ßerechnangen 
der politischen Arithaietik ein viUlii^ entgegengesetztes Re- 
' sultat. Die Männer sind daselbst im Ourchschtntt zahlrei- 
cher, als die Weiber, wie durch folgende Tabelle bewiesen 
wird, die idi über acht Provinzen oder ttber eine Bevölke* 
* rang von 1,352,000 Menschen ver&ftt habe. 



StatitU^ue eiementaire de la Fcance. S. 24a. 
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Namen der 








VerhäUniOi 


Intendant- 
Schäften und 
Gouveme* 


Versebiedeiiheif 
der Basen* 


Männer. 


PVeiber. 


der Männer 
zu. den Wei* 
bern. 


ments» 


■ 




* * 




(Spanier oder Weifte 
Giia]iaxiiato.^|bi<UaBer od. Ureinwohner 
(Gemisclite Kasten . • 


53*9^3 

«9,753 
59,6^9 


49,3»6 

BS;4a9 
59,604 


100 : 91'* * 
100 ; 9'» 
100 • 99* 
100 : 97» 

100 * 90* 


ValladoUdiu 
Medioacan. 


^Spanier i • • • 
tOemiselite Malten % 


40,399 
61,352 


3Q»o8i 
58,016 

43*704 




[Spanier . . ^ . • 


12,993 


13,88a 


100 : 99. 


Oaxaoa. 


(Indianer 


182,342 


180,738 


100 ' 99» 


[Gemischte Kasten« 


11,163 


10,566 


1 ou • *| 


Durango 




60,737 


59,586 


100 : 98. 


Sonora •) 


In diesen fünf Provinzen 


ao.473 


17,832 


100 : 87. 


Cinaloa ^ 


hat man die Kasten alle 


27,772 


37,290 


100 : 98. 


Keu-Mexico 


isusammen gesjäilt. • 


i5,9i5 


14,910 


100 : 94. 


CaUfomien 




6,770 


5,946 


100 : 87. 



Totabmnme , • 687,935i664d9oolMittelvcr- 

^ i } hSltnifs. 

100 : 95. • 



Vergleicht man meine Berechnung mit der vom Ministe- 
rium des Innern zu Paris angestellten, so findet man, dafs 
sich in der Gesamtbevölkerang ?oa Neu» Spanien die Män«- 
ner zu den Weibern wie 100 : 05» und im franzotischen 
Reich wie icb : 103 verhalten.. Auf diese Angaben scheint 
man sich verlassen zu dürfen ; denn es ist nicht begreiflich » 
warum die Weiber sich der. auf Befehl des Graien von Ke- 



Man kdiute^ ghobcn« dafs das Uebergewlcbt des minnlicbeii 
Geschlechts in den nlirdlidieB Gegenden sum Theil den Militir* 
posten, welche Pr^Hähs genannt werden, und wo Iieine Wei- 
ber smd, beisnmessen sey; wir werden aber in der Folge se- 
hen, daft diese Fr^sidh» susaaiinen nicht über $000 Mann cnt- 
halten. 
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vüiagifedo «ngeftellteiit ^Img mehrm eatsiefafti ge- 
sacht haben sollten als di^ .Männer. Un4 dieser Verdacht 
hat nm 80 weniger Wahrscheinlichkeit» da dieselbe Zahlung 
in den groften Sciidten ein ganz anderes VerhUltnifs der Ge- 
schlechter darstellt, als es auf dem Lande Statt findet. 

Wahrscheinlich hat der Anblick dieser grofsen Städte 
20 der, in den Coionten allgemein verbreitette» Idee Anlafii 
gegeben f dafa in allen helfsen Cümai's» nnd dem zufolge 
in allen heifsen Gegenden der brennenden Zone, mehr Mäd- 
chen, als Jungen geboren werden. Die weiijVen Kirchspiel- 
register, die ich untersuchen konnte , zeigen gerade das 
GegentheiL In der Hauptstadt von Mexico waren vor fünf 
Jahren , von 1797 bis x802. 
In den Kirchspielen 
Sagfario . • 
Santa -Cruz . 



weibl. Geburten 

. 3603 . 
. 1167 



mSlnnl* Geburten 

3705 • 
1275 . 

In Panncp und Yguala zween Orten, die in einem 
sehr heifsen^nd ungesunden Ciima liegen, war unter neun 
einanderfblgenden Jahren nicht eioetf« in welchepi das Ue- 
bergewicht nicht j|ttf Seiten der männlichen Gebarten gewe» 
sen wäre. Im Durchschnitt scheint mir daher das Verhält- 
liifs der letztern zu den weiblichen Geburten in Neu- Spa- 
nien wie 100 : 97 zu seyn, wodurch ein noch etwas grös- 
seres Uebergewicht der Männer über die Weiber heraus- 
komnity als in Franitreich^ wo auf hundert Jungen nur 96 
Mädchen geboren werden. In dem Verhältnifs der Sterb- 
läUe, nach der Verschiedenhdt der Geschlechter, könnt* 
ich unmöglich das, von der' Natur bestimmte, Gesetz er- 
kennen. Zu Panuco starben in zehen Jahren 479 Märmer, 
und 509 Frauen, In Mexico starben innerhalb fünf Jahren , 



*) In Panuco geben die Kirchtpielregister, Tpnr 1793 bis 1802, 
auf 674 mäoiillcbe Geburten 55o weibliche. In Kügiiala sÜblte 
man 1738 Jungen und i6$& Mäilchen. 
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in dem elnsigen Kfrclispiel von Sagrario 2393 Weiber nni 
nof 195 1 Männer. Nach diesen freilich nnr wenigen , An- 
gaben sollte das Uebergewicht der lebenden Männer noch 
weit ^riiiser seyn , als wir es gefunden haben; allein in an- 
dern Gegenden scheinen die Todesfälle der Manner zahl- 
reicher zu 8eyn>, als die der Weiber. In Yguala und Ca* 
limaya verhielten sidi die eratern zu, den letztem- wie 1304 
«o 1191, und wie 1330 zo 1^72, Herr von Pomellea hat 
indefs schon in Frankreich selbst die Bemerkunjj^ ^i^'macht, 
dafs die Verschiedenheit der Geschlechter sich aulTallender 
bei den Geburten als in den Todesrällen äufsert; es werden 
daaeibat ^ mehr männliche^ als weibliche Kinder geboren^ 
und dennoch findet man unter den Landleuten^ bei all ih- 
rer ruhigen- Lebensweise^ nur ^ mehr Todesf^le unter dem 
männlichen , als unter dem weiblichen Geschlecht. Aus 
allen diesen Angaben erhellt übrigens, dafs man in Europa 
sowohl, als in den Aequinoctial -Gegenden ,^:^elche eine 
lange Ruhe geniefsen» die Zahl der Männer im<Uebergewicht 
finden würde^ wenn der Seedienst» die Kriege« und die 
geföhrlichen Arbeiten» denen sich unser Geschlecht Über* 
föfst , dieselbe nicht unanf hSrllch verminderte« ^ 

Die Bevölkerung der grofsen StUdte ist nicht von dauer- 
haftem Stand, und bleibt, in Rücksicht auf die Verschieden- 
heit der Geschlechter, durch sich selbst nicht in einem Zu* 
stand von Gleichgewicht. Die Weiber vom Land kommen 
in die Städte» um in den Häusern» die keine Sdaven haben« 
Dienste zu thun. Viele MSoner verlassen ihre Ddrfer, vLm 
das Land als Maulthiertreiber (arrleros) zu durchstreifen, 
oder sich in Gegenden, wo beträchtliche Bergwerks- ttidu- 
strie ist, nieder zu lassen. Was indefs der Grund diese« 
Mtfsverbäitnifses zwischen den beiden Geschlechtern in den 
StUdten seyn möge» so ist es doch zuverläfsig vorhandeiu 
Folgende Tabelje über drei St'^dte macht einen auffallenden 
Contrast mit obii^er Uebersicht der allgemeinen Bevölkerung 
von acht mexicaiäschen Provinzen« 
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Namen 
der Städte. 



Vcrscliicdenhelt 
der Bncen. 



2 

S 
9 

ro 



5J 

n 



Verhältnifs der 
Männer zu den 
Weibern. 



Mexico. 



Europäer •) ... 
Spanier oder Creolen 
Indianer od. Ureinwohner 
Mulatten . . . . \ 
[Andre Kasten oder ge 
mischtes Blut . . 

/Spanier 

/Indianer 

(Gemischte Kasten . « 

^Spanier 

Valladolid. JMulatten ..... 
-• (Indianer 

Totalsumme . 



<Juereiaro. 



2.1 13 



1U2^2 



2)958 



2^207 



217 



5,294 



2>207 



»4,37» 

11^522 



<>,IQO 



5,490 



2,276 

1 - 



8 



1 ,020 



100 
100 
um 
100 

100 
100 

100 
100 
ino 
100 



»33. 
118. 



»33- 
93. 



Ivlittelzahl. 
um : 127. 



y. 144,809. 

Auch in den vereinigten Staaten von Nord- America ga- 
ben die Zählungen der ganzen Bevölkerung, wie in Europa 
und in Mexico , ein Uebergewicht der lebenden Männer. 
Dieses Uebergewicht ist indefs in jenem Lande, wo die Aus- 
wanderung der Weifsen, die Einfuhr vieler männh'chen 
Sclaven und der Seehandel unaufhörlich die von der Natur 
vorgeschriebene Ordnung unterbrechen , sehr ungleich» In 
iten Staaten von Vermont**), von Kentucky und Süd*Carolina 
sind beinah mehr Männer, als Weiber; in Pensylvanien 
hingegen und im Staat von Neu- York beträgt diefs Mlfsver- 
hältnifff nicht j^g. 

Geniefst das Königreich Neu-Spanien dereinst eine Ad- 
ministration , welche die Wissenschaften begünstigt » so 

*) Dieses anscheinende Mifsverhältnifs liommt daher, dafs nur 
sehr wenige Spanier von Europa nach Mexico gehp, um sich 
da niederzula&sca« . «... 

••) Samuel Blodget, S. jS, . 
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wird die politische Arithmetik dasdbit aneodlich wichtige« 
je Angaben, sowohl fttr. allgemeine Statutfk, als für die 
Naturgeschichte des Menschen insbesondere , liefern. Wie 
t viele Probleme sind noch in einem Gebirgsland zu losen, 
welches, unter einer und derselben Breite, die abwechselnd- 
sten Clima*s, Bewohner von drei oder vier Primitiv- Ra9eti, 
und ein Gemisch dieser Ra^en in allen denkbaren Comblna» 
ttonen darstellt l Welche Uotersachangen können da noch 
über das Alter der Mannbarkeit, die Fruchtbarkeit der Gat- 
tung, die Verschiedenheit der Geschlechter und über die 
Lebensdauer angestellt werden, welche länger oder kürzer 
ist, je nach der Höhe und Temperatur der Orte, der Ver- 
schiedenheit der Ra9en, nach der Epoche, in welcher die 
Colonisten in diese oder jene Ciegend .verpflanzt worden, 
und nach der Verschiedenheit der Nahrung in Provinzen , 
wo Bananas, Jatropha, Reis, Mais, Weizen und Kartoffeln 
auf engem Räume beisammen wachsen. 

Ein blofser Reisender l^ann sich keinen Nach forsch nngen 
überlassen, weiche viele Zeit, die Verwendung der höchsten 
Gewalt, und das Zusammenwirken vieler Personen zu Ei- 
nem Zweck erfordern* Ich begnüge mich daher, nur anzn«^ 
zeigen, was noch zu thnn ist, wenn die Regierung dereinst 
die glückliche Lage benutzen will, in welche die Natur die- 
ses aufserordentliche Land versetzt hat. 

Die Arbeit, Welche 1793 mit der Volkszählung der 
Hauptstadt vorgenommen wurde , stellt Resultate dar, v^tU 
tht am Ende dieses Kapitels verzeichnet zu werden verdie- 
nen« Man hat in diesem Theil der ZShlung, nach der Veiu 
schiedenheit der Ragen, auch die Individuen unter und übet 
fünfzig Jahren unterschieden, und gefunden, dafs über die- 
ses Alter gekommen sind: 

Individuen dieser Ra^« 
4128: Weifse , Creolen vnter der Gesammtzabl von sc^^x 
539 Mulatten • 4 . . • , 7,094 
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' .* . Individuen dieser Ra^e. 
1789 Indianer» Creolen unter der Getammtzahl von 25,603 
1278 Gemischten Bluts ^ 9,357 

Sn d ifs demnach über fünfzig Jahre gekommeD siud: 
von icx> VV eilsen Creolen (Spaniern) * . . , g - 

, Indianern . »öl 

Mulatten • • . « 7 . 

Individuen afidrer gemischten Kasten . 6 

Diese Berechnungen bestätigen die bewundernswürdige 
Einiormigkeit, welche in allen Gesetzen der Natur herrscht, 
scheinen aber auch anzudeuten , dafs die Lebensdauer unter 
den besser gemischten Ra9en, und wo die Mannbarkeit spä- 
ter eintritt» etwas gröfser ist Unter 23^ £uropäm» weU 
che X793 in Mexico iebten* waren nicht weniger als 442, 
die das fünfzigste Jahr erreicht hatten» wodurch übrigens 
gar nicht bewiesen wird, dafs die Americaner dreimal we- 
niger Wahrscheinltchkeit haben, ein hohes Alter zu errei- 
chen, als die Europäer; dann diese kommen gewöhnlich 
erst in einem reifern Alter nach Indien. 

Nach der Untersuchung des physischen und moralischen 
Zostands der verschiedenen Kasten, welche die mextcani- 
sehe Bevölkerung ausmachen , würde der Leser wohl gerne 
die Fragen erörtert sehen : welchen Einflufs hat dieses Ge- 
misch von Kasten auf das allgemeine Wohl der Gesellschaft! 
welchen Grad von G^nufs und individueller Glückseligkeit 
)umn sich der gebildete Mensch in dem jetzigen Zustand des 
Landes» mitten^ uiiter so vielen einander widerstreitenden 
InteN^ssen, Vorurtheilen und drückenden Gefühlen, ver* 
schaffen ¥ 

Wir sprechen hier nicht von den Vortheilen, weiche 
die spanischen Colonien in dem Reichthum ihrer natürlichen 
Producte, der Fruchtbarkeit ihres Bodens, und in der 
Leichtigkeit besitzen, womit der Mensch in demselben nach 
seinem Ge&Uen und mit dem Thermometer in der Hand, 
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auf einem Umkreis von einigen Quadratstanden die Tempe- 
ratur oder das Clima suchen kann, weiches er für sein Al- 
ter, seine physische Constitution und fUr die Art von . 

LandbaUf der er sicli ergeben am günstigsten hält. 

Auch wollen wir hier kein Genrihlde von den herrlichen 
Ländern entwerten, welche an der Mitte des Gebirgs, in 
' der Gegend der Eichen und Tannen, und in einer Höhe- 
von looo bis 1400 Meten liegen « wo ein ewiger FrühUng • 
herrscht t die köstlichsten Früchte von Indien neben den 
earopiftischen wachsen, und alle diese Genüsse weder durch 
zu viele [iistkten, noch durch die Furcht vor dem gelben 
Fieber (vomito), noch durch häufige Erdbeben gestört wer- 
den« Hier soll ja nicht untersucht werden, ob es, aufser 
den Tropenländem , eine Gegend giebt, in welcher der 
Allensch mit weniger Arbeit die Bedürfninse einer zahireU 
chen Familie überflttfsigec befriedigen kann; denn der phy- 
sische Wohlstand der Colonisten modificirt seine intellec« 
tjoelle und moralische Existenz nicht allein. 

Kommt ein Europaer, welcher alles genossen hat, was 
das gesellschaftliche Leben in den civiltsirtesten Landern 
anluetet, in diese fernen Gegenden des neuen Continents, 
so muls er bei jedem Schritt über den £inflo(s seufzen, den 
die Colonialregierung seit Jahrhunderten anf die Moralit^t 
der ik'wuhner gehabt hat. Der gut unterrichretc IMaiui, der 
si( h nur für die intellectuelle Entwicklung der G.itrung in- 
teres&irt, leidet daselbst vielleicht weniger, als der, den 
ein tiefes Gefühl dahin begleitet. Der erste setzt sich mit . 
dem Mutterland in Verbindung; der Seehandel liefert ihm 
Bücher und Instrumente; er beobachtet mit Entzücken die 
Fortschritte, welche das Stadium der ernsthaften Wissen- 
schaften in den grofsen Städten vom spanischen America ge- 
macht haben; die Betrachtung einer grofsen , wunderbaren, 
in ihren Producten äuiÜserst manicbfaltigen, Nation entschä- 
digt seinen Geist für die Entbehrungen « welche sei^e Lage 
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nothwendig macht; der zweite hingegen, der blos setn 
JHerz geniefsen lufen kaiin» ündet das Leben in diesen Co« 
lonien nur dann angenehm , wenn er sich gan^ In sich selbsb 
zarfickzieht Will er ruhig alle Vortheile geniefsen , wel- 

che die Schönheit des Clinia's , der Anblick einer immer 
frischen Vegetation und die poIiti^K-he Ruhe der neuen Welt 
ihm anbieten, so wird er die Abgeschiedenheit und Ein- 
samkeit naf desto wünscbenswerther finden. Indem ich 
diese Ideen mit FreimCitbigkeit ausspreche, will Ich den 
moralischen Character der Bewohner von Mexico oder Peru 
nicht beschuldigen; und ich sage nicht,, dal's das Volk voa 
Lima nicht so j^ut sei, als das \'(jn Cadiz ; vielmehr möchte 
ich glauben, was viele Reisenden vor mir beobachtet l aben, 
/ dafs in den Sitten der Aniericaner eine Annehmlichkeit und 
Sanfltmutb herrscht, welche sich der Weichlichkeit gerade 
so nSherty wie die Energie einiger eropäischen Nationen leicht 
in HUrte ausartet. Der, in den spanischen Besitzungen allge- 
meine, Mangel an Geselligkeit, und der Hafs, welcher die , 
verwandtesten Kasten von einander trennet, und dessen W ir- 
kungen das lieben der Colonisten verbittern» stammt einzig 
und allein aus den politischen Grundsätzen« nach welchen 
diese Gegenden seit dem ijecbszehnten Jabriiandeirt beherrscht 
worden sind. £ine, In den wahren Interessen der Mensch* 
■ heit hellsehende, Regierung wurde Einsichten und Kennt- 
nitse mit Leichtigkeit verbreiten, und den physischen Wohl- 
, stand der Colonisten erhöhen , wenn sie nur nach und nach 
diese ungeheure Ungleichheit der Rechte und der Vermö* 
genszustände verschwinden macjite^ allein sie würde auch 
ungeheure Schwierigkeitei) finden , wenn die Einwohner 
durch sie geselliger werden, und wenn sie von ihr lernen 
sollten, sich samt und sonders für Mitbürger anzuseheo» 

Vergessen wir ja Dicht, dais sich die Geseilscbafc in den 
vereinigten Staaten ganz anders, als in Mexico und den 
übrigen Continental -Gegenden der spanischen Colonien ge*' 
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bildet hat. Als die EuropUer in die AUeghany-Gebirge ein» . 
drangen, fanden sie nichts» als ungeheore Wälder i in weU 
«ben einige Stämme yon einem Jägejrvolk nmherirrten» dag 
durch nichts an seinen nngebauten Boden gefesselt war. 

Bei der Annäherung der neuen Colonisten zogen sich die 
ürbewohner' nach den westlichen Weideplätzen zurück , 
welche an den Mississipi und den Missury gränzen. Sq 
worden freie Menschen Einer Ra^e und Eines Ursprungs die 
ersten Elemente eines entstehenden Volks. , Jn Nonl*Ame* 
„rica« sagt ein berühmter Staatsmann, doichlänft ekn Reisen» 
„der, von einer Hauptstadt aus, wo das gesellschaftliche 
„Leben in seiner völligen Vervollkommung ist, nach einan- 
,,der alle Stufen der Civilisation und Industrie, und beide 
„nehmen immer ab , bis er . nach sehr wenigen Tagen , an 
„einer nnformlichen, plompen Hütte ankommt^ welche von, 
t»nea abgerissenen Baumzweigen erbaut ist Eine solche 
„Reise ist gleichsam die practische Analyse des Ursprungs 
.„der Vöker und Staaten. Man f^eht von dem zusammenge- 
„setzten Ganzen aus, um zu den einfachsten Bestandtheilen zu 
„gelangen; man milstin der Geschichte der Fortschritte des « 
^«menschlichen Geistes rückwärts, und £ndet im Räume« 
»was nur dem Fortschreiten der Zeitanzogehören scheint ^).'^ 
Nirgends in ganz Neu -Spanien und Peru, die Missio- 
nen ausgenommen, sind die Colonisten Inden Naturzustand 
zurückgekehrt. Bei ihrer Ansiedlang unter ackerbauenden 
Völkernt welche unter so complicirten und despotischen Re- 
gierungen lebten, benutzten die EuropUer alle Vortheile, 
die ihnen das üebergewtcht ihrer Civilisation, ihre List und 
das Ansehn, welches ihnen die Eroberung gab, gestattete. 
Aber diese besondre Lage, und das Gemisch der Ra9eny 
deren Interessen einander geradezu entgegen sind, wurden 
auch zu einer unerschöpflichen Quelle von Hals und Unei- 

I ..I . — »^«I . - ■ I I II U li.» 

* 

*) Hr«.Ton .TaUejranci, in ielnem Eisai snrLs eolomes nonvelles. 
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nigkeit. la dem Maas, wie die Abkömmlinge der Europäer 
zahlreicher wurden, als die, welche das Mutterland unmit» 
telbar schickte ^ theilte sich die weifse Ra9e in zwo Par-- 
theien« deren idiinefzliche NachgeHlhle nicht darch' 4ie 
Bande der Blatsverwandtsehaft unterdrflckt werden konnten« 
Aof einer £ilschen E^»litik wShnte die Colontalreglerang 
diese Uneinigkeiten benutzen zu können. Je gn'Hser eine 
Colonie wird, desto niifstrauischer wird ihre Administra- 
tion. Nach den Ideen, welche man unglücklicher Weise seit 
Jahrhunderten befolgt hat, werden diese entfernten Gegen* 
den lü» Europa tributär angesehen« Die geaetzliche Macht 
wird nicht nach dem Bedürfoüf des Gemeinwohls vertheilt» 
sondern wie es die Furcht, dafs das Glück der Bewohner 
zu schnell steigen könnte, eingiebt. Der Mutterstaat sucht 
im Bürger- Zwist, in dem Gleichgewicht der Macht und 
des Ansehens, und in der Verwicklung aller Triebfedern 
' einer gsofsen politischen Maschine seine, Sicherheit» and 
arbeitet nnanfböriich daran, den Partheigelst za nähren, 
und den Hafs zu vermehren; welchen die Kasten nnd die 
constitujrten Autoritaren von Xatur aus gegen einander he- 
gen. Und ans solcliem Stand der Dinge entspringt ine Bit- 
terkeit» welche alle Genüsse des gesellschaftlichen Lebens 
•tört. 
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